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schweren Ueberraschungen aut dem Gebiete der politischen Er- 


elgnisse, an denen die letzten Jahrzehnte so reich sind. Es galt 


ja als unabänderlich, dass Deutschland seine Starke in der Con- 
centration finde, dass eben der Mangel an Colonien dem Reiche 
sestatte, in und ausser Enropa riicksichtslos seine Interessen zu 
verfolgen, während der Besitz von Ländergebieten in entfernten 
Erdtheilen dasselbe nur schwächen würde. Der Glaube an diesen 
Grundsatz der deutschen Politik war so festgewurzelt, dass Lord 
Derby noch am 16. Mai 1884 dem bekannten sehottischen 
Schiffsrheder Sir Donald Currie erklärte: »Die Colonisation gehörte 
nie in das Programm der deutschen Regierung«, obwohl ihm be- 
kannt war, dass die Erwerbungen der Firma Lüderitz ee 
seit Wochen unter dem Schutze des deutschen Reiches standen.* 

Der Gedanke, dass Deutschland Colonien haben miss 
wurde num in seiner Heimat rasch populär. Er ne sich als 
ein wirksames Schlagwort bei den Wahlen, grosse Capitalisten 
zeigten. sich bereit, Gelder in Colonial- Unternehmungen anzulegen; 
kurzum die Sache nahm bald eine W endung, die die Frage nach den 
letzten Zielen dieser grundsätzlichen : Aenderung in der Politik 
des Deutschen Reiches nahelegt. 

Wir aber wollen hier. nur ohne Parteileidensehaft unter- 
suchen, wie, Deutschland zu semen Colonien gekommen ist und 
was es von ihnen-zu erwarten hat. Die Nut; tzanwendung- für ver- 
wandte Bestrebungen in unserem Vaterlande wird sich daraus 
von selbst ereehen. 


Zunächst muss man im Auge behalten, dass die deutsche 


Colonialfrage aus der Auswandererfrage hervorgegangen ist, 

Die grosse Zahl der deutschen Auswänderer, die sich seit 
dem Ende der napoleonischen Kriege nach der Union wendete, 
wurde nämlich in so empörender Weise yon gewissenlosen 
Agenten und Schiffsführern ausgebeutet, dass man für diese Vor- 
gängs mit Recht die Worte Sklavenhandel und Viehtransport 


) Telegramm an den deutschen Consul in Capstadt yom24. April 1884. 
Weissbuch, 18+. I. Angra Pequena. B. Nr. 12. 


Die Gründung dentscher Colonien ist eine jener folsen- 





































































En Le, Man bildete daher in den vierziger Jahren den 

Yationalverein für deutsche Auswanderung und Colonisation, der 
aber nicht Colonien gründen, sondern nur die Lage der Auswan- 
derer verbessern wollte, um 'dadureh die Auswanderung selbst 
zu erleichtern. Auch ver u man die deutsche Ausw änderung 
über deutsche Häfen zu lenken*), und Bremen verdankt der tich- 


tigen Erfassung dieses Punktes Ana srossartiren Aufschwung. 


Die Lage der Auswanderer wurde nun im Laufe der Zeit 
so verbessert. dass heute jeder halbwegs Vorsichtige gut und 
billig über den Ocean, ja sogar auf seinen Bestimmungsort in 
Amerika kommt. 

Die öftentliche Meinung Deutschlands betrachtete aber die 
Auswanderung allmählich von einem anderen Gesichtspunkte. Sie 
sah in Ihr nicht mehr einen Vortheil für Deutschland, weil da- 
durch der Webervölkerung vorgebeugt wurde, sondern einen fort- 
danernden Verlust an Arbeitskraft, Capital und -an Angehörigen 
der dentschen Nationalität; denn die Deutschen geben in der 
Union sehon in der zweiten Generation ihr Volksthum auf. Aber 
man kann die Auswanderung nieht hindern, und es ist auch kein 
Land auf der Erde frei, das dem deutschen Auswanderer die 
Vortheile der Union bietet und sie auch noch vor der (Gefahr, 
ihre Nationalität zu: verlieren, bewahrt. So musste man sich 
darauf beschränken, die Nachtheile der Auswanderung möglichst 
abzuschwächen. 

Es war ein glücklicher Gedanke, die vereinzelten Bestre- 
bungen durch die Gründung des »Central-Vereines für Han- 
delsgeographie und Förderung deutscher Interessen im 
A nslande« mit dem Sitze in Berlin zu concentrieren**). Dieser 
Titel bezeichnet ziemlich genau die Wirksamkeit des Vereines, 
wie sie sich in seinen beiden Organen »Export« und »(eogra- 
phische Nachrichten für Welthandel und Volkswirtsehaft« aus- 
drickt. Dieselben gewannen durch ihre gesehiekte Leitung an den 
im Auslande weilenden Deutschen zahlreiche Mitarbeiter. Aus 
allen Limdern erhielten sie Materialien über die Auswanderer- 
frage, über Handel und Verkehr. 

Da überdies ein ständiges Bureau die Verbindung zwischen 
dem Publicum, das Rathschläge verlanete, und denjenigen, die 
sie geben konnten, besorgte, so wurden die zahlreichen Arbeiten 
auf dem’ Gebiete der Handelsgeographie auch den praktischen 
Zwecken des Handels dienstbar. 


——— 





*; B. Hasse. Die neueste Literatur über Auswanderung und Colonisa- 
tion. Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. Neue Folge. IV. Band, 
Jena 1882. 5. 306—325. 

+) ©. Kersten. Vorgeschichte des Vereines. Geographische Nach- 
richten für Welthandel und Volkswirthschaft.. Berlin 1579, S. 32. 
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Die Haupteriinder des Central-Vereines, Dr. R. Jannasch, 
Dr. ©. Kersten und Dr. H. Lange, leiteten die Agitation so 
geschickt, dass ihre Ideen immer grössere Kreise erfassten. 

Um den Aussenhandel Deutschlands zu heben, errichtete man 
in verschiedenen Orten Handelsmuseen und Exportmusterlager, 
Anch die deutsche Exportbank soll vor allem die Ansführ aus 
Deutschland in die überseeischen Länder fördern. Der Central- 
Verein hat somit grosse Verdienste um die Hebung des deutschen 
Aussenhandels, 

Dureh diese Thitigkeit förderte er mittelbar auch die Er- 
fiillung des 4. Punktes seines Statuts: durch Hrrichtung von 
Handels- und Schiffahrts-Stationen die Begrfindung 
deutscher Colonien zu bewirken. 

In der Hauptsache aber konnte der Verein für die Colonial- 
frage nicht. mehr thum, als das Verständnis für überseeische 
esitzungen im deutschen Volke überhaupt verbreiten, so durch 
sein energisches Eintreten für den Versuch der deutschen hegie- 
rung, den 1879/1880 drohenden Verfall des deutschen Sfidsee- 
handels durch eine Subvention aufzuhalten. 

Die Gründung neuer Zeitschriften *) und Vereine älnlieher 
Tendenz bewies, dass die neue Strimune sich vertiefte. Dabei 
trat auch die Colonialfrage immer stärker in. den Vordergrund. 
Nur dadurch ist der grossartige Aufschwung zu erklären, den 
der »Deutsche Kolonialyerein«**) nahm. Er wurde im Decem- 
ber 13882 ins Leben gerufen und zählte im Februar 1855 
10.000 Mitglieder in zahlreichen Zweigvereinen resp. Sectionen, 
die sieh über ganz Deutschland und viele ausser renropäische Orte 
erstreckten. Auch dieser Verein hat sein ‚eigenes Organ, die 
»Deutsche Kolonialzeitung.«***) 

Doch die Vereine nutzen wenig, wenn nicht in der Fremde 
gearbeitet wird, und so drohte auch hier bei dem besten Willen 
der Betheiligten eine Versumpfung der ganzen Colonialbeweging. 
Das thatkräftige Handeln der deutschen Kaufleute in Ängra 
Pequena und am Camerun, bei dem sie an ihrer Bee oo 
gische Unterstützung ! fanden, wendete diese Gefahr ab. Auf die 
Periode der Colonialbewegung folgte die der Colonial: 
pelitik, und alsbald fand. auch ue neue Kichtung Ausdruck in 
der Gesellschaft für deutsche Colonisation (April 1884), 
welche aus den Kreisen des Volkes selbst durch er Mit- 
gliederheiträge ‘das Geld zur Gründung von Colonien zu- 
Da CaN will | 

*) »Weltposte, Blätter für Auswanderung, Colonisation und Welt- 
verkehr. Seit April 1881. Leipzig. Te tziger Redacteur Oberländer. 

**) Sitz des Vereines anfinelich in Frankfurt a. M., seit Februar 1885 
in Berlin. 

***) Redacteur R. Lesser. 
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Dr. C. Peters, der Leiter der Gesellschaft, schritt rasch 
zur That, und schon im December 1884 war dieselbe im recht- 
lichen. Besitze von 2500 Quadratmeilen im Westen von Sansibar.*) 

Damit sind wir bei der nenesten Phase der ‚deutschen 
Colonialbewegung angelangt, und werden nun die einzelnen Colo- 
nien betrachten, bei deren Erwerbung Missionäre und Kaufleute, 
grosse und kleine Capitalisten, ja auch der Berichterstatter 
eines grossen Journales thitig waren. 




































|. Angra Pequena. 


Ueber keine der deutschen Erwerbungen ist bis jetzt mehr 
geschrieben worden, als über Angra Pequena, obwohl man sich 
nicht leicht ein zweites Land denken kann, mit dem die Ein- 
bildungskraft rascher fertig wird. Denn die ganze Küste von der 
Mündung des Orangetinsses bis zum Cap Frio (etwa 18° 8. B.) 
„macht einen grossartig wüsten Eindruck«; heftige Diinuneen 
verhindern. oft die Landung; man muss tagelang mühselig durch 
tiefen Sand waten, um in besseres Land zu kommen. 

Aber an dieser weg einladenden Gegend hängt ein grosses 
Stück deutscher Arbeit, denn schon seit 70 Jahren sind deutsche 
Missionire unter den Namaquas und Hereros thätie, **) 

Diese Missionäre lebten durch Jahre fern von der Heimat 
nach Art der Hingebornen. »Sie mussten unter der Glut tropi- 
scher Sonne selbst Lehm kneten, Ziegel streichen, Mauern auf- 
führen« und daneben die Sprache der Eingebornen erlernen, um 
diesen ganz neue Begriffe beizubringen, Ihre Mühe: war vergebens. 
Volker, die auf einer so niedrigen Bildungsstufe stehen. wie die 
Namaquas und Hereros, müssen zunächst auf dem Gebiete der 
materiellen Cultur in neue Bahnen gelenkt werden. Hat man-erst 
ihren bisherigen Gedankenkreis verändert, dann kann man mit 
Aussicht auf Erfolg an ihre Bekehrung zum Christenthume gehen. 
Diese Eriährung "machten. in gleicher Weise katholische und 
evangelische Missionire. Und so beginnen die Erfolge der -rheini- 
schen Mission 1864 mit der Gründung der Missionscolonie 
Otyimbinque durch den Missionär C: H. Hahn. ***), in welcher 
eben den Missionären auch europäische Handwerker: als Schmiede, 
Wagenmacher etc. und Bauern vor den Augen der Eingeborenen 





") Siehe »Kolonial-Politische Cörrespondenzs, Organ der Gesellschaft E 
für deutsche Kolonisation und der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft. 
I. ‚Jahrgang, Nr. 1. 

*+) J. Olpp. Angra Pequena und Gross-Nama-Land. Elberfeld 1884. 
5. 38. und C. G. Büttner, Das Hinterland yon Walfischbai und Angra 
Pequena. Heidelberg 1884. 8, 51 ff. 

=) Dersethe hat auch auf dem Gebiete der Geograpliie und Sprach- 
forschung Südafrikas Bedeutendes geleistet. 
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thatig waren. Die Hereros dachten nun nicht mehr ausschliess- 
lieh an ihre Ochsen und Kühe, und damit war der erste Schritt 
gethan, die begabteren für das Christenthum zu gewinnen. Zu- 
eleich vermehrten sich durch die höhere Cultur die Bedürfnisse 
des Volkes, der Handel vergrösserte sich, und die Betheiligten 
eründeten, um die Missionäre zu entlasten, 1870 die Missions- 
Actien-Handelsgesellschaft, die bei mässirem Nutzen die Arbeiten 
der Mission im Sinne christlicher Civilisation unterstützen sollte, 
Damit war auch den deutschen Waren der Weg nach Südwest- 
Afrika gebahnt. *) 

Doch bald ertoleten gefährliche Kückschläre. Das Gebiet 
zwischen dem Orangefiusse und den portugiesischen Besitzungen 
in Südwest-Alrıka wird nämlıch von zwei verschiedenen Völkern 
bewohnt. Im Süden hausen die Namaquas, ein Zweig der 
Hottentotten. im Norden, im Damaralande die Hereros. die zu 
den Bantunegern gehören. Die Namaquas sind ein leichtsinniges, 
faules Volk, das vor yeder Arbeit, ausser der Jagd, SR 
heillosen Respect hat, dass sie im Jahre 1867 der Mission die 
Aufnahme deutscher‘ Handwerker nicht oestatten wollten, weil es 
ihnen schon gefährlich schien, wenn im Lande überhaupt jemand 
arbeite. Im (segensätze zu ihnen kennen die Hereros keine andere 
Sorge, als die um thr Vieh, von dem sie aber fast nie ein Stick 
schlachten und in früherer Zeit auch nicht verkauften. Dadurah 
vermehren sich natürlich ihre Herden sehr rasel, und dieser 
Reichthum erregt den bodenlosen Neid der leichtsinnigen Na- 
maquas: Nun sind die Hereros nicht nur reicher, sondern auch 
physisch kräftiger als die Namaquas, ind sie hatten daher durch 
lane “eit die letzteren unter ihrer Bohanakipkeit nn ie 
aus dem Uaplande mit Feuergewehren bewaffnete Hottentotten 
zu den stammverwandten Namaquas. Jetzt wurden die Hotten- 
totten die Herren, die Hereros die Unterworfenen: folelich waren 
auch die Rinderherden der Hereros nicht mehr unverletzlich, 
sondern wänderten über die Walfischbai nach St Helena und 
Capstadt. 

rst nach dem Tode des berühmten Hottentattenfiihrers 
Jonker Afrikaner (starb 1860) gelang es dem schlauen Oma- 
herero. mit Hilfe des Schweden U. Andersson die. Hereros von 
den Hottentotten zu befreien. Aber die Angriffe der Namaquas 
erneuern sich fort. denn sie können die Vichhärdan aly Horn 
nicht vergessen, **) 








“) Einzabe der Rheinischen: Missionsgesellschatt an das Auswiirtiv 
Amt in Berlin. Deutsches Weissbuch 1885. I. Angra Peguena A. Anlare 
zu Nr. 4. 

*) Anerit der Namaquat auf. Rehoboth «Deutsche -Kolonial- 
feitung* 1885. 3. 79, 
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In diesen Kriegen blieben. die Deutschen auf ihre eigene 
Kraft und auf die Hilfe der Neubekehrten angewiesen. und mu 
durch die bessere Organisation ihrer Kräfte waren sie imstande, 
in den gefahrvollen Jahren 1868, 1880. und 1881 die Früchte 
ihres langjährigen Fleisses und das bereits im Lande angelegte 
Vermören von 2:7 Millienen Mark zu erhalten. 

Die Mission wandte sich wohl in ihrer Noth wiederholt direct und 
dureh Vermittlung der deutschen Regierung an England um Hilfe, 
welches 1876 aus Handelsrücksichten die Waltisehbai, den Schlüssel- 
punkt des Damaralandes, besetzt hatte und an der Erwerbung des 
canzen Damara- und Namaqualandes nur durch die gefährlichen 
Kriege mit den Boers und Zulus an der Ostseite Südafrikas 
sehindert worden war. England aber lehnte consequent jede Bitte 
der Missionire um Hilfe ab; denn der Orange sei die nördliche 
Grenze seiner Besitzungen, und jenseits derselben habe es nur 
an. der Walfischbai und deren nächster Umgebung. staatliche 
Ver ee si 

Glücklicherweise wurde (ler letzte ETOSSE Krieg LRA] dureh 
den Bint luss- der Missionäre, die jetzt unter beiden Völkern thatig 
waren, beigelegt, aber die Hofinmng auf dauernde Sicherheit 
brachten ändere Ereignisse, Die Firma F. A. Lüderitz in. Fremen, 
deren Chef, Adolf Lüderitz, den afmkanischen Handel aus eigener 
Er fahrung kannte* an wendete sich ni Hmilich am 16. November IR» 
an das Auswärtige Amt in Berlin mit der Anzeige, dass er 
gesonnen sei, ein Schiff mit deutschen Waren nach einem Platze 
an der Südwestküste Afrikas zwischen 22° und 28° südlicher 
Breite zu schicken, welche noch im Besitze eingeborener Herrscher 
ist, um dort die Waren zu verkaufen und womöglich eine Factorei 
zu errichten. Zur Sicherung der letzteren wolle er. mit den dörtigen 
Machthabern Contracte abschliessen, damit sie ihm gegen einen 
jährlich zu zahlenden Tribut den Alleinhandel in ihrem Lande 
erlauben und das alleinige Besitzrecht auf die zur Anlage der 
Factoreien und Pflanzungen, oder auch Straussfarmen, nöthigen 
Ländereien einräumen. Zugleic h bat er, unter welchen Pedingungen 
man gestatte, dass diese Erwerbungen sogleich bei Abschluss 
der Contraete unter den Sehutz des. Dentschen Reiches gestellt 
werden. ***) | : 

Die deutsche Regierung erinnerte sich an die oben er- 
wähnten Erklärungen der Engländer, und nachdem Lüderitz im 


April 1883 durch die Thätigkeit des Heinr. Vogelsang. 150 eng- 


*) So in der Depesche an die deutsche Regierung vom 20. October 
1881. Weissbuch 1885. I. Angra Pequena. A. Nr. 4. 

CR) by Sie ee und Porträts von A. Lüderitz und Heinr. Vogelsang. 
D. Kol. 2.1884. S, 444 ff. 
er) Weisshuch 1885. I. Angra Peqnena. DB. Nr. 1. 
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Aus Deu tsch- Afrika. Leipzig 1885. 8. 46 und S. 56. 
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lische Quadratmeilen an der Bai von Angra Pequena "erworben 
hatte, wurde ihm ‘der Schutz des Deutschen Reiches soweit .zu- 
gesagt, als sein Unternehmen sich auf wohlerworbene Rechte 
stütze und nicht mit früheren Rechtsansprüchen, sei es der ein- 
heimischen Beyölkerung, sei es der benachbarten Engländer, 
collidiere. Damit war der denkwürdige Entschluss des dentsc ‚hen 
Reiches erklärt; im Gegensätze zu dem bisherigen Verhalten 
überseeische Besitzungen zu erwerben. 

Die Engländer suchten jetzt nach Rechten ihrer Unter- 


thanen an der fraglichen Küste. Da diese sich leider nur auf 


einige kleine Guanoinseln vor der Bai von Angra’ Pequena 
erstreckten, die aber damals bereits mit Scheereisen und Besen 
remgefegt waren, so gaben die Engländer im November 1883 
die Erklärung, dass sie formell wohl nur einzelne Punkte an 
dieser Küste in Besitz genommen hätten, dass aber trotzdem die 
Souverainität einer andern Macht an jener Küste mit den Rechten 
Englands collidieren würde. Deutschland dagegen kehrte sich 
nicht an die Betonung der Interessensphire der Engländer, 
sondern hielt ‘sich an die Rechtsansprüche, und so wurde am 
7. August 1884 yon deutschen Krieesschiffen die deutsche 
Flagge in Angra Pequena, am 12. August in Sandwich Harbour 
gehisst und dadurch die Küstenstrecke vom 26. Breitegrade bis 
Cap Frio nördlich, ausgenommen die Walfischbai, unter -Reichs- 
schutz gestellt. *) Die staunende Welt aber erfuhr wegen der 
schlechten Verbindung mit den dortigen Gegenden diese That- 
sache erst im Anfange des Monats September. 

Betrachten wir nun die Beschaffenh eit und die Hilfs- 
quellen der ersten deutschen Colonie. **) Auf der ganzen Strecke 
vom Orangefltisse bis Cap Frio wird der öde Strand nur selten 
von Felsen unterbrochen. Hinter ihm erheben sich Dünen, die-oft 
50—60 m ja im Süden von Sandwich Harbour 150 m hoch und 
erstaunlich steil sind. Die schweren Ochsenw agen, mit denen inSäd- 
afrika der Handel vermittelt wird, müssen am Rande dieser Dünen 
oft stundenlang hinfahren, bis sie an ein Flussthor kommen, an 
eine Lücke, die ein Fluss in die Dünen gerissen hat. Trotzdem 
nun diese Küste last ausschliesslich sandig ist, so finden sich 
doch an ihr eine Reihe recht guter Häfen, denn der Südwest. 
der hier einen grossen Theil des Jahres weht, treibt den Sand 
beständig nach Nordost dem Strande entlang und bildet : sandige 
Landzungen n, die von der Küste nach Norden Auslaufen und durch 
den Wind verlängert werden. ***) Daher sind auch alle ‚Häfen 


| Schilderung des Vorganges von einem Augenze usen. E. Walt. Wegner. 


er m, Justus Perthes’ Kolonien- Karten NT. 1 und 
te) Potermanns Mitth. 1878. 8. 306. 
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in diesen Gegenden nur nach Norden ollen uhd so gegen die 


vorherrschend südwestliche Dünung des dortigen Meeres’ ge- 
schützt. Die englische Walfischbai ist der beste -Hafen. In ihr 
endigen die freilich meist wasserleeren Bette der Flüsse Tsoachaub 
und Kuisip, welche auch den besten Weg in das Innere. des 
Landes bilden. *) Südlich von der Walfischbai, am Wendekreise 
des Steinbocks, liegt: Sandwich Harbour, von dem ebenfalls ein 
Weg zum Kuisip führt. Dieser Punkt ist auch so glücklich, Trink- 
wasser in der Nähe des Strandes. zu besitzen. Daregen muss 
der sonst ausg¢ezeichnete Haupthafen der Deutschen, Angra 
Pequena, **) das Trinkwasser yom Orangeflusse beziehen, so dass die 
Tonne auf 33 Shillings kommt. 

Die Ochsenwagen, auf denen nun die Waren von den Häfen 
in das Innere des Landes geschafft werden, halten sieh möglichst 
“1 der Nähe der Flussläufe, die in der Tiefe wenigstens m ge- 
wissen Entfernungen brackiges Wasser führen, das zum Tränken 
der Ochsen geeignet ist. Einem Europäer kommt es freilieh wie 
Öfher Bitterwasser vor. Die Sandzone hat im Süden eine Breite 
von 60 km und wird nach ‘Norden zu immer schmäler. Hinter 
derselben steigt das Land im ällgemeinen allmihlich an, doch 
muss man ‘von Zeit zu Zeit über Terrassen von rothem Sand- 
stein, die nur nach Westen schroff abfallen, während ihre nach 
innen gewendeten Abhänge immer unbedeutehd sind. Je weiter 
man nach Osten kommt, desto besser wird die Vegetation, und 
endlich gelaugtman auf die breite prairieartige Höhe (1000— 1500 m. 
hoch), die sich jenseits wieder langsam zum Neamisee und zur 
Kalahari absenkt. Auf diesem Plateau erheben sich zwischen dem 
Wendekreise und 20° südlicher Breite Bergländer mit Höhen von 
mehr als 2400 m. 

Das Hauptgestein im dem ganzen Gebiete, das, den 
westlichen ‘Theil der Umrandung des südafrikanischen Beckens 
bildet, besteht aus grobkörnigem Gneis und krystallinischem 
Schiefer, Es ist merkwürdig verwittert, und die früheren  Er- 
hebungen sind daher zum grössten Theile unter Sand begraben. 

Das Klima dieser Länder ist gesund, aber ungewöhnlich 
trocken. An der Küste regnet es überhaupt nur nach jahrelangen 
Zwischenräumen. Daher steht auf einem Sandlıügel am Strande der 
Walfischbai noch heute ein Haus aus der Mitte der fünizıger Jahre, 
das man kurz entschlossen auf Salzsäcke fundierte, weil ein anderes 


passendes Material nicht zur Hand war. Ws wehen wohl an dieser 


Küstevom September bis Januar frische Südwestwinde 100—200 km. 
weit ins Land hinein, sie werden aber bei- ihrem Streichen über 
| *) Beschreibung des Hafens in Ann. der Hydrogr. und. marit. 
Meteorolog. 1884. S. 651. Skizze und Ansicht desselben Tafel 7 und 5 

Fr SS 





Ann. der Hydr. und marit. Meterolog. 1884. 8. 663 u. S. 714. 
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das erhitzte Land erwärmt und damit relativ trocken. So gibt 


es auf der See im der Nähe der Küste noch Gewitter : wie aber 


die Wolken über das Land kommen, werden sie aufgelist. Die 
Luit 1st in der Zeit des Morgens unsichtig und kalter Nebel 
bedeckt die Küste. Der Thau gestaltet sich manchmal zu einem 
förmlichen Sprühregen. 

(regen das Innere zu steigt die Regenmenge allmählich. 
Im Damaralande regnet es vom Mai his Mitte November, im 
Namaqualande vom December bis April. Der hegenbringer 
ist. der yom indischen Océan kommende Ost, der leider den 
grössten Theil seiner Feuchtigkeit an den östlichen handgebirgen 
Südafrikas verloren hat. Condensationen treten daher nur dann 
ein, wenn heftige Strömungen ‘eine örtliche Erkältung der Luft 
schichten herbeiführen. Daher regnet es hier nur bei Gewittern, 
und die Regen sind immer kurze Wolkenbrüche. Die Wasser- 
massen, die nun vom Himmel stürzen, dringen rasch. durch. den 
Sand und. Kies, der den grössten Theil des Landes bedeckt, 
sammeln sich in den Vertiefungen des Urgesteins und strömen 
nach den Flüssen, die dann: plötzlich mit grosser Gewalt an- 
schwellen, alles mit sich reissend. Doch ebenso rasch sind die 
Fluten: verlaufen; denn die Oberfläche des Landes gleicht ‚Ja 
einem flachen Ziegeldache. Nur selten erreichen: die Gewässer das 
Meer; meist verwandeln sie sich in dem Sande der Küstenzone 
in einen Brei, 

So muss in diesen Ländern jedes Thier und jede Pflanze 
hart um das. Dasein ringen, und es kann eine reichere 
Vegetation nur in besonders begünstigten Lagen. auftreten. -In 
der langen Zeit der Trockenheit verdorrt das Gras vollständig; aber 
schon nach einigen Gewittern bedeckt sich die Ehene mit-Gras und 
Blumen. Das Gras bildet wie in Australien nie Rasen, sondern 
schiesst in Büscheln halmartig oft 1m hoch empor. : Heu wird 
nicht gemacht, Bäume wachsen. fast nur an den Rändern der 
ausgetrockneten Flussbette. Sie gehören: meist zu den Akazien 
und. Mimosen, die geschaffen sind für, Länder mit geringer 
Luftfeuchtigkeit. Ja ohne dem Ahnabatım. einen riesigen Akazien- 
busch, wäre durch vier Monate der Verkehr zwischen dem Binnen- 
lande und der Walfisehhbai unmöglich; denn das Vieh findet in 
der langen Zeit der Dürre seine Hauptnahrung in» den dann reifen 
Schotten. Moose, Pilze, Schwämme sucht man natürlich vergebens 
in der Heimat der merkwürdigen Welwitschia mirabilis 

Die Thierwelt. ist in diesen Ländern- trotz der nicht 
günstigen Vegetations- und Wasserverhältnisse ziemlich reich 
vertreten. Die Zeiten sind freilich vorüber, in denen die Hotten- 
totten nur von der Jagd lebten und die Missionäre als Wege 
durch das weit verbreitete Dorngebfisch die Rhinocerospfade be- 
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niitzten. Seit der Einführung der Feuerwafien ist der Elephant 
ganz verschwunden, die Zahl der Strausse sehr verringert und 
auch das Nashorn trifft man nur selten an. Doch leben hier 
jo¢h Löwen, Leoparden und Panther, 

Man jagt Giraffen, Büffel, Antilopen, Springböcke und 
Wildkatzen. Das Zebra ist in mehreren Arten vertreten. Zahlreich 
kommen 'Hyänen und wilde Hunde vor. Von den Insecten wird 
die Wanderhéuschrecke manchmal zur Landplage, und (die ‚grossen 
Termiten sind den menschlichen Wohnsitzen gefährlich. 

Wie schon erwähnt wurde, sind die Hereros passiomerte 
Viehzüchter. 

Ihr Hauptstolz sind die mittelgrossen, schlanken und flinken 
Rinder. Sie haben starke Knochen und harte Klauen. Die Reit- 
ochsen traben ganz tapfer mit den Pferden; die Zugochsen sind 
von seltener Ausdaner und Genügsamkeit. Die Hereros trachten 
vor allem, diese Eigenschaften durch entsprechende Zuchtwahl zu 
erhalten; dagegen legen sie auf Milchergiebigkeit wenig Gewicht, 
obwohl sie fast nichts als Milch ‚geniessen. 

Die Schafe sind kurzwollig und haben Fettschwänze. Sie 
strotzen förmlich vom Fette. Ihr Fleisch ist dabei wohlschmeckend, 
und man wird dessen nicht leicht überdrüssig. Ziegen finden wir 
in den Bergländern ziemlich häufig. 

Alle diese Thiere gedeihen ohne Pflege ausgezeichnet ım 
Freien, nur das Pferd, das erst in diesem Jahrhunderte eingeführt 
wurde, ist sehr empfindlich gegen die Einflüsse des Klimas. 

Gröss ist der Reichthum des ‘dortigen Meeres an Fischen. 
Der »Nautilus« erhielt mit zweimaligem Einholen des Schlepp- 
netzes eine genügende Menge Fische, um die ganze Besatzung 
zu versorgen. Man jagt hier auch Pelzrobben, und eme Unzahl 
von 'Seevögeln belebt die todte Kiiste und die vorgelagerten Inseln 
und arbeitet an den Guanolagern, die nach gewissen Zeiten von 
den Mensehen abgeräumt werden. 

Aber all die genanntén Producte treten zurück gegen das 
häufige Vorkommen nutzbarer Mineralien, die bei dem eigen- 
thümlichen Bane des Landes offen zutage liegen. Bis jetzt kemt 
man mehrere reiche Lager yon Kupfer und silberhältigen 
Bleierzen. 

Es ist natürlich, dass unter den geschilderten Lebens- 
bedingungen die Zahl der Bewohner dieser Lander eine be- 
schränkte: sein: muss. Behm und Wagner rechnen auf das 
Namaqualand 16.850, auf das Damaraland 112.150, das sind 
zusammen 138.000 Menschen, die’ sich über ein Gebiet von der 
Grösse Frankreichs zerstreuen.”) 


Berölkerang der Erde V. Ss. 55. 
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Auch sind die dortigen Völker kaum ımstande, ohne An- 
N :egung von aussen einen höheren Grad von Cultur zu erreichen: 
Die Namaquas waren früher Jäger. Jetzt ist das, Wild ab- 
seschossen, und da sie zu faul sind ihre Herden. zu beaufsichtigen, 
so betteln sie, oder sie stehlen das Vieh der Hereros, deren ganzes 


Leben an den Herden hängt. Diese hassen auch harte Arbeit, aber 


für ihre Herden Be sie in der Zeit der Dürre Brunnen mit 
Lust und Freude und heissen daher bei ihren Nachharn Ovaherero, 
d. i. Brunnengräber. a beim Tanze ahmen sie ihre Ochsen 
nach, und es herrscht allgemeiner Jubel, wenn die Copie. eines 
berühmten dumme: so wohl gelungen ist, dass das Original 
sofort erkannt wird.*) 

Die Namaquas sind leichtsinnig, machemgerne Schulden und 
denken nieht ans Zahlen. Die Hereros wieder sind so zeizig, 
dass die Besitzer von Herden, die nach Tausenden zählen, m der 
trockenen Zeit, wenn das Vieh keine Milch gibt, lieber den Gürtel, 
den »Hungerstützer« enger ziehen, als ein Stück. schlachten. Auch 
lassen sie sich nur schwer zum Verkaufe der Thiere bewegen, 

Bei beiden Völkern. herrscht Communismus für Grund und 
Boden und die in der Erde ruhenden Producte. Daher sind sie 
nicht gegen die Anlegung von Bergwerke u durch die ‚Weissen, 

Von Haus aus haben beide Völker geringe Bedürfnisse, 
Die Hütten der Hereros bestehen aus Flechtwerk, das innen und 
aussen mit Rindermist bestrichen ist, Wie wir die Häuser irısch 
tünchen, so &menern die Hereros den Mistanwurf. Die Namaquas 
verwenden nicht einmal so viele Sorgfalt auf ihre Wohnungen, 
Die Kleider bestehen aus Thierfellen; als Schmucksachen benützen 
die Hereros gerne Ringe von Eisen. Noch tiefer. stehen die Berg- 
damaras, die nichts besitzen und meist im Freien leben. - Sie 
werden von den Hereros als Auswürflinge betrachtet und nehmen 
vielleicht. eben darum. gerne Arbeit bei den Europäern. 

Bei der  Bedürfnislosigkeit des Volkes war der Import 
ursprünglich klein. Durch das Christenthum gewöhnten sich die 
Eingeborenen an Kleider aus Schafwoll- und Baumwollstoffen, an 
Schuhwerk, Deeken, Hüte und Hemden. Sie lernten von den 
Missionären den Bau yon Häusern, und jetzt werden Bretter 
importiert. Für die Karren und Wagen, mit denen der Handel 
betrieben wird, braucht man hartes Holz und Wagentheile. An- 
sehnlich ist; auch der Import von Waffen und Munition, dann 
von Eisenwaren, da die Eingebornen die Bearbeitung des Eisens 
nicht kennen. Natürlich kommt auch Tabak zur Einfuhr, und 
sollte sich die Zahl der Weissen vermehren, so wird der Verbrauch 
von Colonialwaren rasch steigen, 





*) Büttner. Viehwirtschaft der Hereros, Ausland 1883: 5: 489 ft 
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Noch kürzer ist die Reihe der Exportartikel, Zunächst 
kommt Rindvieh in Betracht, aber nur so lange, als die Preise 
am Cap wesentlich hölıer stehen, als im Damaralande. Die 
Ausfuhr von Straussfedern hat gegenwärtig geringe Bedeutung. 
Grössere Werte schaffen die Jagd auf Seethiere und das Einsam- 
meln des Guano. 

Aus den geschilderten Verhältnissen ergibt sich, dass der 
Handel von Angra Pequena klein ist. Alle 4—6 Wochen kommt 
ein. Schiff über Capstadt und das genügt: daher braucht auch 
ein Brief nicht weniger als zwei bis dritthalb Monate, um aus 
Deutschland in die neue Colonie zu gelangen. 

Wohl wird der eigene Bedarf des Landes wachsen mit der 
steigenden Cultur der Einwohner. Vielleicht gewinnt auch die 
Sehafzucht im Namaqualande, wo weniger Dorngebüsch - steht, 
eine gewisse Bedentung für den Handel. Die Straussenzucht hatte 
Lüderitz vom Anfange an im Auge. 

Aber der Fortschritt in der Besserung der Verhältnisse 
wird nur ein allmählicher sein. Denn das Land bietet höchstens 
Raum für eine europäische Einwanderung von wenigen 
hundert Ackerbauern, und die projeetierte Einführung des Berg- 
baues hat mehr Bedeutung für die Unternehmer als für das Land, 
da man hier nicht Schmelzwerke errichten kann wegen des Mangels 
an Brennmaierial. 

Ebenso wird der Transitoverkehr immer beschränkt 
bleiben; denn im Hintergrunde der deutschen Erwerbungen 
liegt die Wüste Kalahari, die vielleicht etwas besser 1st, 
als ihr Ruf, aber im grossen und ganzen doch eine Wüste bleibt. 
Nur nach Nordosten hin, nach den Zuflüssen des Zambesi dürfte 
sich ein Handel durch das Damaraland mit Umgehung der portu- 
giesischen. Besitzungen entwickeln, 

Doch auch darauf darf man nicht zu grosse Hoffnungen 
setzen, denn der Betrieb des Handels mit den schweren 
Ochsenwagen ist schwerfülig und theuer. Ein solcher Wagen 
ladet etwa 4000 Pfund und braucht beim Transporte 16—18 Ochsen, 
1 Treiber, 1 Leiter und 1 Hirten. Für jede Fahrt müssen die Oc hsen 
erst aus dem Innern an die Küste gebracht werden und dann sich 
in einer Oase durch einige Tage erholen, bevor man die Rück- 
reise antreten kann. So dauert die ganze Campagne für die 
Streeke Walfischbai-Otyimbingue (200 km) 3 Wochen, und die 
Fracht steigt für 100 engl. Pfund auf 100 Shilling. ; 

Im äussern Handel herrschen dort englische Masse und 
Gewichte, der Handel mit den Eingebornen ist aber noch 
Tauschhandel, und verlangt viel Uebung und Geduld. Die 
Handelssprache ist das Holländische, das die erobernden 





Hottentotten ins Land brachten und in der die Missionäre den 
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Gottesdienst halten. In holländischer Sprache sind “daher auch 
die Verträge der 'Fırma Lüderitz mit den Eingebornen abvetasst, 
denn sie wurden durch die Missiönäre vermittelt. | 

Dies führt uns von selbst darauf, deh Gang dieser 
Hywerbtugen näher zu betrachten. Der erste Vertrag wurde 
am 1. Mai 1883 abgeschlossen und brachte die Bai von Angra 
Pequena und 150 engl. Quadratmeilen der Umgebung im die Hände 
der Deutschen, Dazu erwärb Heinrich Vogelsang am 25. August 1555 
durch Vermittlung: des, Missionärs Baum in Bethanien von dem 
Chief Joseph Frederick den übrigen Theil der Küste vom Oranjefluss 
aufwärts bis zum 26° südl. Breite nebst 20 geogr. Meilen Landes- 
fläche von jedem Punkte (ler Küste aus für 100 L. St, 50 Gewehre 
und Munition. Dieses Gebiet nennt man jetzt Lüderitzland. Im 
Angust erfolgte auch die Erwerbune von Sandwich Harbour und 
Umgebung um 20 L. St. von den dort hausenden armseligen 
Topnastämmen. 

Aber der mächtigste Häuptling der Damaras, Kamaherero, 
der früher. gegen die Deutschen so gut war, will jetzt von ihnen 
durchaus nichts wissen. Er lehnt alle Verträge, selbst die über 
den Betrieb von Bergwerken ab*) und bestreitet sogar. die 
Giltigkeit der Erwerbung am Sandwich Harbour. Leider sind die 
reichsten Kupferlager gerade im Gebiete dieses Häuptlings, der 
werler lesen noch schreiben kann, aber der: geriebenste Kop! 
Südafrikas ist. Die Grundlage der deutschen Unternehmung wird 
daher noch für längere Zeit das Namaqualand bleiben, 

Man schloss dort im October 1884 Schutzvertrige mit den 
Bastards von Rehoboth und dem Chief Frederick Joseph "von 
Bethanien. in welchem der Firma Lüderitz das ausschliessliche 
Minenrecht und allen Deutschen die volle Freiheit fir Handel 
und Verkehr zugesichert wurde. Die Häuptlinge verpflichteten. sich 
auch, ihre Beziehungen zu den andern Völkern und Staaten nicht 
ohne die deutsche Regierung zu ändern. Die. deutschen Staats- 
angehörigen stehen unter deutscher Gerichtsbarkeit, dagegen bleibt 
den éinheimischen- Machthabern die volle Herrschaft über ihre 
Unterthanen.**) Unter der unmittelbaren Herrschaft des deutschen 
Reiches stehen nur die von Lüderitz käuflich erworbenen Gebiete. 

Alle diese Vortheile konnte Lüderitz in so kurzer Zeit nur 
durch die Hilfe der deutschen Missionäre erreichen. Sie ver- 
langten dagegen zur Sicherung ihrer Stellung im Lande das 
Verbot des Branntweinhandels und die Ausschliessung katholischer 
Missionäre. Beides wurde von Lüderitz zugestanden. 


*) Unter andern verhandelte auch Dr. Pechuel-Lösche - vergebens 
mit ihm. Derselbe stellte Ostern 1885. anf dem deutschen Geographentage 
in Hamburg Aquarelle aus dem Damaralande aus. | 

**) S. die Verträge in der »Deutschen Kolonial-Zeitung,« 1885. 3.137 ff. 
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Die Mittel der Firma reichten nun nicht hin zur Ausfihrung 
all der grossen Aufgaben, die zu lösen waren. Lüderitz beschloss 
daher, seine Rechte an eine Actiengesellschaft zu  tibertragen. 
Nachdem. durch wiederholte fachmännische Untersuchungen der 
bereits bekannte Reichthum des Landes an Kupfer und silber- 
hiltigen Bleierzen neuerdings erwiesen war, gelang die Bildung 
der »Deutschen Kolonialgesellse haft für $üd- 
westafrika« Das Statut vom 5. April 1883 wurde am 
13. April genehmigt. Die Gesellschaft tritt dadurch in alle: Rechte 
der ‘Firma F. A. Liideritz ein. Ihr Actiencapital beträgt gegen- 
wartig 800.000 Mark und kann um die Hälfte auf 1.200.000 

Mark erhöht werden. Der Sitz der Gesellschaft ist in. Berlin 
Mitglieder können nur Angehörige: des deutschen Reiches sein. 

Es erübrigt uns nun zum Schlusse zu erörtern, welche 
Erwartungen man an die Colonie knüpfen darf. 

Das Grossartigste hoiften im Anfange jene Unberufenen, die 
ohne Beachtung der dortigen Verhältnisse die Deutschen in 
Südafrika einfach an die Stelle der Engländer treten sahen. 
Namentlich als der Reisende Einwald am Ende 1884 für Läde- 
ritz die St. Luciabai im Zululande erworben hatte, war gegen diese 
Ansicht kein Zweifel mehr gestattet, Aber allmählich selangte 
man zur Einsicht, das die Boers, der entscheidende Theil des 
weissen Klementes, die Deutschen ebenso hassen wie die Engländer; 
denn sie wollen Afrika für die »Afrikander.«e Da auch die deutsche 
Kegierung es wegen zweifelhafter N Sach ablehnte, die 
Lueiabai in ihren Schutz zu nehmen *), so beschäftigte man sich 
endlich genauer mit Angra Pequena. Aber man n bezeichnete jetzt Angra 
Peqtiena gern mit dem Ausdrucke »Sandloch.« 

Die unparteiische Beurtheilung kommt zu dem Schlusse, dass 
die Leitung. des Geschäftes durch einen so erfahrenen Kauf [mann, wie 
Herr Adolf Lüderitz ist, der Handelsgesellschaft die sichere 
Hoifming auf einen bürgerlichen Gewinn aus dem Handelsgeschäfte 
gibt. Derselbe wird sich ansehnlich steigern, wenn es gelingt, die Aus- 
beutung der Guanolager und den Robbenschlag an der Küste 
den englischen Händen zu entwinden. Aber die Haupthoffnung 
des Gewinnstes ruht auf dem Bergbaue auf Kupfer a silber- 
hältige Bleierze **). Das Vorbild ist die Cap Cooper Mining Cy., 
südlich vom Oranjeflusse gelegen, welche 40 —50°/, Dividende 


ty Bo 


trägt. Nun ist freilich, wie ein hervorragender Abgeordneter sagte, 


', Am 7. April 1885 verzichtete sie der englischen Regierung gegenüber 
ansdriicklich auf die Erwerbung von Gebieten an der Küste zwischen Natal und 
der Delagonbai. 

**) Auch die Discontogesellschaft, die schon früher Bergwerksrechte, 
wie mir aber scheint, im Damaralaude erworben hat, will sich am dortigen 
Bergban betheiligen. 
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jedes Bergwerk eine Lotterie und ein Bergwerk in einer Colonie 
Aer Lotterie in der Lotterie, aber nur dann, wenn man das 
Vorkommen der Erze nicht genan kennt. Hier aber liegen sie 
zutage, und der Transport zur Küste ist em Faetor, den man 
berechnen kann. Wenn man dem entgegen auf den Wall der 
Missions-Handelsgesellschaft und einer älteren Unternehmung für 
den Bau auf Kupfer hinweist, so darf man auch nieht verschwei- 
wen, dass beide schlecht geleitet waren. Ä 
.n 
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II. Westafrika. EI 


Die ae agitation, die. ‚für dag 





en oats sehon vor 200 en 
Brandenburg-Preussen, Colonien in W ee 
die blühende Niederlassung am Cap blanco 
der Franzosen”), 

Hamburger Kaufleute knüpften die verlorene Verbindung 
wieder an, und heute haben die Deutschen auf der Strecke yon 
der Mürdung der Gambia bis zu der Nordgrenze der’ portu- 
giesischen Provinz Angola 66 Faetoreien und verdrängen Franzosen 
und Engländer von so mancher Kiistenstrecke. Nicht weniger als 
en Factoreien, in “drei Gruppen vertheilt, gehören der W altfirma 

Woermann. Ihr Begründer, Carl Woermann setzte sich 1849, 
nur zwei Jahre später als das erste. englische Haus, in Liberia 
fest. Und wieder folgte er den Engländern, als er 1862 am 
Gabun Niederlassungen gründete und wenige Jahre später den 
Camerun mit einem Netz von Factoreien umspannte. 

‚Der Händel wuchs so, dass Woermann ihn mit Seglern 
kaum mehr bewältigen konnte. Dazu liefern diese Gebiete nicht 
billige Massenartikel, sondern theure Waren, wie Elfenbein, 
Palmöl, welche die Verfrachtung mit Dampfern ganz gut ver- 
tragen. C. Woermann baute daher von 1880 an eine Reihe von 
stattlichen D ampfern, und besorgt seit dem Frühjahre 1881 den 
ange Postdienst von Gorée bis Ambriz. er 

Carl Woermann's ältester Sohn; Adolf Woermann setzt die 
Arbeit seines Vaters mit gleicher Thatkvaft fort. Das Haus 
Woermann erzog aber auch eine Schule tüchtiger und strebsamer 
deutscher‘ Kaufleute, die im Laufe der Zeit selbstständige lacto- 
reien errichteten und so das Gebiet des deutschen Handels in 


oe 





*) Brandenburg-Preussen auf der Westküste Afrikas 1681—1721. 
Berlin „abo, 

**) Die Woermann'sche Linie wird jetzt zum Zwöcke der Erweiterung 
der Verbiädinesn in die „Afrikanische Dampfschiffs-Actien-Gesellschaft« mit 
einem Capitale von 3 Mill. Mark umgewandelt, 
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Westafrika immer weiter ausdehnten. Unter diesen jüngeren Firmen 
ist Thormählen & Jantzen (seit 1574) die bedeutendste*). 

Die ruhige Entwicklung des deutschen Handels wurde ‘vor 
etwa drei Jahren durch eine Reihe von Ereignissen unterbrochen, 
die geeignet waren, "allmählich die Wirksamkeit der deutschen 
Kaufleute zu untergraben. 

So gelangte‘ die dentsche Regierung durch einen Vertrag 
zwischen Frankreich und England vom 28. Juni 1882 zu der 
Kenntnis, dass in Sierra Leone der fremde Handelsstand nicht 
dieselben Rechte geniesse wie der britische. Sie wandte sich daher 
an die Hansestädte um Auskunft über die deutschen Interessen 
an der westafrikanischen Küste, und die berechtigten Beschwerden, 
welche bei dieser Gelegenheit von den betheiligten deutschen 
Firmen erhoben .wurden, führten in. ziemlich kurzer Zeit zur 
Erwerbung deutscher Colonien in W 

Von entscheidender- Wichtigkeit für die Beurtheilung der 
westafrikanischen Verhältnisse ist die Denkschrift der Hamburger 
Handelskammer vom 6. Juli 1883**). Dieselbe anerkennt, dass 
in den dortigen englischen und französischen Besitzungen die 
Deutschen im allgemeinen den Einheimischen gleichgestellt werden, 
dass dagegen die portugiesischen Provinzen Angola und Benguela 
wegen der. Differenzialzölle, mit welchen man alle-Waaren belegt, 
die auf nicht portugiesischen Schiffen eingeführt werden, dem 
fremden Handel so gut wie. verschlossen sind. 

Trotz der formell gleichen Behandlung aller Nationen suchen 
aber Engländer und Franzosen ihre Unterthanen zu begünstigen. 
Die Engländer. legen auf Waren, die vorzugsweise aus England 
bezogen werden, niedrige, auf solche, welche überwiegend aus 
anderen Ländern kommen, hohe Abgaben, Die Franzosen da- 
gegen verbieten in Gabun seit' dem Jänner 1883 den englischen 
und deutschen Firmen (französische gibt es dort nicht), die 
Einfuhr, ja den Besitz von Gewehren und Munition. Dem Gou- 
verneur de Brazza aber bewilligten die Kammern 100.000 alte 
Gewehre. 

Noch ungünstiger gestalteten sich damals die Verhältnisse 
zu der Negerrepublik Liberia und zu den noch freien Neger- 
häuptlingen. Liberia erhob in einem streitigen Gebiete südlich vom 
Cap Palmas von den deutschen Schiffen Auflagen, die es den 
Engländern nicht abzufordern wagte, und die - Häuptlinge der 
freien Neger wurden so unverschämt in den Anforderungen an 
die Kaufleute, welche in ihren Gebieten Handel trieben, dass im 


*) Richard Lesser. Die Woermann’sche Schule. Deutsche Kolönial- 
Zeitung, 1885, Ss, 14. 

**) Weissbuch, Berlin 1885. I, Theil. Togogebiet. und Biafra-Bay. 
Nr: 3. 


2 gn u 


nn = eee 


= > ' ee a - = = = = 
: \ = ‘ ; = 


19 


Anfänge des Jahres 1883 an der Togoküste der Exporthandel 
fast gänzlich ruhte*). 

Man wies auch noch darauf hin, dass England und Frank- 
reich: mit vielen Neg ‘iii Sai Verträge besitzen, die ihnen 
eine bevorzugte Stellung in deren Gebieten karigm 

oo Gründen verlangte man die Eimennung 
eines deutschen Consuls an der (oldküste, Schutz- und Meist- 
berünstieungsverträge seitens Deutschlands mit den ses = 
Häuptlingen und “die Stationierung = Kriersschiffän. any den 
dortieen Küsten, die ndthigenfalls die Eingebomen zur ni inktlichen 
Erfüllung dieser Verträge zwingen können. 

Aber der Bl kk der 1 ı Westafrikä hethe hist ten Firmen reicht 
weiter, und die Hanbiger Handelskammer gibt den Wünschen 
derselben Ausdruck. Sie ir hin auf die diehte, consumfihige 
Bevölkerung des Innern Central-Afrikas, über die zuerst Stanley 
and dann die Arbeiten der Association internationale in Brüssel 
Licht verbreitet haben. Soll nun Deutschland einen dauernden 
Gewinn ans Afrika ziehen. s6 muss es einen 'Küstenstrich auf 
dem Festlande erwerben und eine Colonie gründen, um von dort 
aus den Verkehr mit dem reiehen Imnern zu organisieren. Fiir 
diesen Zweck halten die Hamburger das Gebiet des Gamerun- 
flusses gegenüber von Fernando Po für besonders geeignet. 

Das Hauptthor in das Innere Afrikas’aber bleibt der Congo. 
Eben waren die Engländer daran, ihn durch einen Vertrag 
den schwachen Portugiesen zu überlassen, weil sie hoflen konnten, 
so ganz unauffällig den Congohandel in ihren Händen zu mono- 
polisieren.. Daher beschäftigten sich die Hamburger auch mit dem 
Congo und wünschten, derselbe möge neutral erklärt werden und 
allen Staaten geöflnet bleiben. 

Fürst Bismarck gieng auf die Vorstellungen der Hamburger 
Handelskammer em Er entsandte sofort Kriegsschiffe nach West- 
Afrika, um den Handel der Deutschen zu schützen, und ver- 
anstaltete in Berlin eine Conferenz, welche durch ihre Generalacte 
vom 26. Februar 1885 den Congo mit seinen Nebenflüssen neutral 
erklärte. Auch der Wunsch nach Gründung einer deutschen 
Colonie in Westafrika wurde erfüllt. Im Auftrage der deutschen 
Regierung begab sich die »Möwe« nach Gibraltar und nahm dort 
den berühmten Afrikareisenden Dr. Nachtigal an Bord, der nach 
seiner Instruction vom 19. Mai 1884 das Festland gegenüber 
Fernando Po in den unmittelbaren Schutz des deutschen Reiches 
übernehmen sollte. Vorher aber lief Dr. Nachtigal nach seiner 
Instruction das Togoland an, um nachzusehen, ob die dortigen 
Häuptlinge die mit den Kaufleuten eingegangenen Verträge erfüllen. 


*) Bericht der Senats-Commission in Bremen vom 9. Juli leo. 
Weissbuch 1885. I. Nr. 2. 
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Togoland. 


Die englischen Besitzungen an der Nordküste des Meer- 
busens von Guinea zerfallen‘ in zwei Gebiete: im Westen legt 
die Goldküste,. gegen den Niger zu die Colonie Lagos. Durch 
viele Jahre war der Voltafluss die Osterenze der englischen Gold- 
ktiste. Da belegten die Engländer die Waren, die man ne aus 
England bezog, mit geradezu riesigen Abgaben; so zahlte Pulver 
einen Zoll von 200%, des Einkaufspreises. a aed 
flüchtete sich der Handel nach Osten in die noch freien Gebiete, 
und die welehe sich um ihre Einnahmen betrogen 
sahen, folgten den Handelslenten und annectierten immer neue 
Theile des freien Gebietes, bis sie an der Grenze des Togolandes 
anlangten. 

Hier hatten sich Bremer und Hamburger Firmen angesie- 
delt*), und im Februar 1882 Contracte mit den Häuptlingen 
abgeschlossen, durch welche ihnen: gegen Entrichtung gewisser 
Abgaben volle Freiheit ın ıhren Handelso perationen zugesichert 
wurde, Diese Contracte blieben jedoch nieht lange aufrecht; die 
Häuptlinge erhöhten die Zölle, Ne Extrageschenke und 
sperrten schliesslich einer Firma den fandel vollständie. Den Aus- 
bruch des offenen: Kampfes rfikdderte nur die Ankunft des 
deutschen Kriegsschiffes »Sophie«, welches die Häuptlinge zur 
Anerkennung der Verträge zwang. Als nun die Engländer sahen, 
wie energisch die deutse he Regierung für ihre Unterthanen eintrete, 
sorgten sie für die Bildung ‘einer englischen Partei im Lande. Es 
musste zu Unruhen kommen, und der Vorwand für die Beset zung 
der bis dahin freien Gebiete war da. Aber auch die deutschen 
Kaufleute waren nicht müssig und stellten den Häuptlingen den 
Verlust ihres Handels vor, wenn ihr Land unter die hohen eng- 
lischen Zölle falle. Nun suchten die Engländer eine vollendete 
Thatsache zu schaffen. Mitte Juni kam der. Distriets-Commissär 
des benachbarten Quitta mit 30 der gefürchteten Haussasoldaten 
ins Togoland und stellte an die Häuptlinge die Forderung, unter 
30 Tagen die deutschen Kaufleute zu vertreiben, sonst werde 
England das Togogebiet anneetieren. Die Lage der Deutschen 
war eine verzweifelte. 

Wieder erschien zur rechten Zeit, am 2. Juli, ein deutsches 


Kriegsschiff, die »Möwe«, mit Dr. Nachtigall an Bord aut 


der Rhede von Klein Povo und fuhr alsbald nach Bagida im 


Togolande. Die Noth erforderte rasches Handeln, um die nicht 


unbeträchtlichen deutschen Interessen bleibend zu sichern; 
Dr. I Nachtigal schloss daher, obwohl seine Instruetion ihn dazu 


*) 1856: M. Victor Söhne aus Bremen; 1880: Wölber & Brolim aus 
Hamburg. 
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nicht ermächtigte, am 5. Juli mit dem Könige Mlapa von Togo 
einen Vertrag in englischer Sprache, durch welchen das Togo- 
land unter den Schutz des deutschen Reiches gestellt wird. Der 
König verspricht, Vertrüge mit fremden Mächten oder Personen 
nicht ohne Einwilligung des deutschen Kaisers einzugehen, den 
Deutschen in seinem Lande Sehutz, freien Handel und die Meist- 
berünstigung zu gewähren, auch ohne die Zustimmung der 
deutschen Regierung die bisherigen Zölle nicht zu erhöhen. Dagegen 
wird ihm von deutscher Seite die Freiheit des Handels und die 
bisherige Art und Weise der Zollerhebung zugesichert. *) 

Die Grenzen des neuen Schutzgebietes erfahren wir aus dem 
Vertraze selbst. Es erstreckt sich längs der Küste von der Ost- 
grenze von Porto Seguro bis zur Westgrenze von Bey Beach oder 
Lome. Durch Aufhissen der deutschen Flagge wurde das Togo- 
land in Besitz genommen und diese Thatsache am 13. October 
1884 den auswärtigen Mächten angezeigt, 

Im Westen grenzt also das deutsche Togoland an die eng- 
lischen Besitzungen, im: Osten an das Povoland. Leider verwehrte 
die Einsprache der französischen Regierung, die sich auf ältere 
aber nicht publieierte Verträge berief, die Ausdehnung der Grenze 
nach Osten, und die deutsche Regierung musste die Bitte der Häupt- 
linge von Klein Povo und Grigi um deutschen Sehutz (5. März 
1884) **) ohne Antwort lassen. Frankreich hat nun auf Grund dieser 
Ansprüche am 12. April 1885 die französische Schutzherrschaft 
über Gross Povo erklärt und für Klein Povo vorbereitet, und wird 
somit der östliche Grenznachbar des deutschen Gebietes werden. 

Nach Dr. Hugo Zöller, dem bekannten Berichterstatter der 
»Kélnischen Zeitung«, der im October und November 1884 an der 
Sklavenküste eingehende Studien machte, denen wir in der Be- 
sehreibung des Landes folgen***), hat das deutsche Schutzgebiet 
einen Flächeninhalt: von 1300 Am! mit 40.000 Eın- 
wohnern. Doch beruhen diese Angaben nur auf Schätzungen, 
da man die Nordgrenze des Togolandes noch nicht kennt, 

Die Küste hat eine Länge von 37 km und wird von emer 
sandigen aber dünenlosen Landzunge ‚gebildet, die nur wenig über 
das Meer sich erhebt, und hinter der sich Lagunen ausdehnen. 
Das Togoland führt daher mit Recht seinen Namen, : welcher 
»jenseits der Lagune« bedeutet). Die Küste ist frei von jeglichen 





*) Weissbuch 1585 1, Anlage wu Nr. 10. 

*=) Weissbuch 1885. L, Nr. 6. 
#8) Hogo Zoller, Das Togoland und die Sklavenküste. Berlin und 
Stuttgart. 1885, 5. 75. 

+) P. Langhans. Karte des ‘deutschen Gebietes, an der Sklaven- 
küste. Auf Grundlage deutscher und englischer Aufnahmen und nach Hugo 
Zöllers Berichten. 1: 250.000, Petermanns Mitth, 1885. Tafel 11. 
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Untiefen, und gutes Fahrwasser findet_sich in meht zu grosser 
Entfernung vom Lande; a verliert die heftige Brandung, 
die an diesen Küsten herrscht, ihre Gefährlichkeit. Das Landen 
mit den kleinen Booten bleibt aber mit Ausnahme der Zeit des 
Harmattan (December bis: Februar) immer schwierig, und- oft 
kommen die Waren ganz durchnässt ans Ufer. 

An der Sklavenküste können die Schiffe sich nur schwer 
orientieren, da auch das Hinterland überall flach ist und keine Land- 
marken bietet *); nur die Bestände hochstämmiger Cocospalmen 
lieben sich hie und da am Horizonte ab. 

Wer nun den 20—60m breiten Strand des Togolandes yom 
Meere her durchschritten hat, kommt zunächst in einen Streifen von 
fast undurchdringlichem, stachlichtem Buschwerk, durch welches 
nur kleine mannsbreite. Pfade in Schlangenwindungen führen; die 
unberechenbar sind, weil der Neger ein Hindernis - nie aus dem 
Were schafft, sondern umgeht. Erst hinter diesem ',—1!, km 
breiten Streifen wechseln Sehilfrohr, höheres Buschwerk, (aruppen 
von Palmen und anderen hohen Bäumen: mit weiten Savannen in 
bunter Folge. 

Der Stand der Lagune ist verschieden nach den Jahres- 
zeiten. Ihr westlicher Ausläufer steht nur in der Regenzeit unter 
Wasser. Gegen Osten vertieft sich die Lagune allmählich und 
erweitert sich nach Norden zu einem 3—5D m tiefen See, für den 
Zöller den Namen Togosee vorschlägt Der östliche Theil der 
Strandlagune hat wieder seichteres Fahrwasser, 

Von allen Seiten fällt das Festland mit Höhen von 10—40 m 
steil zur Lagune ab. Das niedrige Vorland bestelit aus hellgrauem 
Thon und wird von einem si 'hmalen Streifen Riedgras begrenzt. 
Aber im Nordosten des Togosees breitet sich Mangrovegebüsch 
aus, und im Nordwesten muss man erst durch ein 1'/,—2 km 
breites Dickicht von Schilfrohr und Wasserpflanzen, bis man an 
die Abstürze des dunkelrothen und sehr fruchtbaren Thonbodens 
kommt, ans dem das Innere des Togolandes besteht. Ueberall 
zeigen sich dem Auge langgestreckte, vielfach durch einander 
sich krümmende Wellen, aber nirgendwo. vereinzelte Berge oder 
Hügel. Die höchsten Erhebungen mögen 160 m über dem Meeres- 
spiegel erreichen. 

In die Nordspitze des Togosees mündet der Haho, der 
einzige Fluss des Landes, den Zaller entdeckte und ein Stück 
aufwärts befuhr, bis nicht mangelnde Wassertiefe, sondern die 
zahlreichen Fischzäune der Eingebornen es rathlich erscheinen 
liessen, umzukehren. 

*) Neiseberichte S. M. S. »Sophier; Anualen der Hydrographie 
und maritimen Meteorologie. 1885. Seite 195, Ansichten von der Togokiiste. 
Ebendaselbst. Tafel 4, ; 
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Das Klima des Togo- und des Povogebietes ist nicht 

so bos, als dasjenige von Senegambien, Sierra Leone oder Liberia. 

Auch hat &lücklicherweise das gelbe Fieber diese Küsten noch 

nicht erreicht Aber dem Wechselfieber entgeht niemand, der 

längere Zeit im Lande weilt. Namentlich ‚gef: ährlich ist die Lagune, 

wo diese seicht ist. Wenn hei Lome vor Sonnenaufgang die Land- 

hrise einsetzt und die Ausdiinstungen der sumpfigen Lagune zur See 

hinübertreibt, so wird der Aufenthalt selbst noch auf dem Ober- 
deck der Schiffe, die vor Anker liegen, höchst unleidlieh, 

Das ‘Togoland hat zweı Rerenzeiten ; die grosse Rege nzeit, 

von den Schwarzen Winter genannt, beginnt anfangs Mai und 


dauert den Juni, Juli und August hindurch. Schon um September 


wird der Himmel wolkenfrei, und die kleme Trockenzeit dauert 


his Ende October. Die daraufol Ze By kleine Regenzeit hält nur 


wenige Wochen an, ja sie bleibt auch öfter ganz aus. 

Durch den grössten Theil des Jahres weht der Wind aus 
Südwest: aber vom December bis in den Februar hinein kommt 
vom Norden her ein Landwind, der Harmattan, der sehr trocken 
ist und rothen Staub mit sich führt. Da bekommen ‘Thiiren und 
Holzmöbel Risse und knarren von selbst; die Seebrise fehlt gänz- 
lich. Die Temperaturschwankungen sind gering, und infolge der 
fast stets wehenden Brisen bleibt auch zur Mittagszeit zu allen 
Jahreszeiten das Thermometer zwischen 27° und 32° C. Die 
Tornados, welche sich hier wie überall in der heissen Zone beim 
Uebergange der Jahreszeiten über dem Meere bilden, sind nicht 
besonders heftig. 

Die Vegetation des Togolandes ist natürlich reich, aber 
einen Tege lrechten Urwald mit seinen erstaunlichen Pflanzenver- 
schlingungen { fand Zöller nur am Haho. Sonst trifft man Busch- 
werk, überragt von Boababs-, Yueea- und Affenbrotbäumen; Cocos- 
palmen nnd Oelpalmen umgeben jedes Dorf; die Palmwilder 
aber, aus denen das zu. Markt gebrachte Oel stammt, beginnen 
erst 20—30 km von der Küste. 

Im Togolande gedeihen ferner Baumwolle und Indigo. 
Nahrung bieten Bananen, Bataten und vor allem Mais, der 
mn rerelrechten Feldern gepflanzt wird, die häufig mit Cactus 
umzäunt sind. Die Hingebornen machen daraus ein Brot von der 
Form und Consistenz unserer Mehlklösse, das sie Kinke oder Abo 
nennen und jeden Tag frisch bereiten. Die Menge des gewonnenen 
Maises reicht nicht hin für die Bedürfnisse der Bevölkerung. 

Auch die Zahl der Hausthiere, Ziegen und Schweine ab- 
gerechnet, ist klein. Die Einwohner von Porto seguro sind die 
einzigen im ganzen Togolande, die Kühe halten. Neben Mais 
bilden Fische die Hauptnahrung der Bevölkerung. Die Lagune 
ist so reich an ilmen, dass man den Ueberschuss über den täg- 
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lichen Bedarf trocknet und ins Innere verkauft. Der Fischfang 
ist ganz frei bis auf die Einschränkung, dass jedes Dorf den 
angrenzenden Theil der Lagune absperrt und in diesen Fisch- 


zäunen nur schmale Durehginge für die Canoes lässt. Die Walder 
wimmeln von Flugwild, namentlich von Tauben, aber vierfiissiges 


Wild scheint es nicht zu geben. Selbstverständlich fehlen im 
Togolande nicht Crocodile, Mosquitos und Mangrovefliegen 

Die Bewohner dieses Landes sind ein Negerstamm, die 
lustigen und fleissigen Togos. Sie haben schöne, wohlgepflegte 
Felder, die Strassen ihrer Dörfer sind wunderbar reinlich, 
nur Porto Seguro ist ein Schmutznest. Ihre Sprache ist einer 
der vier Dialecte des Ewe und noch wenig bekannt. Sie sind 
Fetischanbeter und opfern mit besonderem Eifer jenen Götzen, 
die das böse Princip vertreten, denn diese schaden ja. In ihrem 
Gebiete liegt 4 km nördlich von Lome die heilige Fetischstadt 
Be, deren Patron, dem Sternschnuppen- und Kriegsgott Nijkpla, 
man sich nur nackt nähern darf. Zöller kam erst nach längerem 
Palawer hinein mit Schuhen, Hose, Helm und einem Negertuch 
um die Schulter bekleidet, Solche Palawers *) oder Verhandlungen 
mit den Eingebornen hat der Reisende an der Guineaküste sehr 
oft zu bestehen. Dieselben dauern manchmal mehrere Stunden, 
denn dem Neser ist die Zeit nicht kostbar. Am Schlusse des 
Palawers erhält dann der Fremde ein ‚Geschenk und muss dafür 
em Gegengeschenk geben. Ueherhaupt haben die Neger in den 
dortigen Gegenden eine Reihe von Gebräuchen, die man streng 
einhalten muss. 

Es ist auffallend, dass die Frauen der Togos ein geringeres 
Bedürfnisnach Bekleidung haben als die Männer. Umsomehr halten 
sie auf Schmuck, und im Nothfalle verwenden sie auch einen 
Strick als Hals- oder Armband: Als Waffen gebrauchen sie 
dolchartige Messer, Schwerter und Steinschlossgewehre, die in 
ihren Händen ziemlich ungefährlich sind. | 

Wie sehon erwähnt, zeichnen sich die Dörfer des Togo- 
landes durch grosse Reinlichkeit aus: man hat eigene Gruben 
für den Kehricht. Die Gassen sind winkelig und enge. Die meist 
ebenerdigen Häuser liegen hinter hohen Zäunen aus Maisstroh. 
Sie sind viereckig und haben ein spitzes Dach aus Binsenstroh, 
nicht mnähnlich unseren Bauernhäusern. Die Wände bestehen aus 
(Juadern von Thon, der der Haltbarkeit wegen mit Bmsen und 
Stroh gemischt ist. | 

Den besten Beweis für die Höhe, welche ihre Onltur er- 
reicht hat, liefern die Artikel, welche sie erzeugen. Sie machen 
Strohmatten, Calebassen aus Thon und Kürbisse ‘halen, dann für 


*) Palayra (portugiesisch) Wort, Sprache, mündliches Versprechen. 
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Wasser grosse Thonfässer, die sie in die Erde graben, Sie gerben 
Leder und weben schmale Baumwollstoffe auf von ihnen erfun- 
denen Webestühlen. Die Fabncation von Gétzenbildern ist in 
einzelnen Dörfern ein verbreiteter Industriezweig. 


Von ihrem Geschmack zeigt die Wahl der Orte. für ihre 


Gerichtsgebäude und Fetischhäuser: sie liegen immer auf dem 
schönsten Punkte des Dorfes. 

Unter den Togos herrscht Vielweiberei, doch nicht in der Aus- 
dehnung, wie im östlichen Dahome. Ihre Selaven behandeln sie gut. 

Im Togolande gibt es kaum eine staatliche Ordnung; 
die Leute verbindet eigentlich nur das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeif. Die Freiheit des Individuums und der Gemeinden 
ist gross, und pis Könige und Hänptlinge haben wenig Gewalt. 
Diesem Theile Afrikas ist der Gebrauch “eigenthiimlich, dass ein 
stock des Konigs oder ein Ochsenschweif als Pass dient. 

Es ist kein Zweifel, dass den Deutschen die Regierung 
dieser Colonie leicht sein wird. Sie wird aber kaum je etwas 
anderes werden, als was sie heute ist, eine Handelscolonie. 
Die Weiber bringen Palmöl und Palmkerne an die Küste und 
tauschen dafür europäische Waren ein. Beinen Tauschhandel 
findet man nur noch im Innern; an der Küste werden allgemein 
die Preise zuerst in Dollars festgesetzt, und dann beginnt der 
Austausch der Waren. 

Die Einfuhr yon Spirituosen, Tabak, Parfümerien, Perlen, 
Eisenwaren und Wailen besorgt Deutschland; die Manufactur- 
waren kommen fast ausschliesslich aus England, da Deutschland 
diese nicht so billig liefern kann. 

Lome und Bagida sind die wichtigsten Handelsorte 
der Küste. Lome importiert für 1 Million Mark Gürdoar aber 
Waren, hat aber nur einen kleinen Export in Landesproducten, 
denn die Einwohner verkaufen ihre Waren lieber im englischen 
Gebiete, wo sie bessere Preise erhalten, kaufen dagegen auf 
deutschem Boden ein, weil hier nicht die hoben Zölle der Engländer 
die Preise vertheuern. Aus diesem Grunde wird in Lome nur 
gegen Bargeld gehandelt 

Die Handelssprache ist in Lome und Bagida das 
Englische, in Porto Seguro überwiegt das Französische. Handels- 
münzen-sind amerikanische Halbdollars und englische Gold- und 
Sibermünzen. Die Bücher der Kaufleute werden nur in englischer 
Währung. geführt, und man rechnet einen Halbdollar gleich 
> Shillings. Die Eingehornen bezahlen einander mit Kauris, welche 
die Franzosen auf "Segelschiffen bringen. In den europäischen 
Factoreien werden Kauris nicht angenommen. 

Die vereinzelten Europäer führen auf den Factoreien ein 
wenig behagliches Leben, Die Kost, von Negern bereitet, ist sehr 


Colonien. a 

































PF. 


m— ee an 
. - > 


T — ns 
u ur ee 
£ 
er 


> 
er 


N 














. 
= 
Fü 

~ 


Du + * 
De 
L 


ut 


ae 


a me 


® om, es = 


+. 

Pe 
* en 
. 


u 
—— N" 
ea 


er 
ME - 


-— ~ Su 
BP ss . 


Avy) = Me 
c . 


































ars 


wer, WIE RE; 
a 
64 


EN ET At = 


= 
3 wu. a7 zi 
Str: = 


eh". 
22 


‘i 


Seo 
Bus 


¥ — 


«= rg 
bas ~~ 


26 


einförmig. Man ist oft auf Conserven angewiesen und spricht den 
Spirituosen mehr zu, als das Klima im Interesse der Gesundheit 
sestattet. Eine Schattenseite ist auch die Unregelmässigkeit der 
Postverbindung. Ohne die Kruneger, deren jede Factorei einen 
oder mehrere Trupps zählt, könnten übrigens diese Factoreien 
car nicht bestehen, da die Einheimischen schwere Arbeiten nicht 
verrichten 

Gegenwärtig werden im Togolande Waren um etwa 1°5 Mill. 
Mark eineeführt und solche um 1 Mill. ausgeführt. Es ist kaum 
anzunehmen. dass die Ausfuhr th bald steigern wird: denn die 
Eingebornen werden nicht leicht zu bewegen sein, neue Produete 
fiir die Ausfuhr zu bauen. Dagegen kann die Einfuhr durch die Bedürf- 
nisse des Transitos leicht ansehnlich werden, wenn die Engländer 
ihre hohen Einfuhrzölle. beibehalten. Denn von Lome an der 
Grenze der englischen Goldküste geht ein Handelsweg nach 
Szalaga oder Gondscha am oberen Volta. wohin Karawanen von 
Timbuctu und selbst vom Tsadsee kommen, um die Kola- oder 
Guronuss zu kanfen. 


2. Camerun. 


Nach Ordnung der Verhältnisse im Togolande dampite am 

Juli die »Möwe« weiter und warf 5 Tage später in der Mün- 
dung des Camerunflusses die Anker aus, Hier hatte Dr. Nachtigal 
die Aufgabe, die Strecke gegenüber der Insel Fernando Po in 


= 


der Bai ih Biafra möglichst westlich von der Camerunmiindung 


bis Cap John unter deutschen Schutz zu stellen. 

Da “det deutsche Reichskanzler aus Vorsicht noch vor der 
Absendung des Dr. Nachtigal den deutschen Consul in Gabun, 
Herrn Schulze, beauftragt hatte, die Verträge zu beglaubigen, 
welche deutsche Unterthanen mit den Einheimischen abschliessen 
würden, so fand Nachtigal, als er am Camerun anlangte. die 
Dinge bereits im Gange. Am 11. Juli traten der Häuptling Dido 
und seine Unterhauptlinge, am 12. Juli die Könige Bell und 
Aqua sämmtliche Hoheitsrechte an die : jie C, Woermann 
und Jantzen & Thormählen ab, und am Juli wurden durch 
Hissen der Flagge die gemachten acta unter den Schutz 
des deutschen Reiches gestellt. Das nächste Ziel Nachtigals 
war das Bimbialand, mit dem Hauptorte König Williams-Stadt, 
das im Westen der Camerunmündunge gelegen ist. Die beiden 
Firmen erwarben auch dieses Gebiet sammt allen Hoheitsrechten 
cemeinsam, nur die vor König Williams-Stadt gelegene | Insel Nicol 
siene um 70 Krus (gleich 70 L. St.) in den allei inieen Besitz 


der Firma C. Woermann über. Die deutsche Flagge wurde hier 


am 21, Juli gehisst. Es war höchste Zeit gewesen; denn unmittel- 
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bar hinter der »Möwe« erschienen englische Kriegsschiffe, um die 
Verhandlungen mit den Eingebornen, die schon seit 1379 dauerten. 
zu Ende. zu führen und die englische Herrschaft zu verkündiren 
Auch in den am Camerun abgeschlossenen Verträren werden dis 
bisherigen Handels- und Freundschaftsverträge aufrechterhalten, 
und die Häuptlinge dürfen ihre Abgaben erheben wie bisher. 

Dr. Nachtigal eilte nun nach Süden seine Mission zu voll- 
enden. Wir finden ıhn der Reihe nach in Malimba, Klein Ba- 
tanga, Plantation, Criby und nahe beim Cap St. "John in Italla 
Manga, überall die. Erwerbungen des Hauses C. Woermann unter 
den Schutz des deutschen Reiches stellend.*) 

Da. sich nun im Süden von batanga die deutschen Erwer- 
bungen mit älteren Ansprüchen der Franzosen vielfach kreuzen. 
so ist eine endeiltise Entscheidung über diese Gebiete, wie tiber 
das Land Quaqua an der Südseite des Camerunflnsses besonderen 
Verhandlungen der beiden Mächte vorbehalten. 

Im Norden, am Camerunflusse, entwickelten sich die Dinge 
weniger imedlich. Hier erhielt Ende December 1884 die deutsche 
Colome ihre Fenertaufe. Zunächst. verbtindeten sich dort die 
Unterhäuptlinge gegen ihren Konig Bell, den sie beschuldigten. 
dass er von den Deutschen Geld ‘erhalten habe und dieses nicht 
wie üblich mit ihnen theile. Durch di» Aufreizungen der Eng- 
länder wandten sich die Gegner Bells später auch gegen ‘die 
Deutschen. Als nun Bell in Handelsgeschäften am oberen Mungo 
weilte, gieng der Sturm los. Die mit den Hickoryleuten ver- 
einigten Jossleute brannten am 15. December Konig Bells Stadt 
nieder, und die dortige Factorei Woermanns musste zahlen, um 
der Plünderihe zu entgehen. 

Zum Glicke waren die deutschen Krıegsschilfe » Bismarck« 
und» Olga« in der Nahe. Am 20. December wurde Joss Stadt 
zerstört, am 22. December Hickory Stadt. Leider nahmen während 
des Kampfes die. Josslente durch Hinterlist den Vertreter dar 
Firma Woermann. Pantänins. gelangen und tödteten ihn grausam. 
Da nun aber ein sicherer Friede erst nach der Bestrafung des 
Mörders zu erreichen war, so dauerte das respannte Verhältnis 
noch bis zum 20. März 1885. dem Tage der Auslieferung 
desselben. | 

Die Versuche der Deutschen, ihre Erwerhung vom Camarın- 
Nusse aus über das sleichnamige Gebirge auszudehnen, brachten 
sie zu derselben Zeit, als die Unruhen der Schwarzen währten, 
in Verwicklung mit den Kngländern. Denn Schritt für Sehritt 
wurden die Bemühungen Nachtigals, des Capitäns Karcher und 
des schon ¢énannten Berichterstatters der .»Köln. Aeltiing «, Dr. 


Bericht Nachtirals. Klein Flobr. 16. August 1884. Weissbuch. 
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Hugo Zöller, durchkreuzt von dem Polen. Rogozinski, der seit 
längerer Zeit zu wissenschaftlichen Zwecken im Camerungebirge 
weilte.*) Aus Hass gegen die Deutschen trat er in englische 
Dienste und trachtete nun so viel Land wie möglıch durch Ver- 
träge für England zu erwerben, um den Zusammenhang der 
deutschen Besitzungen zu unterbrechen. 

Wir können die einzelnen Phasen dieses Wettlaufes um 
das Camerungebirge, die Dr. Zöller so anschaulich in der »Köl- 
nischen Zeitung« schildert **), hier füglieh übergehen, denn die 
beiden betheilieten Regierungen einigten sich am 7. Ma 1555 
über die Abgrenzung ihrer Interessensphären. Die Scheidungslinie 
folet dem Rio del Rey aufwärts bis zu seiner Quelle, seht von 
dort in gerader Linie nach der linken Uferseite des Alt-Calabar 
oder Crossflusses und endet 9° 8° östlich von Greenwich an einem 
Punkte, der auf der englischen Admiralitätskarte als »Rapıds« 
bezeichnet 1st. 

Durch diesen Vertrag gab England alle Erwerbungen 
Rogozinskis am Camerungebirge auf und behielt sich nur die 
ältere Niederlassung der Missionäre in Victoria an der Ambasbai 
für so lange vor, bis die deutsche Regierung sich mit der eng- 
lischen. Missions-Gesellschaft verständigt hat. Die Deutschen hin- 
vegen verzichteten damit auf den Anspruch, die Erwerbüngen 
des Hamb urger Hauses G. L. Gaiser im Mahingebiete***), das 
zwischen Lagos und den Nigermiindungen liegt, unter deutschen 
Schutz zu stellen. 

Somit ist jetzt das ganze Camerungebirge mit seinem 
fruchtbaren Hinterlande der deutschen Arbeit gesichert. Es ist 
bis auf Victoria geschlossen vom Rio del Rey bis zim Batanga- 
flusse. Jenseits desselben liegen deutsche und französische Erwer- 
bungen durcheinander und harren des Austausches. Noch grösser 
aber ist der Gewinn der ‘Engländer, deren Protectorat die ganze 
Küste‘von Lagos bis zum Rio del Rey, dann den Unterlauf des 
Niger und des Binuö umfasst. 

Wenn wir die Landkarte betrachten +), so füllt zunächst 
das Gebiet um den Camerunfluss als ein De chlossenes (Ganze 
ins Auge. Es bildet auch ein eigenes Handelsgebiet, und für 
den Reisenden ist es sehr schwierig von "Camerun nach 
Malimba zu gelangen, wenn er nicht ein eigenes Selnif besitzt. 


*) S, Petermanus Mitth. 1884, 8. 133. 
*#) Das Cameruu-Gebirge. Eine Reihe von Artikeln, die noch nicht 
abgeschlossen ist. 
*@#) Dr. H. Zöller begleitete den General-Consul Dr. Nachtigal dahin. 
(20. bis 25. Jänner 1885.) 
+) 8. Justus Perthes’ Kolonien-Karten Nr. 1. Gamerun, Bimbia und 
Malimba 1: 800,000, 
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Hier ergiessen sich in ein gemeinsames Sammelhecken, 
Zöller *) nicht unrichtig mit einer Hand vergleicht, deren fünf 
Finger ausgespreizt sind, mehrere Flüsse, die wohl nieht weit 
ins Innere reichen, aber doch eine gewisse Bedeutung‘ für den 
Handel besitzen. Der wichtigste ist der Mungo. der längs des 
Camerungebirges hinfliesst, dann folgen der Camerun mit dem 
Yabiank, der Lungasi und vom Süden her der Quaqua, ein 
Seitenarm des Malimba- oder Edeaflusses. Die Miindungen all 
der Flüsse sind durch Barren gesperrt, nur der Camerun ist für 
grössere Schiffe zugänglich und bildet eine 7 m tiefe, wohl- 
geschützte Bucht **), doppelt wertvoll an einer Küste, an der der 
beständige Sitidwestwind eine heftige Dünung erzeugt. 

Zahlreiche Bänke und Schlamminseln, die bei der Flut 
zum Theile unter Wasser stehen, larern dem Ufer des Fest- 
landes vor und sind wieder von Creeks durchschnitten, die man 
nur mit ganz flachen Schiffen befahren kann. Auch die Ufer des 
Festlandes sind fach, oft mit Mangrovegebüsch bewachsen. Am 
Camerunflusse selbst zieht sich überall längs des Wassers ein 
schmaler Sandstreifen hin, und hinter demselben erhebt sich die 
Küste in steilen. LO—40 m hohen Ahstürzen zu einer Hochebene, 
die wegen der üppigen Vegetation einen parkähnlichen Charakter 
hat, und auf der Ortschaft auf Ortschaft folgt. Diese Terrassen 
bestehen an der Mündung des Flusses aus gelbem, weiter oben aus 
röthlichem Thon. 

Trostlos ist dagegen die Küste bei Mbinga-Markt; wo der 
Anblick der Landschaft allein schon das Gefühl erzeugt, dass 
man sich in einer Fieberlandschaft befindet. 

Von Mbinga-Markt gegen Westen trifft man bald auf die 
Ausläufer des Camerungebirges; die Kriegsschiffbucht starrt von 
Klippen, und klare Bäche ergiessen sich von allen Seiten ins 
Meer. 

Nördlich vom Camerungebirge besteht die Küste aus an- 
geschwemmtem Land, wie in ganz Ober-Guinea. Auch im Süden 
der Camerunbai treffen wir zunächst auf sumpfige Küsten. Aber 
allmählich bessern sich die Verhältnisse; die Kreideformation 
tritt mit ihren bewaldeten Höhen bis an das Meer heran und 
tällt mit einem 50—70 m hohen Steilrande in dasselbe ab. ***) 
Daher finden wir auch vom Batanga- oder Moandjaflusse an eine 
diehte Bevölkerung, während die Küste im Norden fast menschenleer 
. *) Berichte H. Zöllers in der »Kölnischen Zeitung: 1885, die hoffent- 
lich wie die über das Togoland auch in Buchform erscheinen werden. 

“*) Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. 1884, 
Seite 490, = 

“#*) Die Küste von Camerun bis Cap St. Jolin. Annalen der Hydro- 
graphie und maritimen Meteorologie, 1884. 8. 491—494. 
















































ist. Die Bergketten “bleiben aber auch in diesen südlichen Theilen 


noch 10—15 km. von der Küste entfernt. *) 

Allenthalben steigt das Land in Terrassen vom Meere zu 
dem unbekannten. Innern auf, aus dem sich die Flüsse über 
Wasserfälle den Weg zur Küste balınen. Nur das vulcanische 
Camerungebirge erhebt sich mit dem Riesenkegel des Götter- 
berges steil zu 4190 m und bildet mit dem Clarence Peak auf 
Fernando Po eine gigantische Eingangspforte in die Camerun- 


mündung, 


Aber der Gipfel des Götterberges, der in der Legenzelt 
Schnee trivt, ist meist nur morgens und abends zu sehen. In 
wunderbarer Klarheit zeigt er sich nach den Tornados, die den 
Uebergang der Jahreszeiten markieren. Denn in Camerun 
unterscheidet man eine kühle oder Regenzeit. die von Mitte Juni 
his Ende September dauert, und eine heisse oder trockene Zeit. Die 
srösste Hitze herrscht im Jänner oder Februar, ist aber gemildert 
durch die beständiee Brise, die abwechselnd vom Lande und von 
der See weht. Die Extreme ' der Temveratur liegen zwischen 
200 und 30% ©. 

Da in dieser Gegend Siidwestwind herrscht, so ist die hegen- 
menge schon an und für sich eine bedeutende. Sie wird aber 
dadurch noch gewaltig gesteigert, dass der Seewind gegen die 
Wände des Camerungebirges gepresst wird, und in dessen süd- 
östlichen Vorbergen regnet es das ganze Jahr hindurch. Das 
Camerungebirge isi daher, w enigstens an der Ostseite zur Anlage 
von Sanatorien nicht geeignet, U nd doch wären solche ein Bedürfnis 
in einem Lande, das an der Küste, wo der Handel | sich concen- 
triert, ziemlich ungesund ist, so dass die Matrosen der deutschen 
Kriegsschifle,, die dort vor Anker liegen. sehon nach kurzer Zeit 
jeden Besuch des festen Landes meiden. 

Das Land ist trotz der für die Vegetation so yortheil- 
haften Verhältnisse an der Küste nicht besonders fruchtbar. Erst 
weiter im Innern trifft man prachtyolle Plantagen. Die Einwoh- 
ner. die meist von Pflanzenkost leben, bauen Maniok, Yams, 
Erdnüsse. Bolinen ‘und Erbsen und pflanzen Pisang. Ueberfluss 
an Lebensmitteln scheint wenigstens im Gebirge nicht zu herrschen. 

Weit wichtiger für das Land sind die Palmen. Da ist zu- 
nächst die Kaphiapalme, hier Bambu genannt, deren Theile beim 
Bane der Häuser verwendet werden. Dann kommt die Cocos- 
palme, die nur in der Nähe des Meeresspiegels Früchte trage. 
Höher hinauf reicht die Oelpalme; aber in einer Höhe, die 000 m 
übersteigt, liefert auch sie nicht mehr Früchte, sondern nur 
Pi Umwein. Auf die Region der Palmen folgt die der Kautschuk- 

*, Siehe für den südlichen Theil der deutschen Besitzungen, O. Lenz. 
Geolog. Karte von West- Afrika: Petermanns Mitth. 1882. Nr: 1,.1:12,500,000, 
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Lianen. Sie wurden vor nicht langer Zeit von den Schweden 
Kanut Knutson und Georg Waldau. “die der Jagd wegen auf dem 
Camerungebirge leben, entdeckt und werden jetzt fir den Handel 
verwertet. Die héheren Theile des Camerungebirges aber bedeckt 
diehter Urwald, der erst bei den Lavafeldern des Kraters ein 
Ende nimmt. I | 

An Hausthieren hält man kurzbeinige Ziegen, lang- mise > 
haarige Schafe und Schweine Kühe sind in den untern Gegen- am 
den selten. erst im Grebirge finden wir Viehziichter, wie die 
Buraleute. Hunde gelten als Leckerbissen. Hühner und Enten findet 
man in grosser Zahl. Man jagt an den Flüssen Rhinocerosse und 
Grocodile, im Gebirge Antilopen. Weit wichtiger ist der Elephant. 
schon am Mungoflusse störten im Februar 1885 die Trompeten- 
töne der Elephanten die Nachtruhe. Nachtigals und Zöllers. Im 
Camerungebirre findet man ihre Fusspuren bis 2100 m hinauf. aoa 
Doch ihr Hauptgebiet liegt nördlicher im Lande der Bakundu. 
wo in der Nähe des E Elephantensees die Stadt Mokonje ein grosser 
Handelsplatz für Elfenbein ist. 

Die Anwolmer des Camerun sind gute Ruderer; sie fahren St 
m ganzen Flotten weit in die See hinaus. um Fischfang zu treiben. hee 
Den Ueberschuss über ihren Bedarf trocknen sie für den Verkauf 
in das Innere. Von dem grossen Reichthum des dortigen Meeres 
an Krabben soll das Land seinen Namen haben.*) 

Die Bewohner der deutschen Besitzungen an der Biafra- 
bal gehören zu den Bantunegern; die einzelnen Stämme sind in 
Sprache und Sitten nicht, besonders von einander unterschieden, 
Haroizuhebeh sind die Duallas, deren Wohnsitze an der Mün- 
dung des Camerunflusses ein ziemliches Stück ins Innere 
reichen, je weiter aber nach Süden desto mehr auf die Küste 
beschränkt sind. 

Von den »Buschleuten« sind namentlich die Mpungwe zu 









































nennen, ziemlich arbeitsame Cannibalen, die vom Gabun her be- © = 
ständig nach Norden vordringen und im südlichen Theile des sf 


deutschen Gebietes als Lasttriger auch schon an der Küste zu 
hnden sind, 
Die Duallas sind ein schöner, kräftiger Menschenschlag, : 
aber zur Arbeit wenig geneigt, weil der leichte Verdienst, dens 
ihnen der Handel | gewährt, sie verwöhnt hat. Die Bewohner des 
Innern sind f fleissiger ; dafür geben ihre Pflanzungen Zeugnis. 
Alle Stimme am Camerun sind Fetischanbeter, aber sie haben 
weder Fetischhäuser noch eine Priesterkaste. Vielweiberei ist die 
fiegel. Je grösser die Anzahl der Frauen und Selaven ist, um so 
mehr steht der Mann in Ansehen, denn die Duallas legen ihr 


— Phe! py r ae. 





*) Camarao port. Krabbe. 


r 

I 

a 
f 





een 
z men i iad = 


an. 
> 


Geld nur in Frauen tnd Sclaven an, die Bakwiris am Ostab- 
hange des Camerungebirees m Frauen und Zieren. Einzelne 
haben bis 50 ae die dureh Kauf erworben werden und mit 
den Selaven alle Arbeiten verrichten müssen. 

Die Häuser sind viereckig und stehen auf Terrassen, 
die aus festgestampftem Erdreich aufgeführt und */,—I m hoch 
sind. Das eitterartige Gerippe der Wände wird aus Blattstielen 
der Palmen hergestellt, mit Bast verbunden und sorgfältig mit 
den zähen Schalen der Bananen belegt und gedichtet; das schräg 
aufsteigende Firstdach ist mit Palmblättern sedeckt. Hin solches 
Haus kostet dem Europäer etwa 20 fl. Die Frauen und Selaven 
wohnen in eigenen Häusern. Rohe Tische, niedrige Stühle und 
Koffer bilden die Eimichtung dieser Hütten. Aber wer es halbs- 
wegs erschwingen kann, schafft europäische Möbel, Bilder und 
Spiegel an. Die Hiuptlinge ahmen auch die Bauart. der euro- 
päischen Häuser nach, Das ganze Anwesen mit seinem ausge- 
dehnten Hofraume ist von einem Zaune umgeben, und ehenso 
umschliesst ein Zaun die ganze Ortschaft Town senannt. 

Die Bekleidung besteht meist nur aus einem Lenden- 
tuch von dunkler Farbe; grelle Farben sind am Camerun meht 
beliebt. Die Eingebornen tragen gerne europäische Hüte und 
Röcke, und die gut situierten an Sonntagen, die sie mit den 
Europäern feiern, sogar Schuhe. 

Die alten Watten sind natürlich durch Schwerter und Stein- 

schlossgewehre verdrängt 

Die Duallas entbehren nicht einer gewissen Kunstfertig- 
keit. aber sie sind zu faul, viel zu arbeiten Sie machen Canoes, 
Tische und Stühle. schnitzen Schüsseln, Löffel ete. aus Holz, 
flechten Matten. Körbe und Taschen. Eisen zu schmieden, ver- 
stehen sie nicht: diese Kenntnis findet man erst bei ihren 
»Buschleuten«, den Abos. 

Die höchste geistige Leistung der Anw ohner des Gamerun 
ist der Gebrauch der Sienalt trommel »ndimber. *) Sie haben die 
Trommelsprache so entwickelt, dass sie mit ihr jeden Gedanken 
ausdrücken können. Jede Neuigkeit wird sofort ausgetrommelt. 
im nächsten Dorfe wiederholt und so mit grosser Schnelligkeit 
weiter verbreitet. Man wusste in wenigen Stunden unten am 
Flusse. dass ein unbekannter weisser Mann, Zöller, den Gipfel 
des Camerungebirges erstiegen habe. Die Trommelsprache wird 
auch mit dem Munde nachgeahmt. 

Unter diesen Völkern ist die staatliche Ordnung 
nur wenig entwickelt. Im Norden gibt es wohl noch erbliehe 
Könige mit Unterhäuptlingen, aber ihre unbeschränkte Herr- 

) Beschreibung derselben: A. Reichenow. Die deutsche Colonie 
mau, Berlin 1854. 8. 40. 
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schaft umfasst micht de mehr Menschen als ihre Familie. Im 
Süden ist auch dieser Verband gelockert und die Könige können 
abgesetzt werden, wenn man mit ihnen unzufrieden ist. Daher 
hat auch nur der Theil des Landes fiir sie Wert, der mit 
Häusern bestanden. oder cultiviert ist. 

Die Camerunneger sind wie die ganze Rasse leidenschaftlich 
dem Handel ergeben. Jeder Häuptling will eine Factorei in 
u eigenen Gebiete haben und hält es für entehrend, in das 
Nac hbargebiet zu gehen; auch muss ihm die Factorei gewisse 
Abgaben (Kumi) in Waren leisten. Durch die deutsche Herrschaft 
haben die Kaufleute sehr gewonnen; denn sie sind jetzt vor will- 
kürlicher Erhöhung der Abgaben und vor etwaiger Plünderung 
sesehfitzt, Aus der Furcht vor der letzteren erklärt sich auch 
die Erscheinung. dass die Buropäer mit einer Ausnahme nicht 
auf dem Festlande, sondern auf abgetakelten Schiffen. Hulks, 
wohnen. 

Der Handel ist vollständig von den Küstennegern abhängig, 
die den freien Verkehr der Europäer mit den Bewohnern des 
Innern nicht gestatten und die Handelswege geheim halten. Diese 
Kiistenneger dürfen aber auch nicht weiter als bis zu ihren 
»Buschleuten«, die ihrerseits wieder den Handel mit den an- 
wohnenden Stämmen monopolisieren. So bestehen an der Camerun- 
miündung 5 Ringe, die die Waren passieren müssen, wodurch die 
Preise grossartig gesteigert werden. Dieselbe Quantität Oel, die 
im ersten Ringe (von der Küste aus gerechnet) mit 7 Kru be- 
zahlt werden muss, kostet im dritten Ringe nur mehr 1 re 
Mit dieser Beschränkung des freien Verkehres steht auch da 
schädliche „Trustsystem«e in Zusammenhang. Der abd he 
Kaufmann muss den eingebornen Händlern Waren auf Credit 
gehen, für welche dieselben erst später die entsprechende (uan- 
tität von Oel oder Palmkernen abliefern. 

Aus diesen Gründen ist das Hauptaugenmerk der Europäer 
auf die Durchbrechung dieses schädlichen Absperrungssystems 
gerichtet. Die Grösse des Aufsehwunges, den der Handel mit der 
Herstellung des freien Verkehres erfahren muss, lässt sich nicht 
ahnen. Aber jeder Versuch diese Aenderung herbeizuführen. wird 
Aufstände im Gefolge haben, denn die Stämme werden sich den 
Verlust der Hauptquelle ihrer Einnahmen nieht gutwillig gefallen 
lassen. Die Duallas sind ohnedies ein unruhiges Volk und schwer 
zu regieren. 

Am Camerun steht also der deutschen Regierung eine sehr 
schwierige Aufgabe bevor, und es wird grosse Aufmerksamkeit 
erfordern ‚ damit nicht der Gegensatz, der zwischen den Wiinschen 
der Kaufleute und den Gewohnheiten der Eingebornen besteht, 
zu endlosen Gonflieten führt. 
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Doch schon unter den jetzigen Verhältnissen ist der Handel 
des Camerungebietes in einem merkwürdigen Aufschwunge be- 
griffen, Im Jahre 1884 sind nach Zöller in den Cameruntluss 
einge elaufe n (die Kriegsschiffe nieht gerechnet) 27 deutsche 
Dampfer mit 37.791 Tons, 21 englische Dampfer mit 29.450 
Tous. 1 deutscher Segler mit 1600 Tons und 7 englische Segler 
mit 2005 Tons. Diese Ziffern zeigen geen die des Jahres 1883 
eine Ste SETUNE des deut schen Handels auf (las Doppelte, des 
englischen um die Hälfte. 

Die wichtigsten Exportartikel sind Palmöl und Palm- 
kerne: den Vertrieb der letzteren besorgen die deutschen Firmen 
allein. Elfenbein wird wenig an diese Küsten gebracht: den Hin- 
webornen sind die bezahlten Preise zu niedrig. Ueber die süd- 
lichen Häfen aber, wie über Batanga, kommt nur Elfenbein zur 
Ausfuhr. Neue Ausfuhrartikel sind Kautschuk und Hölzer. 

Weit grösser ist die Reihe der Einfuhrartikel Wie 
in anderen Theilen Afrikas liefert Deutschland auch hier Spim- 
tuoSen, Eisenwaren, Pulver, Glasperlen, Tabak, Salz; ebenso sind 
die englischen Manufacturwaren zum grossen Theile bereits durch 
deutsche verdrängt. Im allgemeinen sind die ‚Ansprüche der 
Neger bedeutend gestiegen; den alten Schund nehmen sie nicht 
mehr. Die Mode wechselt ziemlich rasch. Sie verlangen bereits 
Luxusartikel, wie oben angedeutet wurde, und nehmen jetzt, nur 
Baumwollstofie, die 120 em breit sind, während sie sich vor 
50 Jahren mit solchen begnügten, die nur 60 em breit waren. 

In den Handel des Camerungebietes theilen sich Deutsche 
und Engländer, doch in dem Verhältnisse, dass den zwei grossen 
deutschen Firmen ©. Woermann und Jantzen & Thormählen sechs 
kleinere englische Firmen gegenüberstehen, deren Verkehr nicht 
den Umfang desjenigen des Hauses ©. Woermann erreicht. 

Die Handelssprache aber ist noch das Euglische, 
dessen Kenntnis durch die enclischen Missionire weiter ver- 
breitet wurde. Es versteht sich von selbst, dass die Hingebornen 
nur Pidjeon-Englisch reden. Die Eingebornen kennen Geld nicht, 
aller Handel ist Tauschhandel. Als Werteinheit ist das Kru 
mit Unterabtheilungen in Gebrauch, das den Negern als 1 L. St. 
angerechnet wird. Dr. Pauli meint, die jezeichnung stamme aus 
der Zeit des Sclavenhandels, als ein gefangener Kruneger dem 
Selavenhändler den Werth von etwa 1 L. St. repräsentierte. Andere 
halten dafür, dass es ursprünglich ein Hohlmass war. Denn dem 
Kru entspricht fast an jedem Platze eine andere Quantität Palmöl; 
so ist es am Camerun gleich 10 Gallonen. Wir haben daher an 
den Oelflüssen eine Palmölvaluta. 

Im Laufe der Zeit hat sich ein gewisses Wertverhältnis 


der Waren herausgebildet Für den Wert eines Kru erhält 
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4. B. der Eingeborene 16 fathom common Prints (das sind Baum- 
wollzeuge, jedes 2 m lang und 1 m breit), 12 fathom big Prints, 
50 head Tobacco (a 7—12 Tabaksblitter). Für 1 Ei zahlt der 
Weisse eme Pfeife; 2 Tagereisen am Mumgo aufwärts erhält er 
für denselben Preis 2 Eier.*) Bei den Bakwiris werden "Lebens- 
mittel nur mit Tabak bezahlt; dazu Waren zu verwenden gilt 
als Verschwendung. 

Schon bei oberflichlicher Betrachtung des Verkelres an der 
Biafrabai gewinnt man den. Eindruck, dass die dortigen Hr- 
werbungen der wertvollste Theil der Besitzungen des Deutschen 
Reielies in Afrika sind. Die Mündung des Camerun ist ‘eben eines 
der Eingangsthore in das Innere Central-Afrikas, dessen weit aus- 
gedelinte Gebiete eine reiche Bevölkerung bewohnt. ‘Gelingt es 
den Deutschen, das dort herrschende Handelssystem zu brechen, 
so werden auf der freien Bahn nicht nur die jetzt ausgeführten 
Artikel in grösseren Mengen und zu billigeren Preisen‘ an die 
Küste gelangen, sondern auch neue Producte, wie Kaffee, Cacao ete. 
Die deutschen Kaufleute am Camerun w arden dann in Ueberland- 
verbindung treten mit den Stationen am oberen Binué, 
welche Dr, Robert Flegel, der berülimte Erforscher dieses Flusses, im 
Auftrage des » Deutschen Kolonialvereines« einriehtet. Aueh zu dem 
mittleren Congo führt vom südliehsten Theile der deutschen 
Besitzungen, von Batanga, die kürzeste Linie, die möglich ist: 
denn die. nördlichste Stelle des Congolaufes liegt unter derselben 
Breite wie Batanga. Heute schon besteht eine Verbindung zwischen 
beiden Gegenden. Nach Adolf Woermann weiss man in Batanga 
sh Ankunft der Elfenbeintransporte yom Congo immer 2 bis 

3 Wochen voraus. Ey erklärt dies daraus, dass grosse Händler- 
ee das Elfenbein vom Congo zu den w estlichen Stämmen 
bringen, die es an die Küste herabschatfen.**) Wie überall in der 
Geschichte der Entdeckungen wird aueh hier der Kaufmann dem 
Reisenden, der Reisende dem Kaufmann folgen 

Dass man aber auch in den leitenden Kreisen Deutschlands 
die -grosse Bedeutung der Besitzung an der Biafrabai würdigt, 
dafür zeugt die Erbauung eines eigenen Dampfschiffes für den 
(Gouverneur von Camerun, das bei seiner Taufe am 20. Juni 1885 
den Namen Se erhielt. Der Gouverneur des Camerun- 
gebietes ist bereits am Juni dorthin abgegangen. Die Grund- 
Sätze, nach denen er Verwaltun &£ geführt werden soll, 
wurden am 25. September 1884 in Friedrichsrah zwischen dem 
deutschen keichskanzler und den betheiligten Firmen besprochen.***) 


#) Dr. Pauli. sKamerune. Petermauns Mittheilungen, 1885, S. 20, 
2 ‚ Adolf Woermaun. Die Erforschung des deutschen Bialralandes. 
Vortra ig, gahäiten auf dem deutscheu Geographentage zi Hamburg. Ostern 1585. 
*; Weissbach. 1885; I: Togoland und Biatra-Bai; Nr. 18. 
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Da bisher die Regierung immer den Wünschen der Kaufleute 

Rechnung getragen hat, so ist es gestattet, in dem Resultate 

der Unterredung die künftige Organisation des Camerungebietes 
sehen. 

Im allgemeinen wird das Reich nicht alle Zweige der 
Verwältune übernehmen und einen Theil derselben den Kaufleuten 
überlassen. Für den Verkehr mit der Reichsregierung ist ein m at 
in Hamburg bestimmt, das eine ständige Vertretung in Berlin 
hat. Man hat im Auge, auch die im Togolande ansösiedalten 
Firmen in das Syndicat aufzunehmen. Die (sewalt des Reiches 
wird durch einen Gouverneur repräsentiert. Ihm zur Seite steht 
ein Ausschuss, gebildet aus Vertretern der in Camerun etablierten 
Firmen. Die Rechtsprechung übt der Gouverneur aus, unter 
Hinzuziehung einzelner Mitglieder des Rathes als Beisitzer, Für 
Europäer gilt deutsches Recht; das hanseatische Oberlandesgericht 

Appellations-Instänz. Der Ratlı hat auch für die Bedürfnisse 
der Verwaltung vorzusehen und hofft dieselben durch Erhebung 
mässiger Ausgangszölle zu beschaffen. 

Die Geschichte wird zeigen, ob wir in diesen Plänen den 
Kern eines neuen Colonisations-Systems, des deutschen, vor 
uns haben. 


3. Noki. 


Die Deutschen haben sich auch unmittelbar am Congo nieder- 
celassen. Premier-Lieutenant Schulze, der Führer der deutschen 
Congo-Expedition, erwarb durch Verträge bei Noki, also noch 
unterhalb der Fälle, auf dem linken Ufer des Congo und hart 
der Grenze des Congostaates, ein griésseres Gebiet für die 
„Deutsche Expedition«, d. h. für Deutschland. Am 12. December 
1884 wurde dort die deutsche Flagge gehisst, Ueber die Aus- 
dehnung dieser Erwerbung finden noch en mit der 
„Association internationale du Congo« statt. Das Gebiet liegt für 
den Handel sehr günstige. Die Strömung des Congo ist dort gering, 
ler Fluss hat 5 m vom Ufer entfernt 12 m Tiefe, und daher können 
orosse Handels- und Kriegsschiffe daselbst anlegen. Auf der offiejellen 
Karte von Friedriehsen ist Noki noch nieht als deutscher Besitz 
eingetragen, 


4. Coba und Kabitai. 


Ant dem Festlande Westatrikas, das den englischen Los- 
Inseln gegenüberliegt, (9° n. Br.), waren bis zum Ende des 
Jahres 1885 an dem Handel nur englische und französische 
Häuser. betheiligt. Da siedelte sich zur genannten Zeit Herr 
Fr. Cohn aus Stuttgart. der durch lange Jahre im Dienste 
[ranzösischer Firmen am Senegal zestanden war, am Dubhreeka- 
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flusse an und erschloss diese Gebiete dem deutschen Handel. Es 
gelang ihm sogar, im Juli und October 1834 einige der dortigen 
Häuptlinge zu Verträgen mit ihm zu bestimmen, die dazu 
führten, dass die oben genannten Länder am 4. und 6: Jänner 1885 
unter den Schutz des deutschen Reiches gestellt wurden. Sie 
liegen mitten zwischen Territorien, die unzweifelhaft den Franzosen 
gehören, und werden von diesen auf Grund von Verträgen eben- 
falls beansprucht, *) 

Beide Länder**) liegen an der Küste, die dort überall 
flach und -theilweise mit Mangrovegebüsch bewachsen ist. Sie 
werden durch den Fluss Dembiah oder Brameya getrennt, 
welcher von seiner Mündung 56 km weit aufwärts für Schiffe 
von 3 m Tiefgang falırbar ist. 

Dann sperrt em Steinrii, von den Engländern » Bumia falls« 
genannt, den Fluss in seiner ganzen Breite und kann wegen der 
Stromschnellen nicht einmal von Booten passiert werden. Ober- 
halb dieses Riffes soll der Fluss für Schiffe bis zu 3 m Tief- 
gang noch bei 300 km (?) stromaufwärts fahrbar sein. Die 
Flüsse Dubreeka und Jatia haben nur locale Bedeutung und 
münden gemeinsam mit dem Brameya in die Sangaribai. Ueber- 
dies berührt den Nordwesteu von Coba die südlichste Mündung 
des Rio Pongo. 

Das westlich vom Brameya gelegene Coba ist ein Flach- 
land und gleicht in der Nähe der Küste einem Palmenhain. 
Einen reizenden Anblick gewähren die schönen Reisfelder, die 
mächtigen Baumwollbäume und die Haine von Kolanussbäumen 
Im Gegensatze zu Coba hat Kabitai vollständig den Charakter 
eines Gebirgslandes, da die Sumba- (520 m) und die Kakulimah- 
berge (910 m) mit anderen Höhen nahe an das Ufer herantreten. 
Dieses Land ist erzreich und heisst daher auch Kabitai, d. i. 
"Land der Schmiede«, Die Abhänge sind mit Gummibäumen be- 
wachsen, man findet häufig Baumwoll- und Mangobäume, aber 
die Oelpalme ist seltener als in Coba. Ueberall werden Bananen 
gezogen. Baumwolle, Kaffee und Tabak wachsen: wild. 

Man hält im Lande nur wenige Ochsen und Schafe, 
aber viel Geflügel. Die zahlreichen Flüsse und Bäche wimmeln 
von Fischen. | 

In Cobi und Kabitai gibt es zwei oder eigentlich drei 
Jahreszeiten: die Regenzeit von Mai bis |September, die 





“) 8. F. Bohn. Les possessions francaises du Bas de Cote et les 
recentes teniatives d’annexion des Allemands. Bulletin de la Société de 
Géographie de Marseille, 1885. P. 36—47. 

“*) Chüden, Die Negerkönigreiche Coba und Kabitai, die Sungareah- 
Bai und die in dieselbe einmündenden Flüsse, Annalen der Hydrographie 
und maritimen Meteorologie. 1885. S. 321—328 und Tafel 12: mit Karte und 
Abbildungen der Küste. 
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troeckene Jahreszeit vom November bis April und mitten in 
letzterer im Jänner die Periode des schon beim Togolande be- 
schriebenen : Harmattan. Während dieser weht, hängen jeden 
Morgen so dichte Nebel über dem Lande, wie man sie nur im 
südlichen Enrland während der Wintermonate kennt. Diese 
Jahreszeit ist für die Europäer die gefährlichste. Das ebene Land 
an den grossen Flüssen ist natürlich ungesund, soweit Ebbe 
und Flut. reichen; die Ufer des Rio Pongo auf französischem 
Gebiet gehören zu den beriichtigtesten Gegenden Westafrikas, 
Aber das Innere des Landes scheint gesund zu sein, ' besonders 
in den gebirgigen Theilen. 

Die beiden Ländehen mit dem Hauptorten Jatia und 
Taboria umfassen zusammen 2200 km* mit 30—40.000 Eın- 
wohnern. Die von Coba gehören zu den Bagas, einem Stamme 
der Urbevölkerung; hier führt jeder Mann Gewehr und Sibel. 
In Kabitai wohnen Susus, die erst später an die Küste gekommen 
sind, Das Volk ist gutmüthig, kräftig und nicht zu faul. 

Die Einwohner*) stehen unter Königen mit unbeschrinkter 
Gewalt; sie sind Muhamedaner und huldigen der Vielweiberei. 
Die Weiber und Sclaven müssen den grössten Theil der Arbeit, 
namentlich die Feldarbeit besorgen. 

Die Kleidung ist für Neger reich und geschmackvoll. Sie 
tragen Kopthedeckungen, { faltige Usberwiirfe aus Wollzeugen, die 
sie selber weben, und Hosen aus europäischen Baumwollstoflen: 
doch begniigt man sich häufig auch mit einem grossen Lenden- 
tuch. Die Reicheren tragen sogar Schuhe und Stiefel. 

Die Einwohner besitzen eine ansehnliche Industrie. Sie 
verarbeiteten Gold und Kupfer zu Sehmucksachen; in Kabitai 
weiss jeder Mann mit Hammer und Ambos umzugehen. Sıe 
machen. Wollgewebe, Lederarbeiten, wie Sandalen und Taschen, 
kleinere Holzarbeiten und prachtvolle Canoes von einer, Trag- 
fühigkeit bis zu 8 und 9 Tons. Auch auf den Factoreien sind 
die Susus als Handwerker geschätzt. 

Ihre Häuser sind regelmässig und reinlieh;. allenthalben 
empfängt man den Eindruck der W ohlhabenheit. 

Der Handel wird an der Küste durch Factoreien betrieben. 
Am Dubreeka und Brameya gehören die wichtigsten. der englischen 
Firma Randale & Fischer aus Liverpool und Herm Fr. Colin. 
Den Verkehr mit dem Innern vermitteln Karawanen. Die Führer 
derselben wenden sich nie direct an die Europäer, sondern bedienen 
sich immer der Vermittlung der in der Nähe der Factoreien 
wohnenden Dolmetsche. Der Kaufmann muss durch reiche (Ge- 
schenke für den guten Willen dieser Herren sorgen. 


*) 5, 8, Istael. Das neueste deutsche Gebiet an der afrikanischen 


Küste. » Frankfurter Zeitung« 15. und 16. Februar 1535. 
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(reld benutzen die Susus noch nicht. Die Europäer stellen 
ihnen für die von ihnen gekauften Landesproducte Checks aus, 
anf denen das Gewicht und der Preis der Ware verzeichnet 
sind. Wenn die Eingebornen dann europäische Waren wollen, sc 
werden diese Zettel in Zahlune cenommen. 

Man exportiert Palmöl und Palmkerne, auch Erdnüsse und 
etwas Elfenbein. Die Ausfuhr von Kautschuk und Copalharzen 
nimmt rasch zu. Die Einfuhr umfasst Reis, da von diesem nicht 
senue im Lande webaut wird. Salz, Tabak und die sorenannten 
Negerartikel. Die Susus verlangen ganz verschieden von dem 
Geschmacke der Camarunneger grell gefärbte Baumwollstoffe. 

Der Handel findet nicht direct nach Enropa statt, sondern 
eoncentriert sich auf der kleinen französischen Insel Conakry, 
von wo die Ausfuhrartikel nach Sierra Leone kommen, während die 
Einfuhr die hohen Binfuhrzölle des englischen Gebietes umeeht. 

Ueber den Umfang des Handels liegen zwei Angaben vor, 
die von einander riesig abweichen. I, Bohn schätzt den Handel 
des ganz Distrietes. in welchem die Deutschen die zwei kleinen 
Könisreiche besetzt haben, auf höchstens: 100,000 Frances im 
Jahr und macht dabei eine höhnische Bemerkung über die Hab- 
ojer der Deutschen nach Colonien. 

Dagegen wird in der »Deutschen Kolonial-Zeitung« (1885, 
5. 279) allen der Wert der im Jahre 1585 von dort aus- 
ceftihrten Landesproducte auf 4 Mill. Mark veranschlagt. Die 
deutsche Schätzung scheint im Vergleiche mit den gewiss besser 
entwickelten Verhältnissen des Tocolandes viel zu hoch zu sein. 
Aus der französischen Angabe sprieht dawegen der Verdruss 
darüber, dass durch die Deutschen der Zusammenhang der eigenen 
Besitzungen unterbrochen ist, und dass damit die hohen fran- 
zösischen Ausführzölle, die 50 Percent vom Werte betrasen. 
umeangen werden können, 

Die deutsche Erwerbung hat die Franzosen bereits gendthiet, 
auf Conakry die Ausfuhrzölle aufzuheben, um den Handel ihrem 
(yebiete zu erhalten. 

Die Deutschen setzten auf die Entwicklung des Handels in 
Coba und Kabitai grosse Hoffnungen, weil sie in dem Oberlaufe 
des Brameya einen bequemen Handelswee nach Timbo, dem 
Hauptsitze des Bundes der reiehen Futa Djallons sehen. 

Auch in Coba und Kabitai sind die von Fr. Colin erwor- 
benen Factoreien und Rechte an ein Actien-Unternehmen fber- 
segangenen, an die am 11. März 1885 constituierte Gesellschaft 
Fr. Colin, Deutsch-Afrikanisches Geschäfts. Das Actiencapital, 
an welchem in hervorragender Weise Mitglieder des »Dentschen 
Kolonial-Vereines« betheiliet sind. beträgt 500.000 Mark. Das 
Unternehmen ist eine offene Handels-Gesellschaft unter Betheilisung 
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einer Anzahl stiller Gesellschafter, deren Antheile auf 10,000 Mark 


festgesetzt sind. Die Höhe dieser Ziffer gestattet natürlich nur 


lem Grosscapital die Betheiligung. 


Die Besitzungen der Deutschen in Westafrika umjlassen 
also vier getrennte Gebiete zu beiden Seiten des Aequators: der 


Brameya liegt 9° nördlich, Noki 6° südlich vom Aequator. Daher 


haben wir in allen vier Gebieten älinliche physikalische Ver- 
hältnisse und ähnliche Naturproducte, 

Jedes derselben besitzt ein fruchtbares Hinterland, und 
den drei südlichen Niederlassungen gehören die Einwohner 
Stämmen an, die die Arbeit meht besonders lieben. Ohne die 
fleissigen Kruneger, diese Wanderburschen Westafrikas, welche 
man in den meisten Factoreien zwischen Liberia und der Congo- 
mündung findet, wären selbst blosse Handelscolonien, wie 
sie heute dort bestehen, kaum. möglich. 

An die Einführung der Plantagenwirtsehaft, die 
erst grosse Gewinne abwirft, ist daher um so weniger zu denken, 
als weder die Kruneger, noch die ihnen durch Tüchtigkeit 
ähnlichen Akraneger etwas von einer regelmässigen Feld- 
arbeit wissen wollen. Europäer sind in dieser Zone der 
tropischen Hitze selbstverständlich als. Arbeiter nicht zu ver- 
wenden. Auch darf man sich nicht einbilden, dass der Handel 
eine grossere Zahl von Europäern in Anspruch nehmen wird. Be- 
weis dafür ist. dass heute in den Factoreien am Camerun 40 
Huropäer genügen, von denen 20 Deutsche sind. Man muss 
ferner. bedenken, dass auch die Neger, die auf einer europäischen 
Factorei als Commis gedient haben, im Laufe der Zeit selbst- 
ständire Factoreien- errichten. 

Die Bedeutune dieser Colonien liegt darin, dass sie 
dem deutschen Handel ein Arbeitsfeld, der deutschen. Industrie 
ein Absatzgebiet sichern. Wenn es den Deutschen gelingt, die 
Verwaltung ihrer Colonien mit niedrigen Zöllen zu bestreiten, so 
werden diese bald einen weit grösseren Einfluss auf den Handel 
Westafrikas ausüben, als der ist, der ihrer Ausdehnung entspricht. 

Zum Schlüsse seien kurz die Linien aufgeführt, die den 
behandelten Theil des Festlandes von Afrika mit Europa. 
verbinden. Am nächsten liegt uns die Linie Woermann, Ihre 
Schiffe gehen von Hamburg am 1. jedes Monates über Madeira 
mit Berührung zahlreicher Küstenorte bis Mossamedes. Nach 
Camerun brauchen sie durchschnittlich 36 Tage. Da diese Linie 
zunächst dem Warenverkehre dient, so treffen die Schiffe nicht 
regelmässig ein, und die Postverbindung mit den deutschen Be- 
sitzungen lässt viel zu wünschen über. Diese Verhältnisse werden 
sich wahrscheinlich bessern, nachdem die Linie Woermann in den 


— - 





Besitz einer Actien-Gesellschaft übergegangen ist, die ausreichen- 
des Capital besitzt. | 

Die Post von England nach Westafrika besorgen die British 
and African Steam Navigation Company und die Africa Steam 
Ship Company, die zusammen mehr als 30 Dampfer besitzen 
und zwei Linien von Liverpool, eine von Hamburg aus unterhalten. 
Diese erreichen Camerun in 44 Tagen. Nach Camernn kann man 
auch mit portugiesischen Dampfern, die am 6. jedes Monats von 
Lissabon nach St. Thom& gehen. Die Ueberfahrt von St. Thomé 
nach Camerun muss man dann in einem eigenen Schiffe 
besorgen. 

Coba und Kabitai haben noch keine directe Verbindung 
mit Europa. 

Telegramme müssen zu Schiffe nach St. Vincente, einer 
der Cap Verde Inseln, und werden von dort durch das süd- 
amerikanische Kabel nach Europa befördert. 


Ill. Besitzungen in Ostafrika. 


|. Gebiet der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft. 


Mit den bisher behandelten Besitzungen des deutschen 
Reiches haben sich die Gegner der Colonialpolitik in Deutschland 
schon so ziemlich abgefunden; jetzt giessen sie die ganze Fülle 
ihres Unmuthes aus über die Erwerbungen in Ostafrika. Man 
kann auch nicht leugnen, dass es sonderbar ist, eine Colonie 
ohne Küste zu gründen. Denn die Besitzungen der Deutsch-Öst- 
afrikanischen Gesellschaft liegen im Westen des Sultanats von 
Sansibar, dessen Oberhoheit auch die Araber in Tabora südlich 
vom Ukerewe anerkennen. 

Diese Landschaften sind seit den Tagen, als die deutschen 
Missionäre Rebmann und Krapf von Mombassa aus der Welt 
Nachricht davon gaben, dass im Osten Afrikas, in der Nähe des 
Aequators Schneeberge seien, von Europäern häufig durchzogen 
worden. Die Deutschen begannen hier ihre Culturarbeit, als 1878 
unter dem Einflusse der internationalen afrikanischen Association 
in Brüssel aus älteren Vereinen die »Afrikanische Gesellschaft 
in Deutschland« hervorgieng, die zuerst am Congo thätig war, 
dann ihre Vertreter, unter denen auch der Wiener Emst Marno 
erscheint, von Sansibar aus gegen den Tanganjikasee vordringen 
liess. Die erste Station sollte in Usagara gegründet werden, da 
aber hier die Franzosen schon zuvorgekommen waren, musste 
man sich weiter nach Westen wenden. Jede neue Expedition 
berichtete naturgemäss von den heute deutschen (Gebieten, einzelne 
Männer blieben sogar dort sesshaft und lernten die Verhältnisse 


Colonien. 4 










































* C } ; T > 
le a h 2 . r ‘ [ Ae 


42 


gründlich kennen. Als nin die Bewegung für Colonien in Deutsch- 
end durch die Brwerbungen im Westen Afrikas so gewaltig stieg, 
giengen drei enD Ls der » Gesellschaft für d leutsche Kolonisation« 
Dr. Carl Peters, . Jühlke und Joachim Graf Pfeil unter an- 
senommenen le und als Pässagiere dritter Classe am 
Qetober 1584 von ae nach Sansibar, während Öffentlich 
als Reiseziel das Land der Boers genannt wurde, Die Exped ition 
begab sich sofort über Saadani in das Innere und erwarb in 
wenigen W ochen durch 12 bündige und völlig rechtsgiltige Ver- 
träge, die Dr. Carl Peters mit 12 > unabhängigen Sultanen schloss, 
die Landschaften Useghua, Nguru, Usagara und Ukami mit 
allen Privat- und Hoheitsrechten für ewige Zeiten.*) Dabei wur- 
den die Kfistenstrecken, die dem Sultan von Sansibar gehören, 
ausgenommen, Nach kurzen Verhandlungen erwirkte die „Gesell- 
schaft für deutsche Kolonisation« am 27. Februar 1585 einen 
kaiserlichen Schutzbrief) welcher der genannten Gesellschaft unter 
der Bedingung, dass sie eine deutsche bleibt, alle aus den vor- 
celegten V erträge n fliessenden Rechte, einschliesslich der Gerichts- 
barkeit gegenüber den Hingebornen und den in diesen Gebieten 
sich niederlassänden oder zu Handels- und anderen Zwecken sich 
aufhaltenden Angehörigen des Reiches und anderer Nationen 
unter der Aufsicht der deutschen Regierung überträgt. Wir haben 
also hier ein Royal charter vor uns, wie solche seinerzeit von 
den Engländern ete. den Handelscompagnien verliehen wurden, 
Am 4. März machte der deutsche Generalconsul in Sansibar, 
Rohlfs. dem Sultan, sowie den dort residierenden Consuln von 
dieser Thatsache und davon Mittheilung, dass der erste Beamte 
der Gesellschaft in Ostafrika, Dr. Carl Jühlke, mit der Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in den neu erworbenen Gebieten betraut sei, 
Dieser Beamte ist dem Generaleonsulat in Sansibar. unterstellt. 

Zur Verwaltung und Ausbeutung der Erwerbungen gründete 
man eine Commandit- Gesellschaft, die » Deutsch- Ostafrikanische 
Gesellschaft Carl Peters und Genossen«. Das Directorıum der- 
selben ist auf 15 Jahre eingesetzt; den Vorsitz führt Peters, der 
geistige Urheber dieses Geschäftes. 

Nun schritt man an die Ausführung. Das Capital suchte 
man durch Ausgaben von Antheilseheinen aufzubringen, die auf 
500 oder auf 1000 Mark lauten. Je nach dem Wunsche des 
Zeiehners erwirbt man ‘dadurch entweder für je 1 gezeichnete 
Mark 50 Ar Land, die man sich aussuchen kann und die an Ort 
und Stelle zugemessen und übergeben werden, oder man hat An- 
theil an der Gesammtdividende der Gesellschaft. Es muss aber 
für etwaige Auswanderer ausdrücklich erwähnt werden, dass die 


*) Siehe den Vertrag mit dem Snltan von Nguru vom 23. Novem- 
ber 1884. (Deutsche Kolonial-Zeitung, 1885, Seite 213.) 
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aS ahaa von Grund und Boden nicht das Recht. der Muthung, 
nicht das Recht auf die Edelmetalle, die der Boden enthält. ete. 
vewähren. 

Die Gesellschaft sucht mit grosser Energie ihr Ziel zu er- 
reichen, unbeirrt durch die Anfeindungen ihrer zahlreichen Geener, 
Sie besteht erst seit wenigen Monaten, und schon ist die fünfte 
lixpedition auf dem Wege, um die Hilfsmittel des Landes zu 
erforschen, Die am 1. Juli aus Sansibar telegraphisch gemeldete 
Hrwerbung des Sultanats Chutu durch den Grafen Pfeil*) ist 
der neueste Erfolg dieser grossen Thatigkeit, 

Chutu eingerechnet beherrscht die Deutsch-Ostafrikanische 
Gesellschaft bereits ein Gebiet von 150 bis 160.000 km®, Aber 
die Zukunft eines Landes hängt nicht allein von seiner (drösse, 
sondern auch von seinen Hilfsquellen und von politischen Ver- 
hältnissen ab. 

Das deutsche Gebiet in Ostafrika ist. vom Meere abge- 
schlossen.**) Ueber die Zufahrt, über die 10—40 km breite Küsten- 
ebene gehetet der Sultan von Sansibar. Den Deutschen gehört 
der Aufstieg zu.dem inneren Hochlande, der hier kein allmähliecher 
ist, wie weiter im Süden, sondern oft durch Hürelzüge unter- 
brochen wird und sich tn Usagara zu einer reich geclederten 
Berglandschaft entwickelt, die eine mittlere Seehöhe von 500 bis 
600 m und Gipfel von 1000 m hesitzt. Etwa 300 km land- 
einwärts erreicht man dann an der Westgrenze der deutschen 
Kesitzungen, bei Mwapwa, den Ostrand des Hochlandes in emer 
Meereshöhe von 975 m. Eine 18 Marschstunden breite Wildnis 
trennt hier dies letzte Dorf Usagaras von der ersten Ortschaft 
Ugogos. Mit der Erhebung des Landes. über die Dilluvialebene 
der Küste tritt auch allenthalben eine fruchthare rothe Erde auf, 
die das Product der Verwitterune eisenhält igen Gesteines ist. 

Das Land. wird von zahlreichen Flüssen und Bächen 
durehströmt. Die grössten sind an der Nordgrenze der Pangani, an 
der Südgrenze der Rufidji; der Rufu und der Wami liegen bis 
auf die Mündung ganz im deutschen Gebiete. Das Thal des 
letzteren bildet den bequemsten Zugang zur Küste bei Saadani 
gegenüber von Sansibar. Die drei nördlichen Flüsse sind zur 
Schiffahrt unbrauchbar: den Rufidji will Graf Pfeil in der nächsten 
Zeit hinunterfahren, um zu sehen, ob er nicht eine billige und 
bequeme Verbindung mit dem Meere bietet, 

Das Klima ist wegen der Tropenregen dem Europäer 
nicht besonders zuträglich; nur die höher gelegenen Theile Usa- 
Saras machen davon eine Ausnahme. 








Mi) Kolonial-politische Correspondeny 1884, Nr. 5. 


‘) 8. L. Friedrichsen, Karte von Central-Afrika. 1 : 5,000,000. Ham- 
burg 1886: 
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Man unterscheidet zwei Regenzeiten. Die »grösseren« Regen 
fallen im März, April und Mai. Dann tritt bis Ende Juni eine 
Regenpause ein, auf welche anfangs Juli Nachregen in einzelnen 
heftigen Güssen folgen; sie sind für die Feldfrüchte von Wichtig- 
keit: Die »kleinen« Regen währen von Mitte October bis zum 
Ende des Jahres.* Aber in manchen Jahren ist die hegenmenge 
nicht zureichend. Dann tritt Hungersnoth ein und der Verkehr 
zwischen dem Innern und der Küste wird sehr schwierig. So 
konnte im Anfange dieses Jahres eine belgische Expedition wegen 
der herrschenden Hungersnoth in Sansibar keine Träger finden. 

Das Land liefert bisher noch wenig in den Handel, aber 
os lässt sieh nach den Berichten der Reisenden nicht bezweifeln, 
dass die Vegetation eine reiche ist, Dies fällt namentlich 
den Reisenden auf, welche vom Westen durch die schon genannte 
Wildnis ins Land kommen. In Usagara sieht man ungehenere 
Felder mit fast wildem Zuckerrohr bestanden; Tabak, den die 
Hingebornen leidenschaftlich lieben, wird 1'/, m hoch. Man pflanzt 
Banianen, baut Durrah und Mais für den eigenen Bedarl, Chutu 
hat in Mais sogar einen Ueberschuss, den es nach Sansibar auf 
den Markt bringt. Nach den glücklichen Versuchen der Jesuiten 
in Bagamoyo zu schliessen, dürften die deutschen Gebiete für den 
Anbau des Kaffees geeignet sein. 

Die Cocospalme findet man nur an der Ostgrenze, da sie 
schon in geringer Erhebung über den Meeresspiegel nicht mehr 
sedeiht: dagegen sind Dom- und Zwergpalmen überall verbreitet 
und Akazien bilden oft in den höheren Theilen undurchdringliche 
Bestände. 

Unter den Hausthieren ist die Ziege das wichtigste; 
die Zahl der Schafe ist nicht gross, und einen sehwachen Stand 
von Rindern finden wir nur in Useghua; westlich davon kommen 
sie auf längere Strecken nicht mehr fort.** Hühner trifft man 
überall in grosser Zahl. Der Elephant ist in diesem Theile Afrikas 
vollständig äusgerottet; das ausgezeichnete Elfenbein, das über 
Sansibar in den Handel kommt, stammt. aus dem Gebiete 
der Seen. 

Die Bevölkerung besteht aus Negern und ist im gan- 
zen friedlich gesinnt. An der Spitze der einzelnen Dörfer stehen 
Häuptlinge, über alle Häuptlinge eines Stammes herrscht ein 
Sultan. 

Die Sprachen der verschiedenen Stämme sind verwandt, 
aber nicht gleich. In Useghua sind die Männer von mittlerer, nicht 
starker, eher schmächtiger Statur. Die Bewohner Usagaras sind 





a . Hann. Handbuch der Klimatologie. Stuttgart 1888. 5. 266. 
” E. Marno. Bericht über eine Expedition von Sansibar nach Koa- 
Kiora, Mitth, der k, k. geogr. Gesellschaft in Wien. 1878. 5. 365. 
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wohlgebildet und kräftig. Die Kleidung besteht gewöhnlich aus 
einem Lendentuch von Baumwollze ug oder weichem Leder. Bei 
der Feldarbeit tragen sie einen dichten Schurz aus zerschlissenen 
Palmblättern. Als Waffen benützt man im Innern noch Bogen 
und Pfeile, Lanzen und Schilde. Bei den näher an der Küste woh- 
nenden Völkern. sind Feuergewehre sehr häufig, 

Die Dörfer sind im Gebüsch versteckt oder mit Pallisaden 
verwahrt. Die Hütten haben grösstentheils eine länglich vier- 
eckige Form und ein Giebeldach. Sie werden aus Pfählen er- 
richtet, Mit Zweigen, zusammengedrehten Maisstengeln füllt man 
die Zwischenräume aus und bewirft dann die Wand von der 
inneren Seite aus mit Erde, Mist ete. Das Hausgeräth ist sehr 
einfach. Nirgends fehlt der Holzmörser zum Enthülsen des 
Reises; man hat schwach gebrannte Thongefisse als Wasser- 
behälter und zum Kochen, ferner Geräthe aus Kürbisschalen. 

Von diesen bedürfnislosen Stämmen hat der Handel 
wenig Anregung zu erwarten. Er ist daher auch wesentlich Tran- 
sitohandel; “dieser bringt das wertvolle Elfenbein an die Küste 
und amerikanische Banmwollstoffe, Messingdraht yon Bleistift- 
stärke, Eisenwaren, Perlen, Salz ete. ins Innere. 

Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft will daher in ihren 
Erwerbangen, und zwar zunächst in. Usagara, die Plantagen- 


wirtschaft einführen, Sie verweist bei diesem Plane. auf 


Java, das unter derselben geographischen Breite liegt und im 
Welthandel eine so grosse Rolle spielt, Die jrreichung | des Zieles 
steht aber in sehr weiter Ferne. Der Europäer kann in dieser 
Aone nicht arbeiten. Der Colonist. muss daher, wie die Gesell- 
sehaft selbst erklärt, zunächst Sansibarleute nehmen, da die Ein- 
heimischen sich zur Arbeit in den Plantagen nicht herbeilassen. 
Die Sansibarleute aber kommen theuer; denn int folge der vielen 
E xpeditionen, die von Sansibar ins Innere giengen, sind die Löhne 
in wenigen Jahren auf das Siebenfache gestiegen. Man will daher 
die Bingebornen an Arbeit gewöhnen. Der Anfang soll mit den 
Sklaven der abhängigen Sultane gemacht werden. die vielleicht 
durch das Zwischenstadium einer Art von Leibeigenschaft hin- 
durch zu regelmässiger Arbeit und damit zur Freiheit zu erziehen 
sind. Die Macht des Beispieles wird dann auf die übrigen Neger 
wirken. Da man aber mit den Plantagen bald beginnen will, so 
glaubt man, dass sich für gewisse Culturen die Einführung frem- 
der Arbeiter empfehle. So werde man z. B. auf. Kaffeeplantagen 
sehr gut Leute aus Java, für Thee- und Seidencultur Chinesen, 
fir Zucker ete. Kulis aus Indien verwenden können * ". 
Diese officielle Erklärung sagt alles. 





*“) F. Jühlke und Dr. Peters. Allgemeine Auskunft für den Auswanderer 
in Wie Dentsch-Ostafrikanische Colonic Usagara, Berlin, im April 1885. 
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Die Leitung der Gesellschaft entwickelt eine bewunderungs- 
wiirdige Thatkraft; aber es gibt Verhältnisse, die mächtiger sind 
als der stärkste Wille. 

Dem Lande fehlt es also zunächst an Arbeitern. Aber auch 
der Transport verursacht grosse Kosten. Es führen wohl ver- 
schiedene Strassen von der Küste ins Innere, die bis an die 
Grenzen von Usagara für Ochsenwagen leidlich fahrbar sind. Aber 
die furchtbare Geissel Ostafrikas, die Tsetsefliege, findet sich an 
vielen Stellen des deutschen Gebietes. Diese Fliege tödtet alle 
Hausthiere, nur die Ziege trotzt ihrem Stiche, Die Belgier ver- 
suchten es daher mit Elephanten, doch die erlagen in kurzer 
Zeit, wie es scheint, der Ueberanstrengung. So ist man auf den 
Menschen als Transportmittel angewiesen. Diese Triger-Karawanen 
brauchen, wenn alles vorbereitet ist, von Bagamoyo (südlich von 
Sansibar) nach Mpwapwa an der Westgrenze des deutschen Gebietes 
5 Wochen. 

Für die Organisierung solcher Karawanen besteht seit 1580 
in Sansibar eine Transport-Gesellschaft, begründet von dem Inder 
Seyua und dem Franzosen Sergere, welche die Entlohnung der 
Träger, die Zahlung des ‘Tributes an die Häuptlinge, durch deren 
Gebiet man zieht, besorgt. Auch der in den letzten Wochen 
viel genannte Araber Tipou-Tib ist ein berühmter Karawanen- 
Führer, 

Die Reise von Europa an die Sansibar-Küste ist einfacher, 
aber nicht billig. Man geht von Triest, Venedig oder Brindisi 
fiber Port-Said nach Aden und benützt von dort entweder die 
Schiffe der British’ India Steam Navigation Company oder die 
des Sultans yon Sansibar (Brindisi-Sansibar 21 Tage). Fir die 
Seereise kostet ein Billet IIT. Classe 200 fl. Nach Usagara können 
also nur vermögliche Leute auswandern. Von Sansibar werden die 
Briefe einmal in 4 Wochen durch besondere Boten nach Minin- 
sagara hinaufgeschafit, wozu diese 7 Tage brauchen. Sansibar ist 
Station des Kabels Aden— Port Natal. 

Aber die "Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft hat auch mit 
politischen Schwierigkeiten zu kämpfen. Denn die deutschen Ge- 
biete liegen hinter den Besitzungen des Sultans von Sansibar, dem 
auch die arabischen Häuptlinge in Tabora, Mdjıji und Nyangowe 
gehorchen. Es liegt nahe, dass der Sultan das Land zwischen 
Sansibar und Tabora für sein Eigenthum hält, wenn er auch kein 
formelles Recht darauf besitzt, und dass ihm die Dentschen als 
Eindringlinge erscheinen. Es fehlt in Deutsehland nicht an Stimmen, 

welche empfehlen, die Schwierigkeiten einfach dadurch zu be- 
seitigen, dass man in irgend einer Form dem Sultan den deutschen 
Schutz aufnöthigt, Die deutsche Regierung denkt kühler und sucht 
eine friedliche Versöhnung der Interessen herbeizuführen. Denn 
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in Sansibar wohnen Tausende von indischen Kaufleuten, die mit 
den Arabern den ganzen Handel in Händen haben, und von 
Bagamoyo aus haben französische‘ Jesuiten ein Netz von Nieder- 
lassungen gegründet und mit der Erziehung der Neger gute 
Erfolge erzielt. Frankreich und England ‚wachen: daher mit Auf- 
merksamkeit über die Unabhängirkeit des Sultans von Sansibar. 


2. Witu. 


Das Verhältnis der Deutschen zu dem Sultan von Sansibar 
wurde noch verschlechtert durch den Vertrag zwischen dem Sultan 
von Witu und den Gebrüdern Denhardt (Mai 1585), wodurch 
diese zu Bevollmächtirten des Sultans ernannt wurden. Nur 
durch sie kann er Verträge aufrichten, und er hat dieselben mm 
speciellen bevollmächtigt, einen Schutzvertrag mit dem deutschen 
Reiche abzuschliessen, 

Das Sultanat von Witu liegt nördlich von Sansibar zwischen 
den Mindungen der Flüsse Dana. und Wubuschi: Man sah dieses 
Gebiet bisher für einen Bestandtheil des Sultanats von Sansıbar 
an. und als solehes ist es auch auf der officiellen deutschen Karte 
von Central-Afrika (L. Friederichsen) bezeichnet. Derselben Ansicht 
ist auch der Sultan von Sansibar und will seine Ansprüche mit 
Gewalt durchsetzen. Es scheint aber. dass das Reich Witu, mit 
dem Deutschland sehon seit 1867 in freundlichen Beziehungen 
steht, unabhängig ist und daher dem deutschen Schutze unterstellt 
werden kann. Die deutsche Flagge ist übrigens dort noch nicht 
sehisst 

Wiederholt verlautete auch, dass Deutschland Versuche mache, 
nördlich von Witu Gebiete unter seinen Schutz zu stellen 
Man brachte den Aufenthalt der Corvette »Gneisenau« in diesen 
(regenden damit ın Zusammenhang. 


IV. Kaiser Wilhelms-Land und Bismarck Archipel. 


Die deutschen Erwerbungen an der Nordostktiste von Neu- 
Guinea und auf den vorgelagerten Inseln sind die unmittelbare 
Folge der grossen Ausdehnung des deutschen Südseehandels, und 
diese wieder das Verdienst des Hauses Godeffroy & Sohn in Ham- 
burg, Die Geschichte dieses Hauses ist eines der interessantesten 
Capitel der Handelsgeschichte. Seine Agenten lehrten die Ein- 
geborenen der Südsee die Berettune der Copra, gründeten Plan- 
tagen, führten den Anbau der Baumwolle ein und orgamsierten 
die Heranziehung von Arbeitern aus Melanesien und Mikronesien. 
da die Polynesier arbeitsscheu sind. Godeffroy errichtete auch eine 
deutsche Seglerlinie von Hamburg nach Sydney. 








































Sein Weg fand Nachahmung; der deutsche Handel ver- 
drängte den englischen aus der Südsee und im Jahre 1880 
verdienten. die deutschen Rheder im Südseegeschäfte ungefähr 
500.000 Al. 

Gleichzeitig verbreiteten englische Missionäre das Christen- 
thum, und heute sind die Bewohner der Fidji-, Samoa- und 
Tonga-Inseln, nieht mehr Menschenfresser, sondern erfreuen sich 
einer ansehnlichen Cultur. 

Bei der grossen Ausdehnung des Geschäftes kam das Haus 
Godefiroy Ende 1879 in Zahlungsverlegenheiten, nachdem es 
bereits die Actien der von ihm gegründeten »Deutschen Handels- 
und Plantagen-Gesellschaft« an das Haus Baring Brothers & Cy. in 
London verpfändet hatte. 

Es lag damals die Gefahr nahe, dass der ganze deutsche 
Südseehandel an die Eı länder verloren gienge. Die Versuche der 
deutschen Regierung, durch eine bedingungsweise Subvention des 
Reiches zu helfen, scheiterten an dem Widerstande des Reichs- 
tages. Aber grosse Berliner Banquiers nahmen sich der Sache an, 
und die alte Gesellschaft wurde ‚als »Deutsche Handels- und 
Plantagen-Gesellschaft der Südsee-Inseln« auf erweiterter Grund- 
lage reorganisiert. Dadurch blieb die Südsee dem Hamburger 
Handel erhalten. 

Im Jahre 1879 wurde die deutsche Regierung auch gendthigt, 
sich mit den staatlichen Verhältnissen der Südsee zu beschäftigen, 
‘lamit nicht die Tonga- und Samoa-Inseln, wie 1874 die Fidji- 
Inseln, von den Engländern ihrem Colonialbesitz einverleibt würden, 
Die Unabhängigkeit der Samoa- und der Tonga-Inseln wurde durch 
Verträge mit England und der Union gesichert. 

Seit dieser Zeit erschienen fast jährlich. deutsche Kriegs- 


sechiffe in der Südsee, wo die Deutschen die Häfen Mioko und 


Makada'zwischen Neu-Britannien und Neu-Irland käuflich erworben 
hatten. Von Matupi aus beherrschten die Dentschen den ganzen 
Handel der Inseln, die im Norden von Australien liegen. Die Firma 
Robertson & Hernsheim zu Hamburg erlangte hier ein ähnliches 
Ansehen, wie das Haus Godeffroy in der U mgebung der Samoa-Inseln. 

Nun entwickelte sich in Australien eine Agitation, welche 
die Einverleibung aller Inseln im Norden und Osten von Australien 
verfolgte. Die Queensländer hatten es. besonders auf die Insel- 
gruppen hei Neu-Guinea abgesehen, weil sie von dort mit Gewalt 
Arbeiter in ihre Zuckerplantagen schleppten. Queensland annectierte 
daher am 14. April 1883 sehlankweg ganz Neu-Guinea: diese 
Annexion wurde aber von der englischen Regierung nicht an- 
erkannt, 

Durch dieses Vorgehen der Australier kamen auch die 
Deutschen in Bewegung. “Die Firma Robertson & Hernsheim und 































die Direction der »Deutschen Handels- und Plantagen-Gesellschaft 
der Südsee-Inseln« wiesen auf den Schaden hin, den die Annexion 
dieser Inseln durch England dem deutschen Handel verursachen 
werde. 

Da traten die Berliner Banquiers Hansemann und Bleich- 
ıöder am 27. Juni 1884 mit der Anzeige an die deutsche 
Regierung heran, dass sie die Gründung einer deutschen Colonie 
in Neu-Britannien und dem gegenüberliegenden Theile von Neu- 
Guinea beabsichtigen, und baten. für ihre Erwerbungen um den 
Schutz des Reiches. Dr. Finsch, der durch mehrere Jahre in 
der Südsee verweilt hatte, war schon auf dem Wege dahin 
und schützte der Oeffentlichkeit gegenüber wissenschaftliche 
Studien vor.*) 

Die dentsche Regierung gieng alsbald auf dem Plan ein und 
schlug den Engländern eine Theilung Neu-Guineas und der das- 
selbe umgebenden Inseln vor. Noch während der Verhandlungen 
mit England erhielten die in der Südsee weilenden deutschen 
Kriegsschiffe am 19. August 1884 den Befehl, in den von 
Deutschland beanspruchten Gebieten sobald wie möglich die 
deutsche Flagge zu hissen. 

Diesen Act der Besitzergreiflung vollzog die »Elisabeth« im 
November 1884. Die Iingländer erklärten gleichzeitig die Südost- 
küste als ihr Higenthum. Die Verhandlungen der beiden Mächte 
zogen sich noch "längere Zeit hinaus und führten zu dem Ver- 
trage vom 29. April 1885. Nach diesem bildetder 141° östl. Länge 
von Greenwich die Grenze der deutschen und englischen Be- 
sitzungen gegen die der Holländer. Von da verläuft die deutsch- 
engliscl he Grenze vom Durchschnittspunkte des 141° östl. Länge 
und des 5° südl. Breite zu dem Punkte, wo der 6° südl. Breite 
sich mit dem 144° östl. Länge schneidet, und weiter zum 
Durelischnittspunkte des 8° südl. Breite mit dem 147° östl. 
Länge. Der 8" südl. Breite bleibt dann die Grenze bis Mittre 
hock an der Küste. Deutschland nahm ferner alle vorgelagerten 
Inseln zwischen dem 8° südl. Breite und dem Avquator einerseits, 
und dem 141° und 154° östl, Länge in Besitz. 

Unterdessen war im August 1884 die  Neu-Guinea-Compagnie« 
gegründet worden, Diese vereinigte sich mit den zwei deutschen 
Firmen, welche schon früher hör Neu-Guinea angesiedelt waren, 
und erlangte am 17. Mai 1885 einen kaiserlichen Schutzbrief, in 
welchem der Gesellschaft in dem erworbenen Gebiete sämmtliche 
staatliche Hoheitsrechte übertragen wurden. Die deutsche Re- 
sierung behielt sich nur vor die Ordnung der Rechtspflege, so- 
wie: die Regelung und Leitung der Beziehungen zwischen dem 





*) Weissbuch, 1885, IL; Deutsche Interessen in der Südsee, IL, 
Nr. 19, 
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Schutzgebiete und den fremden Regierungen. In dem Schutz- 
briefe _ ist ferner ausgesprochen, dass von nun an der deutsche 
Theil Neu-Guineas Kaiser Wilhelms-Land, die Inseln Neu-Bri- 
tannien, Neu-Irland, die Admiralitäts-Inseln ete. Bismarck 
Archipel heissen. 

Man schätzt die Grösse des Kaiser Wilhelms-Landes auf 
181.650 km* mit 109.000 Einwohnern, die des Bismarck Archipels 
auf 47.100 km? mit 188.000 Einwohnern. Wie der Blick aufjede 
Karte zeigt, sind beide Gebiete noch wenig erforscht.*) Neu- 
Guinea ist wohl schon seit mehr als 350 Jahren enter aber 
wegen der Unfreundlichkeit der Einwohner blieb unsere Kenntnis 
bis in die letzten Jahrzehnte nur auf die Küsten beschränkt, und 
selbst diese sind nicht überall festgestellt. Am unbekanntesten ist 
die jetzt deutsche Nordostküste. 

Neu-Guinea und der im Nordosten vorliegende Archipel 
sind mit Ausnahme der Hermit- und Anachorete-Inseln und der 
Insel York gebirgig. 

Ein grosser Theil der Kisten ist hügelig und bewaldet. 
Da aber die zahlreichen Flüsse viele sinkstote mit sich führen, 
so findet man an ihren Mündungen ausgedehnte Sumpflandschatten. 
Das Seewasser ist dort vollkommen. braun oder gelb, der Grund 
oft so weich, dass es Schwieriekeiten hat, das Handloth wieder 
herauszubekommen. Häufig begleiten die Küste Korallenriffe und 
Koralleninseln, In grösserer "Entfernung von der Nordostküste 
Neu-Guineas sehen wir daun höhe Inseln (Dampierinsel 1500 m), 
die wie Neu-Britannien thitige Vuleane besitzen. 

Von der Küste steigt das Land meist in Terrassen zu 
Hochplateaux auf, welche durchschnitten sind von den tief em- 
gerissenen Thilern der Flüsse. und über die sich ansehnliche 
Gebirge erheben, so die Mana Boro-Boro mit dem Berge Schopen- 
hauer (6118 m) im Süden der Maelayküste. Aber hart im Osten 
derselben tritt der Mont Cromwell mit 2350 m bis an das Meer 
heran. Neu-Britannien und Neu-Irland bieten dem Vorüberfahrenden 
denselben reichen Wechsel des. Anblickes. 

Man kennt heute nur wenige gute Häfen. Der beste liegt 
zwischen der kleinen Insel Matupi und Neu-Britannien; er ist 
tief und geräumig und rings von vuleanischen Bergen em- 
geschlossen, die 600—1000 m Höhe erreichen. Matupi selbst 
verdankt seinen Ursprung vuleanischen Ausbrüchen. Im vongen 
Jahre entdeekte dann Capitän Dallmann, neben Dr. Finsch der zweite 


*) S. Justus Perthes’ Kolonien-Karten. Nr. 3. Die deutschen Be- 
sitzungen in West-Polynesien, 1: 3,500.000. — L. Friedrichsen. Karte des 
westlichen Theiles der Südsee (Gebiet der Neu-Guinea-Compagnie) mit 
Specialkarten der wichtigsten Häfen. 1: 3,000,000. Hamburg 1885. 
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Vertreter der Neu-Guinea- Compagnie, an der Westseite der 
Astrolabebai den ausrezeichneten Friedrich Wilhelms-Hafen.*) 

Neu-Guinea und Neu-Britannien haben ein Monsun- 
klima. Während die Sonne über Australien steht, das ist vom 
September bis April, weht der Wind aus Nordwest und wird von 
Mai bis September vom Südostpassate abgeläst. In den deutschen 
Gebieten ist der Südost der Regenhringer. die Periode des Nord- 
westwindes ist die trockene, doch nicht regenlose Zeit. Das 
Klima scheint auf den Höhen dem Europäer zuträglich zu 
sein; am Strande des Meeres besteht natürlich Fiebergefahr. 

Alle Nachrichten sind darin einig, dass die deutschen 
Gebiete in West-Polynesien zu den schönsten und fruchtbarsten 
Ländern der Erde gehören. Man trifft allenthalben den tippigsten 
Pflanzenwuchs. Die medrigen Inseln sind mit Mangrove- 
sebüsch eingefasst. und in ihrer Mitte finden wir die reichen 
Plantagen der Eingebormen. Die flache Insel York ist durch- 
gehends mit hohen Bäumen bestanden. An den gebirgigen Küsten 
reicht der Urwald bis an das Ufer herab und bereitet dem Vor- 
dringen des Forschers fast unüberwindliche Hindernisse, wenn er 
nicht von dem guten Willen der Eingebornen unterstützt wird, 
wie der husse Miclucho Maclay, der durch Monate an der 
Astrolabebai wohnte und bei der Abreise sein Eigenthum dem 
Schutze der Wilden überliess. 

Der wichtigste Handelsartikel ist Copra, der wetrocknete 
Kern der Cocosnuss. In manchen Gerenden, wie an der Humboldt- 
bal gedeiht das Zuckerrohr in grossen Mengen. Die Schouten- 
Inseln hefern Gummi Damar, und ebenso gedeihen alle Gewürze 
der Tropenzone. Als Nahrung dienen den Eingebornen Bananen, 
Yams, Taro und Aaronswurzeln. Im holländischen "Theile Neu- 
Guineas kennt man durch den Verkehr mit den Malayen eine 
grössere Zahl von Nahrungspflanzen. Als Genussmittel kaut man 
Betelnuss mit Kalk gemischt, »sie stillt Hunger und Durst«. Die 
Inseln sind auch reich an wertvollen Hölzern. 

An Siugethieren sind die Inseln arm. Zu nennen sind 
vor allem das Känguruh und das Schwein, das wichtigste Haus- 
thier. Auf Neu- Britannien tragen die Frauen die jungen 
Schweinchen wie Schosshtindchen herum.**) Der Fischfang wird 
mit Leidenschaft betrieben.  Haifische fängt man mit einer Schlinge, 
die an Lockfischen aus Holz befestigt ist.***) Die Seegurken bilden 





*) 8. Aufnahme des Hafens und Abbildungen der Küstengegenden 
des deutschen Gebietes in Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 1885. T. T. 7, 8, 9. S. anch die Nebenkarten bei L. Friedrichsen. 
-,. “*) Hernsheim.  Reiseerinnerungen aus der Südsee. (Berlin 1883). 
Seite 101. 

Teeth W. Powell. Unter den Kannibalen auf Neu-Britannien. (Leipzig 
1584). Seite 247. 
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einen Handelsartikel für China. Grossartig ist der Reiehthum an 
prachtvollen Vögeln, deren Bälge sicher bald auf dem europäischen 
Markte erscheinen werden. 

Die Eingeborenen sind. von dunkler Hautfarbe. Nahe 
verwandt sind die Bewohner der Nordostküste Neu - Guineas 
mit denen des Sädens von Neu-Britannien, Sie gehören zu den 
Papuas, welches Wort im Malayischen »Krausköpfe« bezeichnet, 
well die langen Haare wie eine Krone das Haupt umgeben. Man 
ist neuerer Zeit der Ansicht, dass diese Eigenthümlichkeit kein 
Riassenmerkmal bilde, sondern die Folge des unablässigen 
Kämmens und des Schonens der Haare sei, da die Hineebornen 


beim Schlafen Holzschemel unter dem Nacken schieben. Jeden- 


falls beherbergen diese Haare eine Unmasse von Insecten. Um 
sich vor diesen zu retten, begiessen sich die Wilden mit scharfen 
stinkenden Oelen. die in Streifen über den Rücken strömen. 
Man riecht die Menschen, bevor man sie sieht. Die Einwohner 
des Nordens von Neu-Britannien und die von Neu-Irland gehören 
einer anderen dunklen Rasse an und sind sehr reinlich. 

An Grösse übertreffen sie alle den Durchschnittseuropäer, 


Der Anblick des Gesichtes ist unangenehm und wird durch 


die Tätowierungen und das Tragen des Nasensteines und der 
schweren Ohrringe. selbst abstossend. 

Gegen Fremde sind sie zurückhaltend, durch ehrlichen 
Verkehr kann man jedoch ihr Vertrauen gewinnen. Die Bewohner 
des Kaiser Wilhelms-Landes scheinen moralisch höher zu stehen 
als die diebischen Eingebornen Neu-Britanniens, die jeden un- 
bewatineten Mann verachten. Beide Stämme sind Menschenfresser 
und Kopfjäger. 

Die Kleidung beschränkt sich bei den Männern auf einen 
(riirtel, bei den Frauen auf einen kurzen Rock aus Blättern, 

tinde oder Zeug, Ihre Häuser stehen oft auf Pfählen, sie sind 
ganz einfach aus Bambusrohr erbaut. Viele Stämme kennen 
weder Thon- noch Holzgefässe. Sie kochen ohne Wasser, indem 
sie die Speisen in Bananenblätter hillen und zwischen heisse 


Steine legen. Andere dagegen machen kunstvolle Canoes, auf 


denen sie tageweit in die See hinausfahren. In einigen Gegenden 
Neu-Britanniens setzen sie sogar falsche Zähne ein.*) 

Sie haben zu ihren Arbeiten keine anderen Werkzeuge als 
Steinmesser und Steinbeile. So bestehen anch ihre Speerspitzen 
und ihre Schlachtkeulen aus Stein; daher suchen sie im Verkehre 
mit den Europäern gegen ihre Naturproducte besonders Bandeisen 
ind Beile einzutauschen. In Matupi bekommt man für 1 Beil im 
Werte von 40 Kreuzern 3 schöne Schweine. 


) S. Powell. Seite 146, 
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Ein gesuchter Artikel ist auch Salz, das die Stämme des 
Iınern Neu-Guineas nur als Mediein benützen. 

Unter einander zahlen sie mit Muschelgeld. Diwarra ge- 
nannt. Die kleinen Kaurimuscheln werden durchbohrt, auf einem 
Faden gereiht und nach Art der Schifistaue in Rollen gelegt. 
Lebensmittel bezahlt man mit Fingerlängen von Diwarra; ein 
grosses Schwein kostet 10—40 Längen erster Ordnung, die bei 
ausgebreiteten Armen über die Brust weg von Hand zu Hand 
reichen, Aus Diwarra bestehen ihre Schütze, und die deutschen 
Kriegsschiffe heben die Strafe für begangene Strandfrevel in 
Diwarra ein, was die Eingebornen unendlich schmerzt. 

Handelssprache ist durch den Einfluss der englischen 
Missionäre ein Pidjeon-Englisch, 

Die Länder, welche die Neu-Guinea-Compagnie ausheuten 
will, sind somit yon Natur aus sehr reich, und da sie in der 
Nähe des Aequators liegen und sich in Terrassen vom Meere 
zu bedeutenden Höhen erheben, hat man bei Anlegung von 
Plantagen freie Hand in der Auswahl der Pflanzen, 

Die Bevölkerung ist wohl gering an Zahl,*) aber tieissig. 
Denn von Neu-Britannien und den Inseln, die sich im Südosten 
anreihen, kommen die zahlreichen Arbeiter, ohne welche die 
grossen Plantagen in Polynesien und Queensland unmöglich wären. 
Die Neu-Guinea-Compagnie hat, es daher gar nicht nöthig, an 
die Einwanderung europäischer Colonisten zu denken. Sie sorgt 
dafür, dass ihre Eingebornen nicht durch Verkauf von Spirituosen 
ruiniert werden, und gestattet nicht deren Verwendung als Arbeiter 
ausserhalb des deutschen Schutzgebietes. Nur für deutsche Plan- 
tagen macht sie eine Ausnahme, doch dürfen auch diese Arbeiter 
unter Controle deutscher Beamten nur in den Gebieten werben, 
aus welchen sie dieselben schon früher bezogen haben**). Dadurch 
entfällt auch der entsittlichende Einfluss des Arbeiterhandels, und 
die Welleslyanischen Missionäre werden die Eingebornen leichter 
bereit finden, das Christenthum anzunehmen. 

Es steht daher zu erwarten, dass der Handel und Verkehr 
von Matupi, welches das Centrum der Unternehmungen der Neu- 
Guinea-Compagnie ist, in wenigen Jahren Zeugnis geben wird 
von den Erfolgen der Gesellschaft. 


“ ah 
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*) Der Bismarck Archipel ist so gross wie Serbien und hat nur 
188.000 Einwohner. 5 


**) Erlass des deutschen Reichskauzlers vom 8. Juni 1885. 









Die Deutschen haben also jetzt Colonien. Freilich ist keine 
derselben geeignet, den Ueberschuss der Bevölkerung des Mutter- 
landes aufzunehmen und den Hunderttausenden von Auswanderern 
eine deutsche Heimat "jenseits des Oceans zu gewähren. Die 
deutschen Colonien sind Handelscolomen; nur die Besitzungen in 
der Südsee gestatten die Einführung der Plantagenwirtse haft. 
Dasselbe wird wohl auch von einigen der Erwerbungen in Afrika 
behauptet; aber bei diesen müssen wir sagen: Was man wünscht, 
das glaubt man. Der Handel der Colonien, die in den tropischen 
Theilen Afrikas gelegen sind, wird sich in kurzer Zeit gewaltig 
steigern, weil das in den Verhältnissen begründet ist. Aber die 
Brrichtung von gewinnreichen Plantagen setzt: eine vollständige 
Veränderung in den Lebensgewohnheiten der dortigen Bevöl kerung 
voraus, die nicht der Kaufmann, der Unternehmer mit. einem 
Schlage, sondern nur der selbstlose Missionär im Laufe einer 
langen Zeit bewirken kann. Das Schlagwort ohne Missionäre, und 
zwar ohne deutsche Missionäre, keine wahren Colonien, hat daher 
seine volle Berechtigung. 

Keine der deutschen Colonien ist von der Regierung ge- 
gründet, wie etwa die französischen, Nach dem bewährten Muster 
der Engländer und der Holländer nahm das deutsche Reich nur 
solche Gebiete in seinen Schutz, welche bereits thatsichlich im 
deutschen Besitze waren. Daraus folgt auch, dass die Regierung 
die Verwaltung der Colonien so weit wie möglich den Betheiligten 
überlässt. Der Wirkungskreis der Vertreter des Staates ist ver- 
schieden in den einzelnen Gebieten; aber er geht nirgends über 
die staatliche Vertretung nach Aussen und über die Obsorge fiir die 
Justiz hinaus. 

Somit sind dre deutschen Colonien ein glänzender Beweis 
von der Thatkraft der deutschen Kaufleute; den bereits geebneten 
Wegen folgte dann das Grosseapital. Die deutsche Regierung 
hatte nur. zu sorgen, dass das Werk der Selbsthilfe ihren Unter- 
thanen erhalten blieb. Ihr alleiniges Verdienst aber ist die Sicherung 
des Congostaates und die Freiheit des Handels auf den grossen 


Flüssen Westafrikas gegen die feindlichen Bemühungen der 


Franzosen, Engländer und Portugiesen. Noch grössere Anerkennung 
jedoch verdient die Zahigkeit, mit welcher die deutsche Regierung 
nach jahrelangen Kämpfen im Reichstage gegen die Bemühungen 
ihrer politischen Gegner die Subventionier umg von Dampferlinien 
nach Ostasien und Australien durchsetzte, um. den deutschen 
Handel nach diesen Gebieten von der Vermittlung durch die 
Franzosen und Engländer vollständig freizumachen. 
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Wir haben nun eingehend den Wer betrachtet, auf welehem 
die Deutschen zu Colonien kamen. Es zeiete sich uns dabei ein 
Bild allseitiger lebhafter Thätigkeit, von welcher der auswärtige 
Handel der Deutschen grossen Gewinn zog. Unwillkürlich fragen 
wir uns: Was wurde denn gleichzeitig in Oesterreich-Ungarn 
geleistet? Bei unseren Landslenten herrscht die Sitte, das Fremde 
zu bewundern,. die stille Arbeit des heimischen  Fleisses . zu 
übersehen. 

Daher wird es kein Fehler sein, wenn wir zum Sehlusse 
kurz der hauptsächlichsten Bemühungen gedenken, welche die Hebung 
unseres Handels in das Ausland zum Zwecke hatten. 

In erster Linie sind die handelspolitischen Reisen unserer 
Kriegsmarine zu nennen, von der ruhmreichen Weltumseg- 
lung der »Novara« in den fünfziger Jahren bis in unsere Tage, 
wo sleichzeitir fünf Kriegsschiffe überseeische Häfen besuchen. 
und denen fachmännisch gebildete Männer beigegeben sind, welche 
die Bedingungen studıeren sollen, unter denen unser Handel 
dorthin exportfähig ist. 

Sodann ist die grossartige: Schöpfung .des »Orienta- 
lischen Museums« in Wien zu nennen, das die Fremden 
besser kennen als die Wiener. Die Schätze, die in den pracht- 
vollen Küumen des Börsensebäudes aufeestellt sind, #estatten 
dem Beschauer einen tiefen Blick in das Leben und Treiben der 
Völker, die vom ägäischen Meere bis zum grossen Ocean wohnen. 
Der Kaufmann findet dort Sammlungen, die mit besonderer 
Berücksichtigung der Industrie Oesterreich-Unsarns zusammen- 
sestellt smd, und ihn darüber aufklären. welche einheimischen 
Artikel man im Auslande verkaufen kann, welche fremden Roh- 
producte in unserem Lande verwendet werden können. Nicht zu ver- 
gessen ist die » Oesterreichische Monatschrift für den Orient«, die 
in den bisher erschienenen 11 Jahrgängen eine wahre Fundgrube 
für die Kenntnis des Orientes ist. 

Von Bedeutung für unseren Export ist ne der 
österreichisch-ungarische Export- Verein, der seit 
1871 besteht und die Tendenz hat, den höimisshen Kant (leuten 
und Industriellen einen Stützpunkt für gemeinschaftliche Actionen 
zu bieten, durch alle Agitationsmittel den Unternehmungsgeist 
für den Handel ins Ausland zu wecken und durch gemeinsames 
Auftreten jene Hindernisse aus dem W eve zu räumen, welche 
einer gedeihlichen Entwicklung unseres Ausfuhrhandels im Wege 
stehen. 

Dem Ex xportvereine verdanken wir die Beschickung der Welt- 
ausstellungen in Sidney und Melbourne durch unsere Industriellen. 
wodurch der Markt Australiens einer Reihe einheimischer Artikel 
erschlossen wurde. Durch die Aussendung eines eigenen Vertre- 
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ters wurden die Handelsbeziehungen mit Persien befestigt und 
erweitert. Ebenso unterstützte der Verein durch eine Reihe von 
Jahren Exportversuche nach Java. die so überraschende Erfolge 
hatten, dass man eine eigene Gesellschaft mit dem Sitze in Wien 
und Soerabaya errichten musste, welche in sichtlichem Aufschwunge 
begriffen ist. 

Wir müssen endlich ohne Vorbehalt anerkennen, dass unsere 
Regierungen und unsere Handelskammern in jeder Weise bemüht 
sind, den auswärtigen Handel zu fördern. Aber alle diese Arbeiten 
finden ein gewaltiges Hindernis daran, dass nur wenige öster- 
reichische Firmen im Auslande etabliert sind. 

Darum müssen unsere jungen Männer ins Ausland 
hinaus, um wie die deutschen Kaufleute den Handel mit der 
Fremde möglichst unserem Vaterlande, unseren Staatsangehörnigen 
zu sichern. Unsere Jugend benützt mit Eifer die Gelegenheit, in 
den Fachschulen der Heimat ein ausgedehntes kaufmännisches 
Wissen zu erwerben: sie muss auch die Thatkraft finden, diese 
Kenntnisse in der Fremde zur Ehre und zum Vortheile des Vater- 
landes zu verwerten. 
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Doh wenn bu grelfit, Dann greife fept! 


Rivid) 1885. 
Verlags- Magazin. 
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Vn Berlags- Magazin in Züri iff erjdienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Im freien Reidy. Ein Memorandum ar alle Denkenden und Ge: 
ietggeber zur Befeitigung fozialer Jrrtbiimer und Leiden. Bon 
Irma Troll-VBorojtyani — 4 Mi. = 5 Fr. 

Die Frau in der Vergangenheit, Gegenwart und Inkunft, 
Ron Wueauit Bebel ME = o Fr. 

Scherben, Gefammelt vom imide Manne (Ridard Bop.) 
Erite Sammlung. Zweite, itarf vermehrte uflage. — 
5 IRE = 6 Fr, 2d Cts. 

Scherben. Gefammelt vom miiden Wanne (Mihard Non.) 
Rene Folge — 5 ME = bir. 2 Bis, 

Helena. Aus den Papieren eines verjtorbenen Peijinrijten von 
Richard Bop Berfaffer der „Scherben‘). — 2 IE = 2 Fr. 
50 Gts. 

Yifonen eines Dentfdhren Patrioten, Vou Nihard Vo. — 
1 me 50 PB = 1 Fr 80 Cts. 

Magra, Ein Trauerjpiel in d Aufzügen. Von Midard Bop 
— 1 Nt. 60 Bp = 2 

Moralifde Bleinigheiten aus dem Sdoope der allein 

ieliqmadmenden Rirde Den wacern Männern erzählt, 
io da lieber willen jtatt glauben — 1 Wt. 20 Pr — 1 Fr. 
50 ts. 

Unter Dem Gargdediel, Fragmentarijde Onthullungen aus dem 
großen 4%. Nihts .*, genannt: L) vulgo „Freimaurer: 
[ogen”, Nebit einer funzen Bliumenlefe aus »Tant de bruit 
pour tine omeletle« genannt: Encyflifa des Bapjtes to XILL 
gegen bie Freimaurer, Bon „Bruder“ Narrenfeind. — 1 Wit. 
— 1 Fr. 25 KB: 

Der nene Hamlet. Pocfie und Proja aus den Papieren eines ver: 
ftorbenen Beifimiften. Bow Garl Ludwig. — 3 VE — 
At. 3d. 60, 

Gines ventfdyen Matrofen Uordpolfahjrten, Wilhelm Ninde: 
man's Grinnerungen an die Norbpolerpedition der , Polaris” 
und „Seanette”, Herausgegeben von Karl Knork. — 1 Wie. 
= 1, #r.:25 (te. 

Urne Gedichte von Georg Hermegh. Herausgegeben nad 
jeinem Tope. — 4 Wh =5 Fr. | 

Amerikanische Lebensbilder, Sfiggen und Tagebuchblätter von 
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Dorbemerkung. 


Rett ich dic nachfolgenden Blätter hiemit der Oeffentlidfeit übergebe, 
bin icy natiivlich feinen Nugenblid darüber im Zweifel, ob ich mir durd) 
biefelben vorzugsweife Anerfennung oder Zadel erwerben werde, Wer 
heutzutage gegen unfere Nolonialpolitit jchreibt, weiß von vornherein, dah 
er den größten Theil der Preffe und faft alle jogenannten WMebilbeten gegen 
fid) Hat. Aber fo lange es im Deutfdjland nod) einen wohlgejpidten 
Reptilienfonds giebt, jo lange moc) ernfthafte Vente beim Anbli cines 
Drdens in Verzüdung gerathen können, und fo lange eS wit als um 
anftändig gilt, einen Menfchen, der feine Anfichten offen umd ehrlich burd) 
feinen Namen vertritt, anonym zu verdddjtigen: fo lange betradjte ich eine 
derartige Gegnerichaft nicht als eine Schande, 

Mögen alfo jene Herren Tnftiq weiter verbrehen und verhegen; es 
werden fid) auc) im diefem Schriftchen Stellen genug finden, aus denen 
man mit einiger Gejdjidlidjfeit das Gegentheil von dem heraustejen fan, 
was id) habe jagen wollen, — 


April 1885. 


Jens Z. Chriftenter. 
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Von Sedan His Kantrerun. 


Nach der Megjamfeit folgt die Ermüdung, nach der An 
trengung die Abjpannung. So im Leben des Einzelnen, jo 
auch im Leben eines ganzen Volkes! Nach einer großen welt: 
aeichiehtlichen That folgt immer eine Periode der Erfrhlaffung, 
eine Heit des Sammelns. Nur der Mißerfolg findet feine 
ube, nur er ftrebt vorwärts. 

Wir Deutjche haben eine Zeit voll Mühen und Kämpfen 
dicht hinter uns. Rein anderes Bolt der Erde hat in den 
lesten fünfundzwanzig Yahren jo viele Schlachten gejchlagen, 
jo viel Blut vergoffen wie wir. Buerft 1864 im Kriege 
gegen Dänemark und jchon zwei Sabre darnad) nod) einmal 
in jenem unheimlichen Kampfe, wo der Deutjche hoffentlich, 
zum legten Male dem deutjchen Bruder feindlich gegenüber- 
and. Diejer Kampf, jo kurz er auc) war, fchlug dem Lande 
Ihwere Wunden, — Wunden, die troß aller Rederei von dem 
einigen Deutjdjland noch heute nicht vernarbt find. Aber fic 
hatten damals thr Gutes, denn fie hielten uns wad); und als 
vier Sahre jpäter der Krieg mit unjerm wejtlichen N adbarn 
degamm, jtanden wir wohlgerüftet da. Diefer leiste und granfigfte 
ampf brachte uns endlich, was wir jett mehr als einem hal 
ben Jahrhundert erträumt: ein iwenigiteng äußerlich geeinigtes 
deutiches Baterland. 

Uber num waren auch unfere Kräfte erichöpft, und nad 
einem kurzen Nachipiel, dem widerlichen Börjen- und Grin: 
dungsfchroindel, folgte die naturnothwendige allgemeine Er: 
Ihlaffung. Die Anduftrie ging immer weiter zuriick, die 
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Arbeiter wurden fchlechter bejoldet, das Elend in den großen 
Stüdten und in den Yabrilgegenden wurde immer drucender, 
die Zahl der Unzufriedenen mehrte ji) immer mehr, der all- 
gemeine Kredit nahm ab und Zahlungseinjtellungen und Des ; 
fraudationen nahmen in erjdjrecender Weife zu. Und wie? 
auf materielfem, fo and) auf geiftigem Gebiete! Das teil | 
erjtandene Reich verfügt faum über einen einzigen wirklid 
hervorragenden Dichter, faum fiber einen einzigen and) nun 
irgendwie bedeutenden Maler oder Bildhauer. XYeute vont” 
Schlage Julius Wolff's, welche die Trivialität ihrer Gedanken 
hinter einer ‚originellen‘ Form zu verbergen juchen, oder wie 
Ebers, der ehrbaren deutichen Philiftern ein antifes Gewand 
anzieht und dann den Lejern einbildet, eS jeten alte Egypter, 7 
oder wie Felix Dahn, Paul Lindau, CErnjt Edjtein, Paul 
Heyfe, Marlitt und Clije PBolfo jorgen fur unfere Lektüre, 
während Geifter vom Range Schönthan’s, Mlojer's, Yacob: 
jon’s, !Arronge’s, Millöcder'3 und Mejjler’s unjere Cheater 
beherrichen, und felbft Freytag und Spielhagen von Ihrer 
en Höhe Eläglich Herabgejunfen find. Und wer jchmudk 
unjere Wände und unfere Prachtwerfe mit Photographien und? 
Stahlitihen? Anton von Werner, der Maler des famofen 
Kongrefbildes, Knut Edwall und Paul Thumann, die Dioden 
journal-Seicner, Franz Defregger, der unermübdliche Vartator 
des Tyroler Bauerntypus und umzählige Größen dritten bis 
x-ten Nanges mehr. | 
Man wird mir entgegnen, daß Künfte und Wifjenjchaften 
in einem Lande niemals zur gleicher Zeit blühen. Ganz gewih 
nicht, aber blühen denn heutigen Tages in Deutjchland dit) 
Wiffenfdhaften? Wo leben die epochemachenden Aerzte, dit) 
großen Bhilojophen, die weltuntgeftaltenden Ve tattonalöfonomen? 
Yn Frankreich, England und zum Theil in Nordamerika, aber 
in Deutjchland gewiß nicht. Virchow ijt groß, aber feine 
Ro epochemachend, ud Gräfe ift todt, Mary ijt todt um 
unfer Modephilojoph ift Eduard von Hartmann, währen 

































Nadenhaujen und Friedrich Engels fajt unbefannt find. Die 
Millenfchaften liegen, mit Ausnahme einzelner HSweige, in 
Dentichland heutzutage jo jehr darnteder, wie verhältnigmäßig 
in feinem andern Lande, welches uns kulturell ebenbürtig ijt, — 
das ‚oberflächliche! Frankreic) nicht ausgenommen. Und wie 
blühen da die Riinjte! 

Oder jehen wir zu, was wir jeit 1871 auf dem Gebiete 
der Sejetgebung geleiftet haben! Cin fortwährendes Experi- 
mentiren, welches zum Theil jchon unheilvolle Früchte gezeitigt 
hat, von wirffichen Erfolgen aber jo gut wie nichts! Sunddjt 
die unglüdieligen Wtaigejeke, welche die Megierung offenbar 
ihon längjt wieder zurüdgezogen haben würde, wenn fie es 
nr mit ihrer „‚Wilrde‘ vereinigen könnte! Dann die halbfertigen 
Berordnungen zur Veengeftaltung des Schulwejens von Wrinijter 
wall, weldde an und für fich freilich einen geringen Fortjchritt 
bezeichneten, aber nur gu bald die Puttfamer’sche und Goßler’fche 
Reaftionsperiode zur Folge hatten! Ferner die Umgeftaltung 
de$ GeridjtSwejens, wodurd) wir uns von dem Atele einer ge- 
junden Vtechtspflege, der Unentgeltlichkeit des Verfahrens, weiter 
entfernten als je! Und endlich als wiirdiger Abjchluß nod) die 
Schubzölle und das geradezu unfinnige Sozialiftengefet, wo- 
durch die Negierung die Zahl der Ungufriedenen vermehrte, 
den WUnardismus aus der Soztaldemofratie heransprefite, und 
fich jelbit jede Kontrole der Arbeiterbewegung benahm, ohne den 
Fortgang derjelben auch nur im cntfernteften zu perlangjamen ! 

Das einzige, worin wir mit dem andern Kıurlturvöffern 
Schritt gehalten, ja fie wohl gar überflügelt haben, ift die 
Weiterentwictelung umjerer Militärmadht. Und ob wir darauf 
ftols jet dürfen, ift dod) wohl zum mindeiten fraglid). 

Sch jpreche mit diefen Ausführungen keinen Vorwurf aus; 
ich fonftatire nur das Vorhandenfein eines Entwidlungszu: 
Itandes, welcher wie gejagt natirnothwendig und darum für 
ung in feiner Weife befehämend tft. Was wir wns vorzit: 
werfen haben ijt ausschließlich, daß wir nicht fo viel Marnnes- 
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muth bejiken, unjere Schwäche offen einzugejtehen, und dap 
wir, ftatt willig von andern Völkern zu lernen, nur gar zu 
gern mitleidig auf fie herabbliden. 

Sndejfen deuten dod) jchon verjchiedene Anzeichen darauf 
hin, daß die Nachwehen unjeres Stegesraufches zu Ichwinden 
anfangen. Bor allen Dingen möchte id) da nennen den Aurf- 
Ihwung unferer $nönftrie, welchen reaftiondre Gemiither Furz: 
jichtigerweife als eine Wirkung der Schußzölle betrachten, 
welcher aber auch ohne Buthun des Staates eintreten mußte 
mit derjelben Nothwendigfeit, wie nad) dem Winter der Früh: 
ling, nad) der Ebbe die Flut. Der Schußzoll Hat diejen 
Prozek nicht einmal bejchleunigt; mur die allgemeine Erfennt- 
nif, daß die Devije „billig und schlecht" uns unfehlbar dem 
Muin entgegenführt, hat die verhältnifimäßig jchnelle Neaktion 
gegen das Syften der fiebziger Yahre herbeigeführt. 

Ein anderes Symptom unjeres herannahenden Erwadens 
ift die fortwährend zunehmende politische Negjamfeit unjeres 
Boltes. Solche Erfolge 3. B., wie fie die jozialdemofratiiche 
Partei bet den leisten NeichStagswahlen errungen hat, wären 
vor einem SYahrachnt vollftändig unmöglich gewejen, und wenn 
die Agitation auch noch jo lebhaft gewejen wäre. Und dabei 
refrutiren jich die foztaliftiichen Wähler zum größten Theile 
gerade aus denjenigen Bolksichichten, welche in der Regel am 
ichwierigiten aufzurütteln find, eine Ihatjadje, welche die leb- 
haftere Wahlbetherligung als doppelt erfreulich jtempelt. 

Ein weiteres Heichen der beginnenden Aufklärung ijt die 
energiiche Hteaktton, welche fic) tn der Brejje wie m unferer 
Bolfsvertretung gegen die Gejetgebung des legten Dezenniums 
immer deutlicher Eundgiebt. Die Klagen über die erhöhten 
Serichtskoften, über die ungeheure Meilitärlaft und über die 
Holle auf Lebensmittel mehren fic) von Tag zu Tag, und die 
beiden Nusnahmegefete würden, wenn man fie Heute dem 
Retdstage zur Abftimmmumg vorlegte, ohne Zweifel mit nicht 
unerheblicher Meajorität abgelehnt werden. 























Wie aber der einzelne Menfch, wenn ev erjt eben erwacht 
ijt, fic) nod) im Zuftande der Schlaftrunfenheit befindet, jo 
auch et ganzes Bolf,. Seine erjten Bewegungen find unficher, 
taumelnd, jetn Sedantengang unklar, und nur mit Mühe fine 
det er fic) im der Sinnenwelt zurecht. Auch diefe Wahr: 
nehmung macht man im heutigen Deutjdland auf Schritt und 
Tritt, Betradjten wir 3. B. nur die antijemitifche Beweging! 
Die Anhänger derjelben verjchangen jich m der WMegel jchliep- 
lich hinter der Behauptung, daß die Macht des jitdijchen 
Kapitals gebrochen werden müjfje, und injofern hat die Gache 
einen durchaus berechtigten Grundgedanfen. ber warım 
denn blos die Macht des jüdischen, und nicht aud) die des 
germanischen Kapitals befimpfen, und warum richtet jid) dann 
die Agitation ebenjo gut gegen den armen, wie gegen den reichen 
„zuden? Andere wieder behaupten, daß nicht das Kapital, 
jondern die ‚ipezifiich jemitiichen Eigenjchaften‘, die Sudt 
den Nächten auszubenten, der Geiz, die Frechheit, und was 
dergleichen mehr ijt, befänmpft werden müffen. Aber giebt es 
nicht auch hehe ‚ getatge und freche Germanen, wenn auch 
meinetiwegen im geringer Anzahl? Warum dem Wucjer, dem 
Geiz und der Frechheit nicht überhaupt den Prozeg machen, 
einerlei ob jich dieje Eigenjchaften bei Semiten oder Germanen 
finden? Und warum dann wieder die Daujende von chrlichen 
und durchaus achtbaren Siraeliten mittreffen? 

Selhjt wenn wir nicht berüdjichtigen, daß wir die jeit 
Berfolgten jelbft dazu gezwungen haben, fid) ausjchlieglich mit 
dem Handel zu bejchäftigen, gezwungen dadurd, daß wir ihnen 
den Betrieb der Landwirthichaft und des Handwerfes Yahr- 
hunderte lang verboten haben, und daß wir ihnen aljo feinen 
Vorwurf daraus machen können, wenn fie fo geworden, wie 
fie 3 zum Theil find, felbft dann muß jeder Unbefangene 
zugejtehen, daß der Antifemitisinus an einer Unflarheit leidet, 
die nut durch, unjere Schlaftrunfenheit erflärt und entichuldigt 
werden fann. Er ift im jeder Beziehung ein Produft der 









heutigen Webergangsperiode und wird, menigjtens in jener 
jegigen Form, verjchwinden, fobald erjt die Köpfe volljtändtg 
flar geworden jind. 

Eine andere Folge diejes planlojen Limbertajtens ift une 
jere gegenwärtige Nolonialpolitif. Ste hat, wie angedeutet, 
init dem BWutijemitismus infofern einen gemeinjamen Berüb- | 







































rungspunft, alS beide ihren Urjprung haben in einen eben 
eriwachenden und darum noch unklaren Nationalbemußtjein, — 
jonft aber find die beiden Bewegungen himmelweit von einan- 
der verjchieden. Und zwar nicht allein in ihrer Weuperungs- 
form, fondern and) in ihrer Tragweite! Die eine hat nur 
einige Hunderttaufende erfaßt und zieht nur cine einzelne Ge: 
jellichaftsflaffe in Meitleidenschaft, die andere beherricht die 
Sinne von Millionen und betrifft unfer ganzes Volk; die eine 
wird jich von jelbjt allmählicd im Sande verlaufen, die andere 
fann cs, nachdem fie einmal angefangen ift, me. Würden 
wir unjere auswärtige Politif, von der nicht nur Europa, 
jondern die ganze zivilifirte Welt Zeuge gewefen tft, jest wieder” 
| in die entgegengejette Bahn lenfen, jo würden wir unfer We 
eS jehen im Wnslande in der allerempfindltchften Weije jchadigen 
| und 11S cine Schlappe zufügen, die nicht leicht wieder aus 
augleichen wäre. 

Unter jolchen Umfjtänden tft es nicht allein verwerflid), 
jondern auch gefährlich, wenn Leichtfinnige Phrajenhelden unjer 
olf zu einem Unternehmen anzufpornen fudjen, defjen Aus 
gang ihnen jelbjt mindejtens zweifelhaft ericheinen muß. Sie 
appelliven dabei in der Negel an eine der widerlichjten Eigen: 
jchaften der großen Majfe, an die Nattonaleitelfeit, indem fie 
ein Yanges und Breites darüber jchwagen, daß ‚Deutichlandd 
Ehre‘ die Kolonialpofitif fordere, daß Deutichland ‚eine Welt? 
> macht‘ werden, und fern Banner überall wehen miijje, wo 
deutiche Brüder vorhanden find‘. WS ob e8 eine jonderlicht 
Ehre wäre, einige Daujend Neger zu unterjochen und einige 
Wiijten zu anneltiren, al3 ob jene Herren nicht ruhig zuge 
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ichen pflegen, wenn im eigenen Hanje Werllionen „deutjcher 
Brüder‘ ein elendes, menichenunwürdiges Dafein frijten! 
Oder fie appelliren an die Dummheit ihrer Mitmenjchen und 
behaupten, daß unjer Exporthandel und font aud) umjere 
Kndujtrie einen ‚ungeahnten‘ Aufjchwung nehmen werden, daß 
wir Afrika zivilifiven miiffen und was dergleichen Heucheleien 
mehr find. Und wenn dann jemand eine andere Meinung zu 
äußern wagt, dann fallen jie fänmtlich über thn her wie em 
Wespenjdwarm und jchimpfen darüber, da „die Anjchauungen 
de8 Volkes Fortgejegt beeinflußt werden (!), um die anfluthende 
begeifterte Bewegung durch niedrige, furgjichtige Oefinnungen zu 
dämmen“ (N), wie die „Deutiche Rolontalzeitung" m Plummmer 3 
diejes Nahrganges To geiftretd) jagt, — oder jie fragen id 
angejichts der Behauptung, daß das Blut der deutjchen Soldaten 
au gut ijt, um den Boden in Kamerun zu büngen, „tief 
befümmert (!), wie in Deutichland jolehe Sprade heut noc) 
möglich ijt". 

Sch fünnte aus derjelben Nummer jenes wibderlichen 
Blattes nod eine ganze Anzahl ähnlicher Schimpfereien an: 
führen, und wenn ich all diejenigen jammeln wollte, welde 
ih in den legten Monaten in fonjervattven,  tattonal- 
liberalen und andern Zeitungen und Brodüren gelejen habe: 
— id) würde fdjon einen recht anftändigen Band damit anfüllen 
tönnen. Wher eS würden in demjelben Arroganz, Dummheit, 
Heuchelei, Servilitit und Bhrajenthum zu einem fo entjeglichen 
Magout vereinigt fein, daß jeder anftändige Vtenid) ihn weit 
von fic) hinwegichleudern wirde, 

Die Vernünftigeren und Aufrichtigeren unter unjern No- 
fonialpolitifern geben in der Negel zu, daß wir es mit einem 
Erperiment zu thun haben, welches gelingen, aber aud) miß- 
lingen fann. Dieje Ansicht ijt indejjen vollfonmen faljch: die 
Kolontalpolitif ijt chenjo wenig ein Experiment, wie etwa der 
Krieg oder der Militarismus; fie ift ein Nationalunglüd. 
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Werfh unferer KolonialpohtikK 
für uns. 


„zeber, wie tft es möglich," wird man fragen, „daß Jic 
Surft Bismard mit diejen Unternehmungen beichäftigen Tanıt, 
wenn wirklich ihr Werth ein jo imaginärer ift, — er, der 
doc) auf dem Gebiete der auswärtigen Volttif anerfannter- 
maßen. eine Autorität allererften Ranges ijt?” Mean könnte 
darauf einfad) erwidern, daß die Frage, ob wir Kolonten 


erwerben jollen oder nit — und auf dieje Frage fommt es 
hier ausichlieglih an! — nicht der äußern, jondern der 


innern Bolttif angehört, und daß Bismard’s Leijtungen auf 
diejem Gebiete befanntlic) nicht über jeden Zweifel erhaben 
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jind. Uber dennoch wird es immerhin von ‚gnterejle fein, | 
nachzuforichen, was den Kanzler veranlaßt haben mag, eine 7 
derartige Poltttf fiir deutjche Vechnung in Angriff zu nehmen, 7 


Die Frage ift allerdings leichter aufgeworfen als beantwortet, 
denn Bismarck verräth auch in diejent Punkte den Diplomaten 


Re j 
nicht. Er lagt die Zeitungsjchreiber und Berjammlungsreoner 


jchivakent was jie wollen, läßt fic) fogar die tolljten Beweg- 
griinde unterjchteben, aber noc) weiß niemand jidjer, was er? 


mit der Stolontalpolitif eigentlich will, Meeinungs au Perg | 


nach diejer Seite hin können aljo unter allen Umjtänden nur? 
den Werth von mehr oder minder wahrjcheinlichen Verne 
thungen haben. 

Bekanntlich Liegt dem NeichStanzler unfere Flotte jehr am 
Herzen. Er ift nicht damit zufrieden, daß wir auf dem Lande 
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die erjte Kriegsmacht der Welt find; wir follen es auch auf 
dem Meere fein. Ytun ijt aber unfer Militärbudget jchon mit 
mehr als vierhundert Veillionen belajtet, und der Beichstagn 
ijt deshalb nicht olne  Orumb etwas Enaujertg, wenn cs fid) 
um eine Erhöhung desjelben handelt. Für einige Kriegsichiffe 
wirbe das Geld wohl allerdings bewilligt, aber wir gebrauchen 
nicht einige, jondern eine ganze Anzahl. Es muß alio em 
Druf auf den Reichstag ausgeibt werden, und dazu ijt die 
Kolonialpolitif ein ganz vortreffliches Mittel. Auf jie hin- 
weijend, fann Bismard erklären: , Wir brauchen neue Schiffe, 
um unfere folonialen uterejfen genügend wahrnehmen zu 
können; bewilligen Ste mir aljo nicht die nöthigen Summen, 
muß ich den Reichstag auflöjen und an das Bol€ appelliren.” 
Wapt jich die BolfSsvertretung dann einjchüchtern — wie 1884 
bei der Abjtimmung über die Verlängerung des Sosialtiten: 
gejeges —, dann ijt es gut; thut jie eS nicht, dann werden 
neue Wahlen ausgejchrieben. Mittlerweile wird dann das 
Golf von fonjervativen und nationalliberalen Zeitungen, von 
Yandräthen und Amtsrichtern, von Neferendaren und andern 
Irebjamen Yeuten aufs fräftigite bearbeitet; e3 wird darauf 
hingewiejen, welche ‚Erfolge‘ Bismard mit feiner Kolonial- 
politif beveitS errungen hat, und auf große Dinge angefpielt, 
die nod) fommen jollen, wenn erjt die Flotte vervolfftändigt 
it; eS wird auf die ‚frechen Engländer‘ gefchimpft, welche 
uns die ganze Welt vor der Naje wegnehmen möchten und 
auf die neidifchen Frangojen, die id) darüber freuen würden, 

furg: 08 wird jo lange geprahlt und gelogen, fo Large 
berleumdet und gehest, bis Bismard eine Maiorität hat, 
welche ihm zu Gunften der Kofonialpolitif alles Ntögliche bee 
willigt, und in vorigen wahren hat er feine slotte und wir 
umjere Steuern. Schon die näcdhite N teichstagsjeifton dürfte 
uns bewetjen, daß die Brophe jezetung nur gu bald in Erfill lung 
gehen wird. 


Eine andere Abficht, die Bismare offenbar mit der Kolonial- 
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politif verbindet, Hat cine bedenkliche Achnlichkeit mit der: 
jenigen, welche Napoleon III. 1870 bei ber Kriegserflärung 
geleitet haben joll, oder mit dem Wunj che whee ok abjolu- 
tifttiden Ruffen, einen Krieg mit D DVeutichland, Oejfterreid) 
oder irgend einem andern Lande anfangen zu fünnen. Unjer 
Staatsförper ijt franf, fehr frant jogar, umd da tft es ganz 
zwedmäßig, wenn man die Leute veranlafien fanır, einmal an 
etwas Anderes zu denfen. Die ableitende Behandlungsweife 
hat ji in ähnlichen Fällen fchon oft genug erprobt und 
fonnte vielleicht auc) diesmal die Krifis um einige abr schnte 
hinausfchteben. 

Wett unfern jetigen Kolonien freilich werden wir das nicht 
erreichen ; für Witften vermag ich auf die Dauer niemand zu 
begeiftern. „Aber haben wir erjt mal in fremden Erdtheilen 
rejten Fuß gefaßt, und haben wir obendrein noch eine „Flotte, 
mit welcher wir den Engländern auf offenem Meere begegnen 
fünnen, dann Salsa wir auch jchon andere und bejiere Kolo- 
nten befommen." Go wenigitens munfelt man, und die zürt- 
liche Yürforge des “Reicha anglers fiir unfere Flotte beweift 
außerdem wohl genügend, daß ein Krieg mit England feines- 
wegs als eine Unmöglichkeit angejchen wird. 

Aber John Bull wird fich fehwerfich anführen lajjen! 
Fangen wir erft an, neue Kriegsschiffe zu bauen, dann wird 
aud er gewiß nicht zuriicbleiben. Und er hat Geld, — mehr 
als wir, 

Das dürften, nach verschiedenen Anzeichen gu jchliefen, 
die Griinde fein, welde Yismard zu jeiner Solonialpolitit 
beranlaßt haben und welche ihn nod) ermuntern, jeden Monat 
eine neue ‚Erwerbung‘ gu machen. 

Unjere Offiziellen und Offiziöjen gejtehen das freilich nicht 
ein, und daran thun fie wohl! Denn fobald das Volt E erführe, 
dap die Kolonialpolitif die Stenerfajt des teich8 unfehlbar 
um ein Bedeutendes erhöhen und vielleicht gar lange und 
blutige Kriege im Gefolge haben wird, wäre os mit „der 
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anjluthenden, begeijterten Bewegung‘ aus. Cs miijien alio 
andere Gründe erfunden werden, welche den Vorzug haben, 
bag fie der Mafje mehr imponiren, und daß man Denjenigen, 
welcher ihmen entgegentritt, mit einiger Ausficht auf Erfolg 
als vaterlandslos, reichsfeindlich, furgfidjtig, blinden Hödur 
u. j. w. ftempeln fann. Der Denfende, welcher den Hokus: 
pofus durchichaut, wagt dann nicht leicht, dagegen aufzutreten ; 
er weiß, daß Zaujende fich gegen ihn erheben werden, während 
fic) ihm kaum Einer offen anjchliegen wird. Und dieje Aus- 
jicht ijt nicht gerade allzu verlodend, 


Der Hauptgrund, welchen unjere Kolonialjanguinifer für 
ihre Politif ins Treffen zu führen pflegen, ift der, daß durd) 
diejelbe Handel und nduftrie gehoben werden. Der Gedante 
wäre richtig, wenn unjere Kolonten reich wären, und wenn 
wir den Handel dort monopotijiren könnten. Aber beides ift 
nicht der Fall! Die Gegenjtinde, welche unfere jchwarzen 
Unterthanen uns im Taujchhandel offeriven fönnen, haben für 
uns mir verhältnigmäßig geringen Werth, denn über foftbare 
Ausfuhrartifel verfügt feine einzige unferer Kolonien, und Geld 
fennen unjere afrikanifchen Britder nicht. Wuperdem haben 
wir unjere Flagge nur da aufhiffen fünnen, wo bereits beutjche 
HandelSniederfajjungen vorhanden waren; e8 Handelt fich fir 
uns aljo jebt nicht darum, neue BVerbindungen angufuiipfen, 
jondern einzig und allein unt eine Erweiterung der bereits 
bejtehenden. Die Gejchichte aber [ehrt uns, daß dies durd) 
eine Befigergreifung des betreffenden Landes niemals erreicht 
wird; — im Gegentheil! fobald die Eingebornen merfen, daß die 
Sremdfinge nicht allein handeln, jondern aud) herrichen wollen, 
werden jie mißtrauifch, und mit der Blithe des Handels ift 
eS dann gewöhnlich fiir lange Zeit vorbei. Unjere Kolonial- 
politif wird aljo eher zur Berminderung als zur Vermehrung 
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unjeres Exrports beitragen, zumal da wir e8 ausgezeichnet ver: 
jtehen, unjer Negierungsiyftem bet andern Völkern verhaft 
zu machen. 

Ein derartiger Miidgang unferes Handels Tiefe fid) ver: 
meiden, wenn wir andern Nationen, bejonders England, die 
Ausfuhr nad) unjern Kolonien verbieten finnten. Das ließe 
jich nun zwar dadurd erreichen, daß wir unfere eigenen Waaren 
fret einführten, fremde dagegen mit einem bedeutenden Einfuhr: 
zoll belegten, Wher was würde die Folge einer folchen Mlafregel 
jein? Einfach die, dag England uns jagen würde: „Wurft 
wider Wurjt! Darf td) nicht im deinen Kolonien Handel 
treiben, dann bleibjt du auch den meinigen fern. Führft bu 
in Kamerun den Schußzoll ein, dann ich in Qndien; und 
dann wollen wir jchon jehen, wer den Rlürzeren zieht. Wenn 
du meine Millionen entbehren fannjt, — id) werde deine Tau- 
ende jchon miffen fünnen.* 

Aber jelbjt wenn unfere Kolonialpolitifer wirklich Necht 
hätten, jelbjt wenn die Wilden aus beionderer Borliche für 
ihre Schusherren den Handel mit den Engländern aufgeben 
und alles von uns Faufen witrden: was hätten mir dann mit 
diefem weltgefchichtlichen Wunder erreicht? Wer hätte den 
Mugen davon? Bor allen Dingen die fünf bis feds Ham- 
burger und Bremer Großfaufleute, welche dort ihre Nieder: 
lafjungen haben, und außerdem nod) die paar Fabrifanten, 
von welchen dieje Herren ihre HandelSprodufte beziehen. Dak 
aber deswegen die Löhne der Arbeiter erhöht werden sollten: 
daran glaubt wohl jelbjt der größte Sanguinifer nicht; und 
wenn er eS thut, dann beweilt er dadurd) weiter nichts, als 
dag er unjere Fabrifanten und unfere Arbeiterverhältniffe nicht 
fennt. Nimmt unjer Handel in Folge der Koloniafpofitit 
wirklich einen Aufjchwung, was ich durchaus nicht zugebe, 
darn haben die großen Exrportfirmen und einige wenigen Fabri- 
tanten den Nugen davon. Die paar Hundert Arbeiter, welche 
legtere möglicherweije mehr befchaftigen werben als jest, werden 
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eine Erhöhung des Arbettslohues unter feinen Umftänden ver- 
anlaffen fünnen. 

Gelbjt das Argument, dag jonjt ein anderer Staat die 
Gebiete anmeltiven könnte, wo deutjche Niederlaflungen vor- 
handen jind, und daß eS ihm dann möglich fein würde, dieje 
Unternehmungen lahm zur legen, ijt nicht jtichhaltig. Denn cs 
wäre für Deutjchland offenbar cin Leichtes gewejen, jchen vor 
der Erwerbung unjerer Kolonien einen Bertrag zwtjchen den 
europüiichen Mächten 31 Stande zu bringen, durd) welchen 

AZuftand, der jest tm Rongogebtet gefdjaffen wird, für 
alle ‚nicht occupirten‘ Linder gemeinjam geworden wäre. Und 
danı waren wir gegen SBollichranfen von Seiten anderer 
RKulturvilfer vollftändig gefichert gewefen, — ebenfo vollftändig 
wie jebt. 

werner behauptet man, daß wir die Pflicht Haben, die 
Dentichen im Auslande gegen die Eingeborenen zu jchüten, 
und daß eS darum geboten jet, diejenigen Gebiete, wo deutjche 
Niederlaffungen vorhanden find, unter unfere Schußherrichaft 
zu Stellen. Diejes Argument ift in feiner Fpadheit und Heu 
cheler für unfere Kolonialpolitif jo bezeichnend wie fein anderes. 
Denn jeit wann ijt es Ujus, dap ein Land Millionen ans- 
giebt, um Faum Hundert Leute zu beichüten, welche ihm dafür 
aud) nicht das Mllergeringfte leiften? Die Deutjchen, welche 
im unjern Solonten Ah jind, zahlen Feine Steuern, fic 
genügen nicht ihrer Merlitärpflicht, fie tragen nicht zur Er- 
höhung des Nationalwohlftandes bet, Furz: fie mien den 
Baterlande auch nicht im entfernteften, und = jollen fie auf 
Kojten des deutjchen Arbeiters, der fid) tm Vaterlande redlich 
ernährt und allen jeinen bürgerlichen Pylichten genügt, ‚be: 
Ihüßt‘ werden! Der Gedanke ijt wirklich zu lächerlich, um 
aud) nur einen Augenblie ernft genommen zu werden! Und 
id) möchte mal fehen, ob das Neich ich ähnliche Verpflic)- 
tmgen auferlegen würde, wenn eS hundert hungernde Arbeiter 
wären, welche fich an den Kiüften Afrikas oder Auftraliens 


lheiftenfen, Rolonialpotitit. ? 














































rer 








ntedergelafjen hätten! Ob man dann dieje Leute, weldhe des 
Schußes gewiß mehr bedürftig wären, als die gut bejoldeten 
und gebildeten Vertreter großer Kaufhäufer, wohl auch mit 
jolcher Liebe umfajjen wiirde? ‚sch zweifle daran! 

Will man etwas für den Schut deutjcher Unterthanen 
thun, dann jorge man junachjt fiir diejenigen, welche die 
Yaften des Landes tragen helfen, dann verwende man jeine 
Niillionen zu Gunjten derer, welche im eigenen Hanje des 
Schuges bedürftig find, dann lindere man das’ Elend der 
darbenden Arbeiter — eher, als daß man denjenigen ein 
angenehmes Dajein verjchafft, welche jich in fremden Erd- 
theilen Scäße erobern. Dann fönnte von Humanitit die 
Jede jein! 

Ein wenig anders möchte die Sadje noch fein, wenn ujere 
Kolonien geeignet wären, ben Strom der deutichen Mus: 
wanderung aufzunehmen, der jich alljährlich nach Nordamerika 
und andern Ländern hin ergießt. Wejentlich freilich würde 
der Unterjchied nicht jein; denn der deutjche Arbeiter zieht im 
ven allermeijten Fällen lieber nad) einem wildjrembden Kande, 
als nad) einer deutjchen Kolonie, wo er annehmen kann, daß 
die Zuftände denen des PVaterlandes mindeitens ähnlich fern 
werden, WS füllt mir, fo oft ich über diefe Thatjache nady- 
dente, immer wieder eine Bemerkung ein, welche id) vor einigen 
Sahren von einem Hamburger Arbeiter hörte. Wir ftanden 
am Hafen und fahen der Abfahrt eines jener tolojjalen Dampf» 
ihiffe zu, welche jeden Mittwoch Hunderte von Nuswanderern 
nad) Amerifa befördern. Vor uns jtand ein Lieuter lant, welcher 
einem andern Herrn gegenüber die Ssrage aufwarf: „Sollte 
eS wirklich. kein Mittel geben, um zu verhindern, daß alljähr: 
lid) Zaujende unferer beiten Arbeitskräfte dem Baterlande für 
immer den Mitden fehren und in einem durchaus fremden 
Vande eine neue Heimat juchen?" — worauf der Arbeiter 
im gemüthlichiten Hamburger Blatt das grope Wort ausiprad): 
Dat 18 lid) tau, Herr Leutnant, mafen Se man Umerifa bi 














füttem preujch, dann geiht feen Minjch mehr dorhin." (Das 

fäßt ficl) leicht einrichten; machen Ste nur Amerifa nad und 

nad) preupijd, dann geht Fein Menjch mehr dahin.) Es ent- 

; halten dicje Worte freilich eine jehr jchwere Anjchuldigung un- 
jeres Negterungsiyftems, aber der Gedanke, der ihnen zu 
Grunde liegt, ift leider mur allzu berechtigt. Die unbedeutende 
Einwanderung, weldje jich in einigen Provinzen unjeres Lan: 
des fonjtatiren läßt, befteht jo gut wie ausjchlieflidy) aus pol 
nijchen und rujjiyden Yuden, welche in ihrer Heimat verfolgt 
werden umd darum jenjeitsS der Grenze eine Yufluchtsftätte 
uchen. 

Außer diejer Scheu vor dem preußischen Negime würde 
aber noc cin anderer, triftigerer Grund den deutichen Arbeiter 
von der Auswanderung nad) unjern Kolonien zurüdhalten, — 
voransgejeßt natürlich, daß fie bedeutend wohnlicher wären, 
als fie eS in der That find. Yeh meine den Umjtand, daf 
jie jänmtlich ein jehr heißes Klima haben, wodurd) eS deutjchen 
Urbeitern unmöglid; gemacht wird, mit den Eingeborenen in 
Konkurrenz zu treten. Unjere Handelshäufer und Plantagen 
in ben tropijchen Gegenden nehmen daher immer lieber Wilde 
in ihren Dienft, denn dieje fünnen zumächit eine längere Beit 
täglich arbeiten, ohne zu ermüden, außerdem find ihre VBedürf- 
nijje üufßerjt gering, jo daß jie mit einem jehr niedrigen Lohne 
zufrieden find, und endlich kann man fie jo ziemlich behandeln 
wie man will. Biehen aljo die großen deutjchen Häufer, 
welche in ungivilijirten Ländern Niederlafiungen haben, dennod) 
zuweilen Deutjche hinüber, jo find das im der Megel nicht 
Arbeiter, jondern faufmännijc gebildete Leute; und von folchen 
tönnen fie immerhin nur eine verhältnigmäßtg jehr Kleine 
Anzahl verwenden. Dentiche Arbeiter nehmen fie nur dann, 
wenn die Eingeborenen zu dumm oder zu faul find, um die 
von ihnen geforderten Dienjte leiften zu fünnen, oder wenn 
nicht geniigende einheimijche Arbeitskräfte vorhanden find. 

Wie aber in jolchemn Falle die Dentjchen behandelt zu 
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werden pflegen, wie der Herr mit ihnen umgeht, als jtänden 
fie anf derjelben Stufe mit den wilden Sklaven, wie fie von 
den deutichen Konfuln jchmählich im Stich gelajjen werden, 
wie jie oft wochenlang im Sefängniffe Schmachten müjjen, ohne 
dag man fie vor ein Gericht ftellt: davon pfeifen nachgerade 
ichon die Spaken auf dem Dache. Das Loos der SOO Thüringer 
Arbeiter, welche von der Firma Hadfeld & Co. in Bremen 
nach den Sandwichs-fgnieln gelodt wurden, tft nicht jchlimmer 
als das von Taufenden anderer deutjchen Arbeiter, welche im 
Auslande ‚unter deutichem Schuße‘ leben. Seien wir doch nach- 
gerade einmal aufrichtig, geftehen wir dod) nur endlich ein, 
dal unfer vielgerühmtes Nolonijationsgenie jo gering ijt, wie 
faum bei irgend einem andern Aulturvolf der Erde. 

Zroß alledem würde jich) natürlich, wenn wir wirklich frucht- 
bare und gejunde Befitungen erwerben fünnten, anfangs ein 
ganzer Schwarm von Glüdsrittern dahin begeben, aber ihre 
Derichte witrden bald jo entmuthigend lauten, daß Nachfolger 
fic) jchwerlich finden würden. Unter diejen Umftänden ift es 
vielleicht noch ein Glick, daß alle Kenner unjerer Kolonien 
von einer Auswanderung dahin abrathen mitifen, weil ‚alles 
mehr oder weniger Wiifte tft‘, 

Das alfo wären die Grümde, welche unjere Kolontalpolitifer 
dafiir anführen, daß wir uns ‚im eigenen Synterejje‘ aus- 
wärtige Befibungen erwerben miiffen. tack meiner Anjicht 
it ihr Werth nad) diefer Seite Hin, wenn nidt vollftändig 
gleich Null, jo dod) jehr wenig davon entfernt. Sehen wir 
uns nun aber einmal die Kehrfeite der Medaille an! 


phy 
¥ 


Da ijt zunäcdhit die leidige Geldfrage! Ste ijt freilich nod 
feineswegs jchwermwiegend, aber da wir tn Dentidjland hans- 
halten müffen, wenn wir nicht jedes ahr mit einem Defizit 
abjchließen wollen, verdient fie immerhin einige Berüdfichtigung. 
Wer joll die Koften tragen, welche uns aus der Verwaltung 
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unjerer olonien erwadjfen? Sollen etwa die Wilden Steuern 
zahlen? Das dürfte denn dod) wohl mit zu erheblichen 
Schwierigfeiten verbunden fein, — ganz abgejehen davon, daß 
eS eine htmmeljdjretende Ungerechtigkeit jein würde, wenn wir die 
armen Yeute, denen wir unferen ‚Schuß‘ aufgegwungen haben, 
num auch nod) mit einem Steuererefutor beglüden würden. 
Oder jollen Einfuhrzölfe, aljo indirekte Steuern, erhoben werben ? 
Das ließe fic) mit der PBhilofophie ımjerer Staatsmänner 
ihon eher vereinigen, aber unglitclicjerwetje fernen unfere 
Ihwarzen Unterthanen das Geld nur vom Hérenjagen; Ihr 
Handel bejdjrantt fic) auf den Waarenaustaufh. Und als 
Holl Waaren anjunehmen, durjte wohl faum möglich jem. 
Wentgjtens behauptet jelbjt Herr Woermann, daß daran nicht 
zu denfen ift. Und er fennt die Berhältniffe ja. 

Oder jollen vielleicht die fechs deutjchen Handelshäufer, welche 
in den Kolonien Miederlaffungen haben, und die Frabrifanten, 
weldje Waaren dorthin liefern, die Koften bejtreiten? Das 
wäre gerecht, denn jie jind die einzigen, welche von unferer 
‚Schusherrjchaft‘ einen reellen Nuten haben. Aber daran 
ift natürlich nicht zu denfen; diefe Herren opfern fich ja für 
das Vaterland auf und follten aljo lieber noch unterjtüßt werden. 
Der Meichthum, den fie fic) dort erwerben, fommt ja über- 
dies nad) den Lehren der Nationalöfonomie dem deutjchen 
Bolle zugute; denn er ‚vermehrt den Nattonalwohlitand‘. 

„Aber wen in aller Welt will man denn eigentlich die 
Rojten aufbürden, wenn nicht den Lenten, für welche die Gadje 
von Mugen ijt?’ — Wie man nur jo fragen fann! Wem 
anders jollte man jie wohl aufbürden, alS dem guten, biedern 
deutjchen Michel, welder fic) ja jo gern einige Millionen neue 
Steuern aufpaden (apt? Er hat ja doch, wie immer, das 
nadhjte Anrecht darauf, 

Klingt e8 nicht wie ein jehneidender Hohn anf die viel- 
gerühmte ‚jozinle Reform’ des Fürften Bismard, daß in 
derjelben KeichStagsjejfion, wo die Ausgaben für die Kolonien 











bewilligt werden, zugleicd) der Noggenzoll auf das Dreifache 
erhöht wird? Sieht es nicht gerade jo aus, al8 ob man mit 
Albjicht wieder die Koften auf den armen Mann wil late, bei 
dem ja das Brot Hauptnahrungsmittel it? 

Vorläufig haben wir alfo den Kormzoll, welder die Aus- 
gaben für die Verwaltung der Solonien fchon decten wird. 
Und wenn nächitens die Forderungen für neue Kriegsschiffe, 
zum Schute unferer auswärtigen Defisungen, anfommen, Kann 
man thn ja toc) einmal er höhen oder auc) ein anderes Mit- 
tel finden, um den deutjchen Arbeiter tüchtig heranzuzichen. 
‚yetst, nachdem wir Ihm das famofe Mrantenfafjengefes gegeben 
haben, fann man ja auch eine Kleine Gegenleiftung von ihm 
verlangen. ES gejchieht ja alles zum Heile Deutjchlands. 

Und trog alledem find die Koften noch bei weitem nicht das 
größte Uebel unferer Rolonialvoliti Die Kämpfe, welche 
furglid) in Namerun jtattgefunden haben, deuten mit umvi- 
derftchlicher Beweiskraft auf ein anderes, jehlimmeres Hit. 
‚sranfreic) bejitt nur wenige Kolonien ımd kommt pod) 
Ion jeit Sahren aus den Kriegen nicht heraus; geht es 
mit unferen ‚Erwerbungen‘ nod) einige fahre jo fort, wie 
bisher, dann werden wir über ein eben)o großes nufßereuro- 
pätiches Gebiet verfügen, wie jest die Franzofen; und dann 
ltegt dod) jicherlich die Srage jehr nahe, ob wir nicht diefelben 


Kämpfe erleben werden. Denn dag wir nicht die Kıumft ver- 
jtehen, uns bei fremden Bölfern belicht ju machen, braucht 
wohl micht erft nachgewiejen zu werden — Polen, Nordichles- 


wig und Eljaß-Lothringen bewerfen das zur Geniige —, und 
von unjerer Unüberwindlichfeit willen die Neger nichts, lafjen 
tc) aljo auch jchwerlich dich diejelbe imponiren. Der Ma- 
troje Bugge aus Detmold ift das erfte Opjer jener Bolitif 
geworden, — Leider werden ihm wohl noch Hunderte und 
Tanjende folgen müffen. Und wenn das jemand bedauert, 
dann hat die „Deutjiche Kolonialzeitung" die Stirne zu be- 
haupten, daß er „Jich nicht jcheut, das Derz des VBolfes zu 
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vergiften", daß er „mit den heiligiten Gefühlen fein Spiel 
treibt" und zu fragen, „wie tn Deutichland eine folche Sprache 
heut noch möglich iff.” (Yahrgang 1885, Seite 62.) ©, 
über dieje Nationalitätsichwindler ! 

Unjere Nolontalpolitifer behaupten allerdings, daß die Kämpfe 
in Kamerun nur eine Folge der engltichen Hetereien jeten, 
und daß fie fic) nicht leicht wiederholen dirften. Aber — 
abgejehen davon, daß man nicht alles glauben darf, was heut: 
autage in Deutjchland uber die Engländer geichrieben wird —: 
wer birgt uns dafür, daß die Dekereien nicht wieder und in 
größerem Maßftabe ftattfinden? Und zudem liegt auch Eng: 
land in fortwährendem Nampf mit feinen Nolonten und den 
benachbarten Wilden, obwohl da doch von englischen Aufwiege- 
[ungen gewiß nicht die Ptede jemm Fan. 

Und nod) eine Kriegsgefahr birgt unjere Nolonialpolitif in 
in fi. Die Stärfe Deutjchlands beruht, wie die „Daily 
Mews" neulich jehr richtig jchrieben, Hauptjächlic m jeiner 
Konzentration, während der Befiß von Kolonien es unfern 
SHegnern ermöglicht, uns an verjchiedenen Punften zugleich an- 
zugreifen. Wir würden dann gezwungen werden, eine große 
stolonialarmee und eine große Flotte zu unterhalten oder unjer 
ganzes Wehrjyftem im der Weije zu ändern, daß wir umfere 
Dearinefoldaten zu einer längern Dienftzeit außerhalb des 
Vandes verpflichten. Und gerade unjere Kolonialpolitit Tegt 
die Gefahr cines Rrieges mit andern europäifchen Mächten 
außerordentlich nahe. Mit England ftehen wir freon jest 
ungefähr fo jihlecht wie nur möglich, mit Qtalien, unjerem 
früheren Berbündeten, find wir gründlid) entzweit, mit Spanien, 
dejfen König wir vor Furzem unter großem Jubel zum Wanen- 
oberjt befördert haben, ebenjo, und Franfreich gegenüber hat 
ih unjere Stellung gleichfalls nicht gebejjert. Bride jest 
cin Krieg aus, dann hätten wir mit höchfter Wahrjcheinlichkeit 
srantreid), England, Ytalien und Spanien, vielleicht aud) 
Dünemarf, gegen uns, und fir uns nur Defterreich, Unjere 























Kolonien aber böten dant der englijchen und franzöfiichen Flotte 
die allerjdinften Angriffspunfte dar. 

Und wie leicht könnte nicht ein jolcher Nrieg entftehen! 
Das einzige, was gewiffe Nationen davon zurüdhält, ift offen: 
bar nur das Bewußtjein, daß wir ihnen im Siriegshandwerf über- 
legen find; gelingt e8 aber einem unjerer alten Feinde, fich 
eine genügende Anzahl von Berbindeten zu werben, dann 
fünnen wir nur gleich mobil macjen. Und ob e8 dann ebenfo 
glatt abgehen würde wie 1870, it doch wohl jehr die Stage. 
ssedenfalls würde der Krieg nicht wieder ein beutjch = fran- 
zöftjher, jondern cher ein envopäifcher werden. 

Wir jollten uns deshalb jorgfältig vorsehen, bevor wir 
andere Nationen fo gegen uns aufregen, wie dies durd) unjere 
olonialpofitif gefchieht. sc weiß freilich, daß mir mancher 
entgegnen wird, eine jolche Rüdfichtsnahme verrathe eine Sucht, 
welche für den Deutjchen fchimpflich fet. Aber gegen Leute, 
deren größter Stolz die brutale Kraft ijt, und denen es auf 
ein Hunderttaujend Menichenleben nicht ankommt, gegen Leite, 
welche Feine größere Tugend kennen als die ‚Schneidigfeit‘, 
und Feine größere Luft, als ein anderes Bolt niederzumeßeln : 
gegen jolche gedanfenarmen Leute jchreibe ich nicht. Sie und 
ihre Phrafen richten fich frost! 

Durd) die ganze gebildete Welt geht der Auf nach Frieden, 
nad) allgemeiner Abjdaffung der jtehenden Heere und Ein- 
jegung eines internationalen SHiedsgeridts. Deutichland aber, 
welches am Leichteften die andern Viegierungen veranlajjen könnte, 
dicjem Gedanfen näher ju treten, verrennt fic) immer tiefer in 
jenen Militarismus. Was wird die Folge davon jein? Ein: 
fad) die, daß die fon jest gähnende Kluft zwijchen einem 
großen Theile des Volkes und der Regierung fic) immer 
mehr erweitern wird, und daß die Jieformen, von welchen fich 
die leßtere abfichtlich immer weiter entfernt, endlich von unten 
auf zur Durchführung gelangen werden. Wer aber bat dann 
die Sduld ? 






























Werth unferer Holonialpolitik 
fur die Kolonien. 


„Aber,“ entgegnen mir eimige ideal angelegten Kolonial- 
ihwärmer, „jelbjt wenn wirklich das deutjche Volk durch umjere 
überjeeiichen Erwerbungen nur gejchädigt würde, jo hätten wir 
dennod) die Pflicht, auf der einmal betretenen Bahn fortzu- 
fahren. Denn eS handelt jich nicht allein um uns und unjere 
Ontereffen, fondern die Hauptaufgabe unferer afrikantjchen Polt- 
tif bejteht darin, jene Gebiete der Kultur zugänglich zu machen, 
die Wilden zu einem zivilijirten Wolfe zu erziehen. Deutjd)- 
land hat mach diefer Seite hin bisher nod) wenig gethan; 
wollen wir daher unjern Rang als erjtes Kulturvolf nicht ein- 
büßen, jo müffen wir ebenjo gut wie andere Nationen dafür 
jorgen, daß den armen Schwarzen das Licht dev Zivilijatton 
endlich aufgeftedt werde. Das ijt unjere Pflicht den afrifant}den 
Brüdern gegenüber, und diejer Pflicht müffen wir genügen, 
jelbft wenn wir uns dadurd) bedeutende Opfer auferlegen 
müßten." 

D, ihr widerlichen Heuchler mit eurer gemeinen Kunft, 
jelbjt die größte Ungerechtigkeit durd) patriotijde, religidfe 
und fosmopofitiiche Phrajen in cin ‚Gott wohlgefälliges Werk‘ 
umwandeln zu können! Gerade ihr feid die erfolgreichjten Be- 
tämpfer jedes Kulturfortichrittes, gerade ihr jeid immer zuerft 
bei der Hand geweien, wo es eine weltgefchichtliche Gewalt- 
that zu vertheidigen galt. 
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Erinnert euch der armen Yrlander! Sie wollten ihren 
Glauben nicht abjchwören, alS Heinrich VIII. in England die 
anglifanijche Kirche einführte, um feine volle Kraft den — 
Buhlerinnen widmen zu finnen. Was fagtet ihr da, ihr pa- 
triotijchen und religiöjen Heuchler? „England hat die Prlicht, 
den papiitiichen Gößendienjt in Yrland auszurotten und dafür das 
heilige Heuer der Reformation zu entflammen, England muß das 
Land ammeltiren und die ren zwingen, dem Katholizismus zu 
entjagen, England fann nicht ruhig zujfehen, wenn neben ihm 
der Aberglaube des Mittelalters blüht; aljo drauf (os: die 
Kultur, die Religion und der Batriotismus fordern es." Und 
Elifabeth, afob L., Karl I. und Cromwell fonfiszirten die 
eine Provinz nad) der andern und vertheilten fie an englische 
Vagabunden und Glüdsritter unter der Bedingung, daß fie 
feinen trijdjen Arbeiter oder Pächter auf dem geraubten Lande 
dulden durften. Die eigentlichen Bejiber des Landes aber 
wurden niedergemacht oder nach Wejtindien transportirt, — 
alles im Aynterefje der Kultur und der Religion. 

Und wohin haben denn endlich dieje dreihundertjährigen 
Rulturbeftrebungen geführt? ch denke, die ivijden Dynamit 
bomben verfünden es laut genug. 

‚sch Habe alS Beijpiel für den Werth jener Bhrajen Gre 
land gewählt, weil id) da nur fury auf eine weltgejchichtliche 
Entwidiung hinzumweifen brauche, die jeder gebildete Deutjche 
fennt. Will man erfahren, wie unfere ,Nulturpioniere’ durchweg 
in außereuropätichen Yändern gewirthichaftet haben und nod) 
mwirthichaften, dann fefe man die Gefchichte Brafiliens unter 
Portugal, des wejtlichen Sidamerifa unter Spanien, der 
jegigen Vereinigten Staaten in Nordamerifa unter England, 
Canadas unter Frankreich, (efe von den Gräuelthaten der Eng - 
lander in Afrika, Auftralien und Yudien, lefe überhaupt eine ganz 
beliebige „Sejchichte der Entdedungen" oder irgend eine „Län 
der= und Völkerkunde", und man wird bald genug jehen, was 
es mit der Phraje auf jid) hat, daß die europäifchen Linder 























den wilden Völferfchaften die SZiviltfatton bringen. Die ganze 
Buftur, welche fie von uns haben, bejteht Talt ausnahmsios 
darin, dak wir fie für uns arbeiten und jchinden fajfen, dap 
wir fie ihres Bodens berauben und fie zum Dank dafür mit 
PBranntwern vergiften und mit Syphilis infiziven. 

„Aber wir haben doc den Stlavenhandel abgejchafft!" 
Den Sflavenhandel, jawohl; aber die Sklaverei leider mod) 
nicht. Und fie wird, wenn auch unter anderem Namen, fort: 
bejtehen, fo lange der europäifche Arbeiter für die tropifchen 
Gegenden unverwendbar yt, und jo lange der Yteger jenen 
weißen Unterdrüdern nicht mit der Waffe m der Hand ent- 
gegentreten kann. Man leje mur einmal irgend welche Schil- 
derungen aus den europätjchen Kolonien in Afrika, Wien 
oder Auftralien; das Loos der dortigen Eingebornen unter> 
icheidet fic) von dem der Sflaven nur dadurd), daß man je 
nicht verfaufen fann. 

Rann man fich unter foldjen Umftänden darüber wımdern, 
daß alle wilden WBölkerjchaften fortwährend das Beftreben 
haben, fid) des europätihen Drudes zu entledigen, und dap 
daher große Kolonialmächte, wie 3. B. England, unausgejeit 
answärtige Kriege zu führen haben? 

Unjere Kofonialpolitifer werden mir antworten, daß die 
Engländer, Portugiefen u. j. w. Strämervölfer find, welde 
immer nur auf ihren eigenen Nuten jehen, daß aber wir 
ideal angelegten Deutichen nicht in joldhe Fehler verfallen 
Werden. Woher weiß man das? Was hat die Engländer 
zu einem ‚Krämervolf® gemacht, wenn nicht ihre Nolonten ? 
Sahren wir mit unferen Erwerbungen fort, dann wird cs 
gewiß nicht lange dauern, bevor wir gerade ebenjo materia- 
{ijtijd) find wie fie. Und ijt nicht unfere ganze Kolonial- 
politit fchon jest im höchften Grade främerhaft? Wir verat- 
lajjen die wilden afrifanifchen Häuptlinge, ihr Land unter 
unjere Schugherrfchaft zu jtellen, ohne daß fie eine Ahnung 
von der Tragweite ihrer Handlungen haben. Oder wir kaufen 
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ihnen Taujende von Quadratmeilen, die obendrein nicht ihnen, 
jondern dem Volke gehören, für einige Hundert Mark ab und 
finden dann nod, daß wir fehr nobel gewejen find. Aber ijt 
das nicht genau ebenjo, wie wenn ich auf der Straße einem 
Kinde mit einem Swanzigmarkftüc begegnete und dasfelbe 
gegen einen Thaler von ihm eintaufchen würde? Das Kind 
wurde memen, cin gutes Gejchäft gemacht zu haben; es hat 
ja für ein fleines Geldjtüd ein großes befommen, aber das 
Gericht würde mich wahrjcheinlich und mit Recht wegen Be- 
frugs verurthetlen. Ein afrilanifcher Häuptling aber ijt, wenn 
eS jic) um Landverfauf Handelt, nicht Eliiger als ein Kind, 
und darum tft eS, gelinde gejagt, Främerhaft, wenn wir fo 
mitt thin verfahren, wie e8 gejchehen tft. 

Und was joll man zu der Kongofonferenz jagen? Gie 
hat in mannigfacher Beziehung gewiß viel Gutes geftiftet, und 
id) möchte nur wünjchen, daß “die dort gefaßten Befchlüffe 
nicht auf das Kongobeden bejchränft blieben, fondern je cher 
je lieber auf die ganze Welt und fpeziell auf Europa aus: 
gedehnt würden. Aber fie Hat auch eine jehr eigenthümliche 
Seite, Oder verräth e$ nicht ein außerordentlich naives Nechts- 
bewußtjein, wenn fic) dort in Berlin eine Anzahl von Deutjchen, 
Engländern, Frangojen, ftaliencrn, Belgiern, Portugiejen, 
Nordamerifanern uw. j. w. hinjegen, um fich gegenjeitig Rechte auf 
cin Gebiet zugugeftehen, deffen Einwohner fie in feiner Weife 
bevollmächtigt haben, ja die nicht einmal um ihre Anficht be- 
fragt worden find. Man denke fic) doch einmal den Fall, 
daB jid) 3. B. China, Japan, Perjien u. f. w. zu einer Ron- 
fereng gujammenthiten, um fid) gegenjeitig gleiche Nechte auf 
Deutjchland cingurdumen. Wir würden das eine Dummheit 
und eine maßloje Frechheit nennen, und dod) wäre der einzige 
Unterjchied der, daß eS jich im legteren Falle nur unr eine 
stinderet handelte, während e8 den europätjchen Vlationen mit 
der Kongofonferenz blutiger Ernft ift. 

‚sch wüßte im der That aus der ganzen Weltgejchichte 




































fein einziges Berjptel zu nennen, wo die Befitergreifung frem- 
den Eigenthbums jo ohne alle Formalitäten vor fic) gegangen 
wäre, wie auf der eben beendigten Kongofonferenz, Aber die 
Europäer bilden jich ja ein, über alle noch ‚nicht occupirten‘ 
Gebiete frei verfügen zu Fönnen und wenn dicjelben ane zehn 
Könige und hundert Milltonen Einwohner hätten. 

ft diejes ganze Verfahren nicht jo matertaliftiich, jo 
‚krämerhaft‘, wie e8 nur jein fann? 

Unter diejen Umfjtänden darf man fich Faum darüber wun- 
dern, wenn jchon von der Mednerbiihne des deutjchen Neichs- 
tages herab das Ausbeutungsiyitenm offen gepredigt wird. Der 
erste, welcher dies wagte, war meines Wiffens der ‚Antifemit‘ 
Hartwig aus Dresden. hm war in feiner Stammfneipe 
aufgebumden worden, daß dte SXapanejen alljährlich ungeheure 
Ouantititen jüchfiichen Buntpapters bezögen, weil fie dasjelbe 
bei Veichenbegängnifien zur DBezeugung ihrer Trauer ge- 
brauchten. Natürlich hatte er nichts Ciltgeres zu thun, als 
beim Reichstag die Frage anzuregen, ob wir nicht unfere 
ihwarzen Unterthanen auch an die Verwendung des Bunt: 
papters bei Beerdigungen gewöhnen fünnten, um dadurd) une 
jerer Bapierinduftrie aufzuhelfen. Alfo der Bertreter einer 
der intelligenteften deutichen Nejidenzitädte wagt im Netchstage 
den Borichlag zu machen, daß wir den Wilden die albernften 
Gewohnheiten anerziehen jollen, blos damit wir daran ver- 
dienen fünnen. Mo bleiben da die sivilijatorijdjen Beftre- 
bungen ? 

Uber Herr Hartwig ift vielleicht zu entjcehuldigen. Als 
eifriger UAntijemit fagt er fich natirlih: Wenn wir die Kolo: 
Hien nicht ausbenten, dann thun es die Guden; ausgebeutet 
werden fie aljo anf alle Fälle, und danı doch zehnmal lieber 
von einem Germanen, alS von einem biejer ,frummnajigen 
igs! 

So mag vielleicht Herr Hartwig argumentiren, und von 
jeinem Standpunkte aus kann er dabei ganz Necht haben. 
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Anders liegt modejjen die Cade bei Herrn Woermann, welchen 
das Berdienft gebührt, feinen Dresdener Kollegen noch über: 
troffen zu haben. Denn Herr Woermann ift fein Schwäker, 
jondern ein feingebildeter Mann und eines der angejehenfter 
Neitglieder jeiner Fraktion ; jeine Worte gelten für den gripe 
ten Theil unserer Rolonialichwärmer als ein Evangelium, und 
er wird fic) aljo wohl hüten, Anfichten zu vertreten, mit 
welchen er möglicherwetie allein ftehen finnte. Aus diejem 
Grunde haben jene Ausführungen vom 4. Februar auf mid) 
einen viel widerwärtigeren Eindrud gemacht, al$ das Gee 
Ihwäs des Herrn Hartivig. 

Herr Woermann befürwortete in jehr warmer Weije die 
sollfreie Schnapseinfuhr in unfere Kolonien, obwohl er zugab, 
daß der Branntweingenuß auf die Veeger im höchjten Grade 
demoralifirend wirfe. Er.jah fogar ein, daß fic) möglicher: 
wetje jemand auf die Gebote der Mlenjchlichkeit berufen und 
ihm entgegnen fünnte, daß der Alkohol in dem heißen Klima 
geradezu wie Stift wirfe, und daß wir doc Jchwerlich em Precht 
hätten, aus purem Egotsmus die armen Schwarzen zu ver: 
qiften. Mber er meinte: „Wolfen wir aus Bhilanthropie, aus 
reiner Liebe gegen die Neger dew Schnapshandel nad) Afrika 
bejehränten (durd) Zölle), dann würden wir damit einen wich: 
tigen Sweig des deutjchen Erporthandels bedeutend jchädigen, 
Und wenn wir dieje Frage in Erwägung ziehen, jo tit doch 
zu berüdjichtigen: follen wir aus Philanthropte für die Neger, 
die doch noch nicht fo lange unjere dentjchen Brüder find (sic!), 
einen großen Gejchäftszweig gänzlid) unterbinden? Das würde 
ich für jehr verkehrt halten!" a, geehrtefter Herr Woermann, 
wenn wir nur daran denfen wollen, wie wir einige lumpigen 
Shaler verdienen, und wer uns zu diejem Ziwede alle Vrittel recht 
ind, dann wäre eS gewiß jehr verkehrt, wenn wir die Peger 
richt jhleanigft ans Schnapstrinfen gewöhnten; dann dürfte 
eS jie) aber auch empfehlen, die Bewohnerinnen des Zramp- 
ganges oder einer ähnlichen Straße Yhrer Baterftadt auf einige 
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Monate nach) Weltafrifa zu transportiren; — fie würden 
gewiß mit Schägen veich beladen zurüdfehren und alfo erheb- 


a 


lid) dazır beitragen, den ‚Nationalwohlftand des deutichen Volkes 
zu erhöhen‘. 

Aber dann laßt uns auch nicht mehr die Engländer 
tadeln, wenn fie die Chinejen durd) Opium vergiften, dann 
laßt uns an unjern afrilanijchen Sprithandel denfen, und 
dann lapt uns vor allen Dingen züchtig jdhweigen, wenn ivgend- 
wo von Hrvilfationsbejtrebungen die Rede ift! Wenn foldhe 
Forderungen von einem der berühmtejten Mitglieder unferes 
Neichstages aufgejtellt werden fünnen, ohne von allen Seiten 
energijd) bekämpft zu werden, dann haben wir fein Net, 
mit Stoilifirungsverfuchen zu prablen. 

Es gibt feinen Grund für unfere Nolonialpolitif, welder 
in der Theorie jo fin flingt, in der Praxis aber mit folcher 
Srümdlichkett in das direkte Gegentheil umfchlägt, wie der- 
jenige, daß wir umjern wilden Unterthanen die Segnungen 
der Kultur zugänglich machen wollen. Aber dafür glaubt anch 
fein vernünftiger Menjch daran! 


Schluß. 


at 


© eet ee 


Unjere gegenwärtige Rolonialpolitif nütt alfo dem deut}dhen 
Wolfe als foldjem gar nichts; im Gegentheil! fie jchädigt es 
in der allerempfindlichften Weife. Denn fie legt jedem Em: 
zelnen nene Zölle und Steuern auf zu Gunften einiger wenigen 
Handelsfürften und Fabrifanten, welche zum größten heile 
über Hunderttaufende verfügen und alfo fein edjt haben, an 
dem Marke unseres Volkes zu zehren. Die Ausgaben werden 
fic) beftändig mehren, denn außer einer beträchtlichen Ber 
jtärfung unferer Flotte bedingt die Kolontalpolitif eine bedew- 
tende dauernde Mehrbelaftung unferes Weilitdrbudgets, 
Dennoch aber erhöht fie nicht unfere Wehrkraft, jondern fie 
serjplittert und jdjwiieht fie und eröffnet uns außerdem die” 
Ausficht auf langivierige und mühevolle Kriege in fremden 
Erdtheilen, wie in Europa jelbjt. Unjern wilden Unterthanen 
idjadet unfere Nolonialpolitif mehr, als fie ihnen nüst, 

Dennod aber platdire ich nicht dafür, daß wir dasjenige, 
was nach diejer Seite a bereits gejchehen ift, wieder rüd: 
gängig machen follen. Auf diefe Weije würden wir umjer 
Anjehen im Auslande auf das allerbedenflichjte jchädigen und. 
uns dadurch einen Nachtheil zufügen, der nicht fo leicht wieder 
auszugleichen ware. Wher wenn wir auch auf dem einmal 
betretenen Wege nicht wieder umkehren können, fo können wit 
dod) wenigjtens absweigen und in andere Bahnen einlenken. 
Wer U gejagt hat, braucht deswegen nocd) lange nit B zu 
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jagen; und wir nennen mit Hedjt denjenigen einen Thoren, 
der das ganze Alphabet herrappelt, blos weil er einmal an: 
gefangen hat. 

Dadurd) aber, daß wir größerem Schaden vorbeugen, 
| indem wir nun endlich mit weiteren überjeeiichen Erwerbungen 
innehalten, vergeben wir unjerer Würde nicht das Geringite. 
m Gegenthetl! wir erhöhen fie nur, denn wir zeigen dadurd), 
daß wir mit der Wlacht auch die Befonnenheit zu vereinigen 
wiljen. Und das ijt eine größere Ehre, als die Bethätigung 
der brutalen Kraft! 
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Sin Verlag von Bernhard Sclide (Balthajar Elijcher) 
in Leipzig erichien: 


Der moderne Bildungsjchwindel 


in Spule und Familie, fowie im tägligen Derkeht. 


Von 


Jens £. Chriftenfen. 


180 Seiten. Preis 3 Warf. 


Das Bud) wurde von der f. I, Stantsamwaltfhait in Wien fon 
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Die nachitehenden Wuslaffungen find von mir vor circa 
10 Sahren im Februar 1875 niedergefchrieben und der Katjer- 
lichen Aomiralität — bei deren Wften fich eine Abjchrift des 
Concepts befindet — zu dem ausgefprochenen wed einge: 
reicht worden, duch Publicirung des Elaborat3 meinerjeits 
mit dazu beizutragen, in die zu jener Beit vormwaltende Ab» 
neigung gegen coloniale Beftrebungen Brefde zu legen. Es 
erichien inbdeffen damals nicht opportun, meinem Wunfche zu ent: 
iprechen. Auf Wnrathen befreundeter Perfonen, denen id) von 
meinem früheren Eintreten für das, was heut in den Border- 
grumd: der Tagesfragen geftellt ift, Kenntniß gegeben, habe id) 
mich — zugleih in NRüdficht auf die in balde bevorjtehenden 
den Gegenftand betreffenden Debatten im newt gewählten Reis: 
tage — entichloffen, unter Eliminivung einiger Anadjronis- 
men und Einfligung einiger, die neueften Vorgänge behandelnder 
Säke, die damals verfaßte Arbeit nachträglich zu veröffentlichen. 

Möge fie dazu beitragen, irrigen Anfchauungen zu be- 
gequen, auftauchende Zmeifel an der Prosperität des Geplanten 
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zu bejeitigen und dem Vorgehen der Neichgregierung weitere 
Denen aber, deren Urtheil abhängig iit 


Freunde zuzuführen. 
von der Autorität gemwifler ftets negivender Wortführer, jtelle 
ich getroft in Bezug auf das von mir Gefagte die eigene auf 


perfönliche Erfahrung geftüßte Autorität gegenüber. 


‘¥m November 1854. 


Der Berfaller. 
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VY.» den Schidjalen der Böller an der Hand der Gee 
ihichte nachzuipiiren verjudt, der wird oft dich die Wahr: 
nehmmung überrafcht, dak wie in dem Yeben des Einzelnen: jid) 
ein injtinctives Wollen geltend macht, jobald die phufiiche Ent- 
mwiceluma geimgjam vorgejchritten ijt, ohne Daß man fic) über 
Bwed und Bedeutung dicjes innewohnenden Swanges flar und | 
fich deifen bewußt ijt, fo auch im dem Leben der Nationen | 
Stimmungen, Gefühle, Anfchanungen. heran reifen und zum 
Durdbrucdh kommen, deren Bedeutung zum Wohle der Nation 
mehr injtinctiy geahnt, alS von der Meafie des Bolles begriffen 
und erkannt wird, 
Solcherart war 3. B. das inftincttive Verlangen der deut- 
jen Nation nach ae Beri oder dev Ereirung einer Flotte 
zu einer Zeit, wo nad) Lage der äußeren Berhaltnifje dies 
Verlangen kaum vealijirbar erfchten, cin Berlangen, iiber oejjen 
jeltene Einmütbigfeit und über die Mittel zur Erreichung diejes 
BielS das Ausland theils ftaunte, theilS jpottelte. Wher die 
ihöpferiiche Kraft, die in dem einzelnen Qudividuunr ihre höhere 
Einficht zur Geltung bringt, ift auch thätig in dem, eben. ver 
Kationen. 





Der Körper der Nation war joweit im zgnnern erjtartt, — 
ohne daß derfelben die ganze lille der innewohnenden Kraft 
zum wollen Bewußtjein gekommen war, — daß er eines neuen 
Organs bedurfte, um aud) von außen her weitere Nahrung 
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zu fid) nehmen, nad) außen bin wirffam und thätig fein zu 
fünnen. Die8 Organ, zu defjen Bildung eine lange Zeit 
erforderlid), mußte jontit nad) der meilen VBorausficht diejer 
ichaffenden Kraft jchon zu einer Zeit zur allmäligen Ausbildung 
gelangen, alS nod) Niemand eS abnte, fiir welche veränderten 
Berhaltniffe eS gu wirken beftimme fein wiirde. 

Us aus den Stiirmen des on eS 1345 die winzige 
preußifche Flotte hervorging, dadjte die Mehrzahl der politifchen 
Seher an das befannte parturiunt montes; man belichelte 
die winzige Schöpfung des freijenden Berges: die Nation allein 
in ihrer Gejammtbeit freute fich Des zarten Wefens, ohne 
indejfen, mie man dretit behaupten Tann, fid) Ear bewußt zu 
fein, weshalb jie demfelben eine jo befondere Zuneigung ent- 
gegenbracdhte. E83 war eben nur der Spuftilt des Volkes, der 
zu feinen Gunften fprach. Und als dann nach zwei Jahrzehnten 
die Yebenskräfte der Nation völlig hevangereift waren, da mußten 
jie Hervorbredjen gleich der überfprudelnden SYrritabilität des 
jugendlichen YebenSalters. 

Wie den zum rüftigen (Yingling erjtarften Meden e3 nicht 
länger Halt im engen Baterhauje, wie es ihn binaustreibt in 
die gerne zum Kampfe um Ruhm und Ehren oder fonftigen 
ihönen Lohn: fo fommt auch eine gejunde, kräftig herangereifte 
Nation dahin, ihre Kräfte zu verfuchen zu gelegener Beit und 
nicht ftille zu ftehen, jo lange ein Ueberichuß von Kraft nod 
der Verwendung harrt. 

So war eS denn eine innere und natürliche Nothtwendigfeit 
geworden, daß Deutichland in den Kampf trat, um den Plas 
einzunehmen in der Miachtjtellung der Volferfamilien, der ihm 
gebührt nad) Maßgabe der ihm innewohnenden Kräfte, und als 
jenes num plößlich fid) mit an die Spite der leitenden Nationen 
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geftellt jah: da erfannte eS freudig erftaunt, wie ihm ein nun 
mehr höchft nüßliches und nicht Länger zu entbehrendes Organ, 
die Flotte, wen aud) nicht wider Willen, jo doch ohne be 
fondere Sympathie der leitenden Kreife zur Seite gewachfen war. 

Aber wenn auch aus der Schöpferifchen LUrkraft der Nation 
die Organe jich zeitgemäß entivicteln, die zwedimäßige Verwendung 
diefer und der in dem Bolfe vorhandenen Kräfte, Anlagen und 
Begabungen bleibt diefem jelbft überlaffen. Wie aud) das 
veichbegabtejte Talent im Einzelfeben oft verkfiüimmert oder unter: 
geht, weil eö nicht zu richtiger Anwendung feiner Gaben ge: 
langte, jo auc) franten ind jiechen Nationen oabin, weil fie 
ed nicht vevftanden, die vorhandenen veichlichen Kräfte richtig 
zu verivenden und dem Ganzen nugbar zu machen, 


Dean denfe an Spanien, was Ddiefes einft war, und was 
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8 heute ijt! AndererjeitS blide man, um für ung die Nutan- 
wendung Daraus zu ziehen, auf England, um zu jeben, auf 
weichen Gipfel von Wiadt und Wohlftand eine Kluge, zäbe 
lind borausichauende HandelS- und Colonial-Politif ein Volk 
zu leiten vermag. 

Deutjchland ging leer aus, alS die fremden Crotheile zur 
Gertheilung famen, weil e8 nicht ftarf, nicht einig, nicht mächtig 
genug war, und weil e8 feine Striegs-Tylotte bejaf. 

et hat e8 die Flotte, jest ijt e8 ftarf, ift einig, iff 
mächtig, um unbetiimmert um WAndere feinen eigenen Weg zu 
gehen, zu verfuchen, feine Hülfsquellen auch nad) außen hin zu 
verinehren, fobald fich dazu eine günftige Gelegenheit bieten follte. 

asebt ift der Beitpunkt gefommen für das geeinte Deutfch: 
land, in neue Aufgaben einzutreten und in die bisher ängftlich 
gemiedene Bahn einzulenfen, 

Wit dem ihn fenntgeidhnenden weitausfchanenden Blice 
1* 
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erfannte denn auch des Meiches großer Kanzler, daß nicht länger 
gezögert werden dürfe, umfjern itberjeeijchen Sandel auf fejtere 
Grundlagen zu ftellen und ihm neue Wege und WAbjakgebiete 
zu erjchließen, und während eine diesbeziiglide Vorlage dem 
Herchötage unterbreitet wurde, geichahen in aller Stille die 
weiteren Schritte, um die Nation Theil nehmen zu laffen an 
der Hebung der Schäße, welche der jüngft aufgejchloffene ,, ountele 
Continent” in feinem ‚gnmern birgt. 

Aber wie all den wohldurddachten Plänen diejes aröften 
aller Staatsmänner jederzeit Barteileidenfdaft oder neidifches 
Ulebelwollen hindernd in den Weg getreten ijt, jo auch jtieh die 
anfänglich jo freudig begrüßte Borlage in Betreff der Sub: 
ventionirung von Dampferlinien im dem Neichstage jelbit auf 
Widerftand bet den vegierungsfeindlichen Parteien, welcher die 
Ablehnung dtefer Vorlage zur Folge hatte. Seitdem Hat zwar 
die Stimmung im Lande einen Umichwung erlitten durd) die 
von der Nation in Ihrer großen Mehrheit mit freudigem Staunen 
vernommene Kunde von der Uebernabme des Proteftorats über 
die Liiderig’schen Yanderwerbungen im jitdlichen Afrika feitens des 
Meichs, jowte durch die Befigergreifung von Camerone — welcher 
Unfdiwung in der Stimmung am beften dafiir zeugt, dak es 
ih um ein nationales Bedürfnig handelt, — aber die von der 
Oppojition im Neichstage vorgebracdhten Bedenten ließen eine doch 
jo eigenthiimlide BZagbaftigkeit in Betreff der von dem Herrn 
girjten MeidjStangler einzufchlagenden Colonialpolitit zum Aus- 
drud kommen, daß eS bei der großen Wichtigkeit Diefes Gegen- 
jlandes, jorwie in Mücjicht auf die alsbald zufammentretende 
Gongo-Conferenz und die erneut dem Meichstage zu unter- 
breitende Subventiond: Dampfer-Vorlage entjchuldbar ericheinen 
ditrfte, wenn von Syemand, der vielfach Gelegenheit hatte, im Aus- 
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fande felbft die Anfchauungen und Bedirfnife unjerer dort 
febenden Landsleute fennen zu lernen, der Verjuch gemacht wird, 
an der Hand der Gefdjidjte und auf Grund perjünlicher Cr- 
fahrungen die zu Gunften einer vichtig geleiteten Colomialpolitit 
empfangenen und gewonnenen Leberzeugungen und Cindriice aud) 
weiteren Sreijen zugänglic) zu machen. 

Man muy zunächit billig darüber erftaunen, wie jo ganz 
unbermittelt fic) ein Umfchwung in der öffentlichen Dleinung 
in Betreff der Erwerbung und Berwerthung von Colomalbefig 
vollzogen Hat! Berjegen wir uns eine furge Spamme Heit zus 
vii, wie ganz anders alS heutigen Tages lauteten da die Aus- 
laffungen der Brejje und der einfchlägigen Tageslitteratur in 
betveif diejer wichtigen Frage. 

„England hat die und die Jufeln und dies oder jenes 
Gebiet nunmehr in Befit genommen", Derartige Notizen brachten 
bis ganz vor Kurzem unfere Zeitungen mit lapidarer Kürze, 
ohne daß fie das geringfte Natfonnement daran Inüpften, aud) 
menn 68 eine Beit der politifchen Windjtille war, wo, um die 
Spalten zu füllen, viel Wefens um geringfügige Dinge gemacht 
zu werden pflegt. Einige tonangebende Blätter Iniipften daran 
nur die kurze Betrachtung, dag man .es den Engländern Dant 
miffen miiffe, im Qnterefje der Humanität dies oder jenes Gebiet 
anneftivt zu haben, mm dem Menfchenhandel dafelbit Einhalt 
zu thun, zumal dieje Gebiete nie etwas einbringen, jondern nur 
bedeutende Koften verurjadjen könnten, 

©) sancta simplieitas! möchte man ausrufen, wenn man 
dergleichen findlich naive Anfchauungsweifen in hervorragenden 
politiichen Tagesblättern fo offen auSgefprodjen fand. WS ob 
England fich in feinem Thun und Laffen auf dem politijchen 
Gebiet, namentlich in Betreff feiner Colonialpolitif von etwas 
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anderen als ledigltd) materiellem <fnterejje Leiten Tiefe! Aber 
freilid) eS Hat einen guten Blid fir produftive Anlagen und 
heut dabei nicht die anfänglichen Noften. afjen fich nebenbei 
humane Zwede mit dem „Geichäft" verbinden, fo verfaumt eS 
allerdings nicht, falls died ohne Schmälerung des „Verdienftes” 
geichehen Tann, jid) nod) mit der DVerdienftfrone zu jdymiicen. 

Was England thut und (apt außerhalb Europa, das 
interejfirt namentlich in Deutjchland die politifchen Organe ehr 
wenig; fajt jcheint e8, als ob die Süulen des Herkules im 
Allgemeinen unjerer politischen Speculation und unferm Scharf- 
blid eine Grenze jegen, über diefe hinaus verhalten fic) wenigfteng 
faft alle unjere ZageSblatter nur nod) referirend. Sobald 
dagegen aus dem MedaltionSbiiveau eined der auslaindijden 
Blatter eine Ente fliegen gelaffen wurde, dak Deutfchland in 
Unterhandlungen ftehe, um diefe oder jene geringfügige Snjel 
um weiten Ocean fiir fic) wand feine Flotte zu erwerben: fo 
erhob fic) ein Getergejdjret in der europätfchen Preffe, der 
Zelegraph bilitte die verhängnigvolfe Nachricht in alle Welttheile, 
plögliche allgemeine Aufregung über die ntriguen und ben 
weitgreifenden Ehrgeiz Deutichlands ! 

ssreilich Diefen Stirmen im Glafe Waffer begegnete die 
einheimifche Prejje mit achtungswerther Nuhe und einer gemiffen 
vornehmen Ueberlegenheit, Mit ruhiger Würde wußte fie derartige 
Sufinuationen zurücdzumeifen, wußte das Unwahrfcheinliche, ja 
Unmögliche folder Nachricht mit kurzen Worten fo treffend her: 
vorgubeben, daß man wenigjtens die Ueberzeugung gewann, die 
Prejje Deutjchlands halte Fühnlich feit an den Glaubensfäten 
unjeres hergebranhten politijden Einmaleins, dak nämlich Eolonien 
an und für fic) ein Schade fiir das Mutterland feien, und 
daß unter alfen Ländern der Welt Deutchland vor allem das: 
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jenige fei, welches fic) am wenigften erlauben dürfe, derartigen 
nußlofen und Eojtipieligen Neigungen zu fröhnen. — Das 
„Warum?*" blieb jie zwar fich jelbft und allen Anderen jchuldig, 
denn über jo einfache Dinge, die man fchon berjagen Fonnte, 
als man nod in den Kinderfchuben ftecte, fpricht man nicht; 
wer das nicht glaubt, über den zudte man nur böhnijch 
die Achieln. 

ober mag e8 denn nun Tommen, dak das Ausland, wie 
die verjchiedenen betreffenden Senjationsnachrichten e8 bemeifen, 
in der That diefe Ueberzeugung nicht theilte, daß e8 ihm ganz 
und gar nicht einleuchtend war, dab nicht Deutjchland eben- 
falls bedacht fein follte für feine Flotte, die bereits in allen 
Deeeren jtationirt tft zu Wufredterhaltung deutjcher Syntereifen, 
Stüßpunfte zu gewinnen, oder feinem. intelligenten und rührigen 
nad) allen Weltthetlen hin abfliegeuden HandelSftand Gelegen- 
beit zu geben, aud) fern von dev Heimath eS fid) tm eigenen 
Haufe bequem zu machen, ftatt fich wie bisher fitmmerlid) zu 
nühren von den Brofamen, die von des Meichen Ziiche fallen ? 
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Wilrde die nahbarlide Mifgunft fic) wirklich jo aufregen bei 
dem Gedanken, daß derartiges gejchehen könne, menn e8 ie 4 
bedingt feitftände, dag das Streben nad auswärtigem Tervi- | 
forialbejis für ‘Deutjchland ein fo thörichtes Unterfangen jei; 
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wiirde man in folchem Fall ein folches nicht vielmehr zu be: 
jcheinigen fuchen, damit wir Beit, Geld und Kräfte einem nuß- 
lojen Unternehmen opferten? i 

Die mit der deutfchen Kriegsmarine in jo enger Berbin- 
dung jtehende Frage des olonialbefises Hat merkwürdiger 
Weife in Deutjchland bis ganz vor Kurzem, wo ohne alle An: 
regung von oben fich plößlich Vereine bildeten zur Förderung 
folonifatorischer Beftrebungen, jo wenig Beipredjung gefunden, 
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daß die Gegner jedweden Colonifationsverfuches feitens des 
veutjchen Vteiches gerade hierin ihre Stüge finden. 

England hat mit der ihm eigenen Schlauheit alles gethan, 
um die Welt in folchem faljchen Glauben zu belaffen und fie 
glauben zu machen, daß eS die Colonien nur im Sntereife der 
Civilijation mit jo viel Aufwand von Lift und Gewalt fid 


angeeignet habe, um die armen unwifjenden $ 


Heiden zu bez 
tehren, zu erziehen und fie dann ihren eigenen Weg gehen zu 
lajjen, jobald jie die nöthige Neife der Erziehung erhalten 
hätten. Das Ausland guete die Achjeln und lächelte mitleidig 
iiber die englifhen Don Quixotes der Philanthropie: man 
gönnte eS ihnen, um in Wfien die Hindus zu beagliicten, fich in 
jolche Mühen und Unfojten gu ftürzen und fich einer Auf- 
gabe zu unterziehen, die nichts einbringen fine. — Wenn 
mim aud) die heutige Welt von diefen anfänglichen Anfchau: 
ungen uber Englands Humane Zwede Langit zurüdgefommen 
ijt und ben umngeheueren Gewinn einigermaßen zu ichäßen 
verjteht, den das foftfpieliq geqlaubte Unternehmen abwirft, 
jo find die Anhänger des Spruches: „bleibe im Lande 
und nähre Dich vedlich“" dod) damit noch nicht geichlagen: 
jie verweifen vornehmlich auf Spanien, Portugal und Holland, 
die ihrer Gofonien zum größten Theil verluftig gegangen 
jind, und deren erhaltene Nefte diejen Ländern genugjam 
zu Schaffen machen follen. Wir werden alsbald fehen, mas 
e8 biermit auf fic) bat, vorher indeR wollen wir furs 
anführen, twiejo eS gefommen, daß Englands Politifer ich 
vorwiegend der Colonialpolitif zumandten, während das 
ftammesverwandte Dentfdland, das im Uebrigen mit ziemlich 
ähnlichen Anlagen und treibenden Kräften ausgeftattet ift, fich 
iroß jeiner bedeutenden Handeläflotte aller derartigen Verfuche 


entbielt und auch fortfuhr, die eventl. Erwerbung von Colonien 


als umerfprießlich und für unfere Verhältniffe nicht paffend zu 
erachten, bis die neuejten faits accomplis der Bismard’ichen 
Politif auf einmal conftatirten, daß diejelben einen gewaltigen 
Umfichwung der öffentlihen Meinung hervorgerufen haben. 

England, ala ein injulares eich vereinigte von vornherein 
alle Bedingungen in fid), ein vornehmlich handeltreibendes Bolt 
au werden, Durch die eS umgebenden Gemäfler gegen feind- 
liche Einfälle fajt ausreichend gejchügt, war eS in der Yage, 
die zur Abwehr folder Einfälle beftimmte Macht, feine Flotte, 
in Friedensgetten außerhalb des eigenen Yandes zu verwenden, 
und alg Amerila entvedt, der Seemeg nad) Oftindien gefunden 
war, richteten fid) Englands Blide nothwendigerweife auf diefe 
neuen Abjatgebiete ihrer Waaren, zu deren leichter Verichiffung 
die buchtenreide Küfte Englands fo fehr geeignet ijt, während 
lüffe und Ganäle den Transport der Nohmaterialien im 
agnnern des Yandes erleichtern. So leritte e8 denn bald den 
Nuben erfenten, den Colonien alS Handelsfilialen des Veutter- 
landes gewähren, mit Hähiglett und Ausdauer verfolgte es 
deren Aneignung, aud) lernte eS jdlauerweije vechtzeitig feine 
Eolonien regieren, ftatt fie lediglich zu beherrjden, auf 
welches lestere zu ihrem Schaden die nebenbublerijden Seemädhte 
CSuvopas ihr Hauptaugenmerk legten. 

Anders lagen die Verhältniffe in Deutjchland, wenngleich 
dafelbjt wegen der langgeftredten Ofte und Ntordjeefüfte dev 
Seehandel jehr früh jchon einen bedeutenden Auffhmwung nah. 
Die Blithezeit der Hanfa fällt nod) vor die Zeit der Ent- 
decung Amerikas und des Seeweges nad) Oftindien. Gerade 
zu Der Heit, wo der fpeculative Gedanke fid) des deutfdjen 
Stidtebundes hätte bemächtigen follen, Theil zu nehmen an 
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den Beutezüigen anderer Nationen, namentlicd) der Portugtejen 
und Spanier, nad) den Scäßen des alten Wunderlandes 
Spndien, gerade zu der Zeit war die innere Cinigung Des 
Bundes jchon erlahnıt, Rivalitäten, Eiferjüchteleien machten ji) 
geltend, die inneren politiichen Zuftände des Yandes verhinderten 
jegliche einheitliche Machtentfaltung nad außen, da man im 
gunern genug zu thun hatte, fic) der eigenen Haut zu wehren. 
Dod) bleibt es immerhin eigenthümlich, daß die deutjche Kauf: 
mannstmelt ihre Blide ftetS nur auf die nächjte Unmgebung 
gerichtet hielt, ohne zu ahnen oder herauszufinden, dag in dem 
neuentdedten Crdtheil und in Wien namentlich jo viele Schäte 
mit leichter Mtiihe zu haben feien, während andererjeits 3. D. 
das Heine Portugal, um in den Bejig von Colonien und des 
aus denfelben zu zichenden Gewinns zu fommen, fpeciell auf 
Zänderentdedfung ausging und den Seeweg nad) Dftindien nicht 
nur juchte, fondern auch fand. 

E3 unterliegt wohl feinem Zweifel, daß, wenn der bon 
jeher äufßerft vührige, auch zu jener Beit immer noch mächtige 
deutjche Handelsftand fein Augenmerk rechtzeitig auf die Er: 
werbung von Golonien oder die Anlegung von Factoreien in 
suodten gelegt haben würde, wie im 17. ahrhundert fait alle 
übrigen Seemächte, jelbit Dänemaf nicht ausgenommen, dies 
thaten, hierdurch die Hanja zu neuer Bllithe gekommen fein 
würde; der leichte Gewinn wiirde die innere Eintracht der- 
jelben mächtig gefördert haben, und an dem rafdjen Exrblühen 
von Yilfabon, deifen PBrosperität weit mehr die Beranlaffung 
wurde zu dem rajdjen Berfall der Handelsftidte Augsburg 
und Nitenberg rc., als foldjer durch den 3Ojährigen Srieg 


hervorgerufen wurde, fowie an dem rajden Berfall der 
J A) T 


mächtigen venetianiichen Mepublif läßt fic) erfennen, wie wichtig 
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auf die Eulturgejchichte der Lander Europas Aften mit feinen 
Shaken und feinen reihen Producten influirt. 

Die politiiche Zerftüdelung Deutjchlands, die Bielköpfigkeit 
feiner Diacdhthaber, die Selbititändigfeit der freien Städte, die 
den Seehandel in Händen hatten ohne die Macht zu befiten, 
ihit eine ausreichende Kriegsflotte zur Seite zu ftellen, tragen 
die Schuld, day Deutjchland leer ausgegangen ijt, alS die neu: 
entoectten ander zur Bertheilung famen. Fest, nachdem die 
Beit gelommen, Dag das geeinte mit einer Flotte ausgerüftete 
Deutjchland freie Umfchau halten fann nach auswärtigem Befit, 
wo jolcher etwa noch berrenlos ijt oder da wo ein Bejittwechlel 
möglich) und in Aussicht zu nehmen fein dürfte: jest ift Vielen 
der Blid getrübt odurd) die lange Gewöhnung, fich ausgefchloffen 
zu jehen von der auswärtigen Welt; und wie man gern nad) 
Gründen hajdt, um fich zu tröften über das, mas man nicht 
zu erringen verftanden hat, jo bat die Stubengelehrfamfeit der 
Hiftorifer und Nationaloefonomen gar jchlimme Seiten aus- 
findig zu machen gewußt, die der Befit von Colonien im Ge- 
rolge habe, wobei zumal auf Spanien als abjchredendes Bel- 
jpiel vermiejfen wird. 

Dergleihen Lehren, vom Catheder ausgehend, und von 
Theoretifern nachgefprochen, find jchwer zu befeitigen, denn ef 
ijt nicht leicht, SFoeen, die von Gugend auf eingeprägt find, 
fallen zu laffen, noch fehwieriger, deren Unhaltbarkeit felbjt zu 
durhichauen. 

Der Deutjche ift einmal Theoretifer und Halt zähe an 
feinen Theorien, der Engländer dagegen geht praftifch zu Werke, 
gemäß dem Sprühmwort: „probiren geht über ftudiven”. Des- 
halb ijt er, der Weitgereifte, jederzeit faufmännifch Gefchulte, 
weit bejjer geeignet, im einer jo eminent praftijden, faufmannijd- 
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gefchäftlichen Frage uns zur Yehre und zum Vorbild zu dienen, 
alS e& die deutfche Gelehrjamfeit vermag, die nie Gelegenheit 
hatte, mitten in dem Getriebe der Welt ihre Beobachtungen 
anzuftellen, und welcher faufmännifch-fpeculative Fragen jo wenig 
zujagend find. 

Veberhbaupt macht man fic) vow England's Macht und 
Bedeutung in Deutschland im Allgemeinen jehr unrichtige Bor: 
ftelfungen. Man beipricht, ohne auf Meinungsverjchiedenheit 3 
stoßen, den finfenden Einfluß Albions im Rathe der Völker, man 
zittert nicht mehr vor feinen Rriegsdrohungen, man bejpöttelt 
die Micht-Qnterventionspolitif, der Lowe, der in allen Weltthetlen 
jonft feine Rrallen angefeßt, jet zahn geworden; England ver- 
jtehe zwar Seide zu jpinnen aus Baumwolle, aber jen Einfluß, 
feine Bedeutung unter den Großmächten Emvopas jet gejunten, 
jet womöglich dahin! 

Englands Politifer lächeln vergnügt ob folder Wn: 
jhawuungSweije, und feuern die heimifche oppofitionelle Preffe an 
zu Ähnlichen Auslafjungen, damit Europa fortfahre, zu über: 
jeben, daß England allein die Früchte einheimft und die Schäße 
davonträgt, die in vier Welttheilen erwachjen und dort zu Zage 
gefördert werben. 

„Englands Macht ift dahin!" Als ob Englands Augen- 
merk überhaupt -auf Europa und nicht vielmehr emzig auf Afıen 
und das an der MWegftraße dahin liegende Aegypten gerichtet, 
als ob e3 gar auf Kriegsruhm bedacht und begierig wäre! 
Nah Geld und Schägen nur fteht fein Sinn, im Wohlitand, 
im Neichthbum allein jucht e8 und findet eS alles, was es 
braucht, und im Notbfalle auch die Mittel und Wege, je nad) 
Zeit und Umftänden gewichtige Schläge zu führen. Das Geld, 


das e8 aus allen Yändern der Erde an fich zu veiken veritebt 
id ad 
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ift die Macht, die thm alles ficert, wonach andere Staaten 
mit Aufbietung aller Kräfte vergeblich fiveben. Was England 
in Wirltehfert tt, wie überwiegend feine Bedeutung, wie liber- 
wiltigend fein Einfluß auf dem Weltmarkt, wie gewichtig und 
maßgebend jeine Stimme in dem Nath der auslandijden Re- 
BRengEeN, wie Lolojjal der Nuten, den eS ans feinen Colonien 
zieht: alles dies lernt man evft fennen und wilrdigen, wenn 
man Gnat land und die Engländer fieht und beobachtet in ihren 
weiten Gebieten, die fie jich außerhalb des Mluterlandes zu 


eigen gemacht haben: in ihren Colonien. 


SGuden wir jet in einem geichichtlichen Weberblid den 
Einwänden gegen den Weis von Colonien im Allgemeinen 
zu begegnen, wobei wir namentlich unfere Blide auf England 
richten wollen, um aus defjen eintraglider Handels- und Colo: 
ntal-Bolitit für unjer fiinftiges Verhalten womöglich qute Lebren 
au ziehen, 

Schon im WAlterthum jehen wir Diejenigen Wölfer, welche 
jid) mit der Colonijation befchäftigten, die Phönizier, Carthager 
und Griechen eine hervorragende Rolle fpielen und zu bober 
Blithe und zu großem inneren Wohlftand gelangen. Die Römer 
indejjen bermodjten nicht, aus ihren Eolonien großen Gewinn 
zu ztehen und die Golonien felbft zu innerer Blithe zu bringen, 
weil fie nur zu unterjoden, nicht aber zu regieren verftanden, 
Veßteres ijt eben der fchwierige Punkt, den itberfchen zu haben 
auch den Colonial-Staaten der Neuzeit mit Ausnabhme von 
England meift zum Borwurf gemacht werden muß. Diejes 
war Icharfblidend genug, nach dem Abfall der amerikanischen 


Golonien den befonderen Bediirfnijjen der Colonial-Bevslferung 
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in jeder Hinficht Nechnung zu tragen, ja eS nimmt nicht Anftand, 
durd; die Erfahrungen des großen Aufftandes in „gudien ges 
wibigt, jelbjt den religiöfen Borurtheilen ihr Necht einzuräimen. 

Um uns nicht in der umfangreichen Materie zu weit zu 
verlieren, wollen wir nur die Verfuche der eurropaijden Nationen, 
Colonien zu erbenten und zu halten, in den lebten Hundert 
Yahren kurz beleuchten und ung hierbei namentlid) Afien zus 
wenden, das uns die treffendjten Anhaltspunkte fiir unjere Unter- 
juchung bietet. 

Hier waren eS befanntlich die Portugiejen, welde zus 
erjt mit Erfolg Colonien anlegten und dadurd) Portugal civca 
ein Kahrhimbdert lang auf eine hohe Stufe der Macht und 
des Reichthums gelangen ließen, die jedod) deshalb nicht von 
(ängerem Beftande waren, well durd die Eroberung Portugals 
durch; Philipp IT. diefelben mit in den Mui der jpanijchen 
Solonien bineingezogen wurden. 

Spanien unter Carl V. und Philipp Il. jpielte die erjte 
Rolle im Weltverfehr und hatte fich in den Befik der reichten 
Colonien jowohl in Amerifa wie in Wjten zu feben gewußt. 
Gs ging derjelben indejjen jchon nach furger Zeit verluftig, 
weil e8 nicht darauf bedadjt war, den Wohlftand derjelben und 
dadurch den des eigenen Landes zu heben, fondern weil es nur 
danach tradjtete, diefelben in jeder Dtidjtung auszubenten. 
Graujame Willkür und der engherzigite Hanatismus metteiferten, 
fid) die eingeborene Bevölkerung zu entfremden, ftatt diefelbe 
jid) Ddienftwillig und ergeben zu machen. 

Selten wohl ijt bei jo viel Machtfülle eine Politit Turz- 
fichtiger aufgetreten, als die jpanifche in Bezug auf die Ber- 
werthung uud Erhaltung ihrer Colonien. Yebtere wurden als 
Apanagen fiir die weltlichen oder geiftlihen Giinftlinge des 
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Madrider Hofes benugt, wodurch der Geldgier und dem Fara: 
tismus Thür und Thor geöffnet wurde; die Coloniften wie die 
Eingeborenen wurden demoralijirt, lestere von einer fanatifchen, 
alles beherrichenden Geiftlidjfeit zur Desperation gebradt, und 
jo mußten in Verbindung mit einer auf die Alleinherrfchaft in 
Europa abzielenden Politif der Herriher Spaniens die Coto- 
nien in Tuvger Zeit dem Ruin entgegengeführt werden. 
Spanien ijt daher nicht, wie bei uns behauptet wird, 
dur) Die Ausdehnung feiner Tervitorialmacjt und feiner 
Colonien zu Grunde gegangen, Spanien ift — mit Recht tann 
die behauptet werden — troß feiner Colonien zu Grunde 
gegangen durd) eine Politik, die nad) jeder Seite hin fiindigte, 
jowohl in geijtlicher, wie in weltlicher Hinjidt. — Die 
perricher nach Philipp II. waren geiftesichwache von der Geift- 
lichkeit gelentte Monarchen, die weder Verftändnif hatten Für 
den Werth der ansgebreiteten Colonien nod) Scharfblid fiir 
die Mittel zu deren Erhaltung. Der die ganze Ipanifche 
Politit beherrichende Einfluß Roms trug nicht wenig daziı bei, 
daß allmählig die Spanier alle ihre Befisungen, welche ihnen 
nicht von dem zur Verziweifelung gebrachten Eingeborenen wieder 
entrifjen wurden, an die Holländer und Engländer verloren. 
pabanta und die Philippinen find die einzigen colontalen 
Ueberbleibjel der einftigen außereuvopäifchen Größe Spaniens 
md find nur deshalb in feinem Befig verblieben, weil deren 
immenfer natürlicher Reichthum e8 erlaubte, fie auf die ichlimmite 
Weife auszubeuten, ohne die Bevölkerung dabei auf denjenigen 
Grad der Verzweiflung zu bringen, welcher zum Abfall verleitet. 
Daß Spanien nod) immer vermag, diefe Colonien zu behaupten, 


beweijt, wie leicht e8 ift, zu colonifiren, und wie ichwer eS ift, 
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felbft bei der unbeftrittenften Unfihigfeit und Machtlofigfeit 
feiner Eolonien verlujtig zu geben. 

Holland von England unter Elijabeth anfänglid) unter- 
tigt, war eS zumächft, das den Fpanifchen Colonien bart mit- 
ipiefte; in Folge der Unterjodung durd) Branfreid) zu Ende des 
vorigen und au Anfang diefes Jahrhunderts gingen aud) die 
zahlreichen Befigungen dev Holländer allmälig an England über. 
Die erfteren hatten ihr Augenmerk mehr darauf gelegt, fid) der 
nen zu bemächtigen, wodurd) fie den Schwierigkeiten ent- 
gingen, denen die Frangofen und Engländer durch die Vecit- 
pation des Fejtlandes ausgejegt waren. Die Hollander haben 
aus dem großen Sciffbrud; außer dem nicht in Betracht 
fommendenden Curacao in Weftindien nur ein Theil von Su: 
matra und die Yujel Java gerettet und zwar leßtere nur Durch 
ein Verfehen der englijden Diplomatie auf dem Wiener Con: 
greife, was die Engländer gewiß ebenjo bitter bereuen, als fie 
fich eS werden angelegen fein Tafjen, das Berjehen bei der 
erften fic) darbietenden Gelegenheit wieder gut zu machen, 
Bei der allgemeinen Apathie in Europa in Betreff der Dinge, 
die fic) im fernen Afien abfpielen, dürfte es England nicht 
schwer fallen, fic) diefe fehnlichit begehrten ujeln mit ihrem 
Neichthum an Produkten zu gelegener Zeit in ebenjo einfacher 
und prompter Weile anzueignen, wie eS dies vor nicht allzu 
fanger Zeit mit den Fidjchi-ignfeln gethan bat. 

Wenn man daranf hinweijen will, daß Holland feit längerer 
Beit fon wieder in einem Srieg mit der eingeborenen Be- 
völferung auf Sumatra verwicelt fei, der dem Yande große 
Roften und Laften anferlege und den Nuten der Colonie jomit 
probfematifch erjcheinen Laffe, zumal es ja jo fdjwierig fet, von 


Europa aus Menichen und Kriegsmaterial nad) dem entlegenen 
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Aften zu befördern, fo ijt darauf bin zu erwidern: es fommet 
bei ver Golomijation eben ganz darauf an, wie die Gade in 
die Hand genommen wird. 

Die Holländer verftehen e8 ebenjowenig mit Gejchid zu 
colonijiren: aud) jie juchen nur jich als abjolute Machthaber 
binzuftellen bei jo großer Weindergahl und folhen Mangel an 
Wiitteln, ihrer Superiorität Achtung zu verfchaffen gegenüber 
der in weitläufigen Gebieten wohnenden mit friegevijdem Naturelt 
begabten emgeborenen Bevölkerung. Wie gang anders geht da 
der Engländer" zu Wege! Er ftellt fih von vornherein auf 
friedliden Fuß mit den Yeuten, von denen er Vortheile erlangen 
will, giebt nad) im ftreitigen ragen, jo lange er noch nicht 
genug feiten Boden unter den Yüßen bat, fucht Macht und 
Einfluß vorerjt durch feine größere Klugheit und Gewitstheit zu 
gewinnen und unternimmt nicht eher einen Schlag zu führen, 
alg bis er jid) des Erfolges ficher weiß. Mit wie geringen 
Weütteln, mit wie geringer Zahl von Menfchen bat England 
e3 verfianden, fic) „gmpdien zu unterwerfen, und mit welchem 
geringfügigen Apparat von Kräften beberricht eS die dortigen 
vielen Deilfionen. — Würde Holland in ähnlicher Weife den 
Acchinejen gegenüber zu Werfe gegangen fein, jo wiirde es fid) 
nicht heute in folder Berlegenheit befinden, Die entftandenen 
Streitigkeiten entipringen lediglich aus den verfehrten Maßnahmen, 
die man den Eingeborenen gegenüber zur Anwendung bringt, *) 

*) Sch Habe dentjche angefehene Eoloniften kennen gelernt, melde im 
dem Gebiet der Aichinefen anfällig find, mit diefen im friedlidjfien Berfehr 
ftehen und für etre ganz nominelle geringfügige Abgabe die ansgedehuteften 
Kaffee, Reis und Musfatnuß- Plantagen bemwirthfchaften. Sie jhildern 
bie Atchinefen ala durdans harmlos und geneigt, fic) ber höheren Intelligenz 
der Europäer willig zu unterwerfen, nur feien fle empfindlich gegen das 
allzu fdjvoffe Auftreten der Holländer. 
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denn befanntlich liebt die Mehrzahl der Europäer im Auslande 
08, die uncivilifirten Völker als fo tief unter fich ftehend zu 
betrachten, dak man Ddenfelben faum nod) menfchliche Hedte 
einzuräumen geneigt ift und auf die Gefühle der Bedvitetten 
ganz und gar feine Nücfichten nimmt, 

Die frangsjijdhe Marine war im lebten ahrhumdert 
unter tiichtigen Seeleuten fehr in Aufjhwung gefommen, jo daß 
fie felbft den Engländern in Yudien große Beichwerde verurjadte, 
Die alte Nebenbublerihaft zwifchen Franfreid und England 
in Europa über die Herrichaft zur See wurde nad) den alia- 
tischen Gemwäffern verlegt, und dort anfänglich mit großen 
Erfolg für Frankreich) zum weiteren Austrag gebradt. 

Yndeffen die Maitveffenwirthichaft unter Ludwig XV., die 
schwache Regierung Ludwigs XVI., die frangifijde Revolution 
und endlich der unfinnige Kampf Napoleon’S um die Allein 
berrichaft in Europa waren die Veranlajjung, Daß ‚srankreic) 
die Herrichaft zur See und zugleich damit feine Colonien an 
England verlor, fonft wiirde es vielleicht heutzutage im Welle 
handel diejelbe Rolle jpielen, die feinem Nebenbuhler nunmehr 
zugefalfen ijt. Die Engländer hingegen verftanden es, dured) 
ein äußert fluges und gewandtes Verfahren auf den Trümmern 
der von ihnen zeritörten Niederlafjungen der Franzojen in 
Yndien ein neues Weltreich aufzurichten, dejjen Berwirtlidung 
feit Alexander des Großen Seiten als ein untealifirbarer Zraum 
angejehen worden ar. 

Unter Louis Philipp und fpäter unter Napoleon II. 
machte Rranfreich erneute Anftrengungen, um wiederum in ven 
Befik von Colonien gu gelangen, indem eS Algier eroberte, 
Anam (Codindina) in Bejit nahın und das Protectorat über 


Cambodjia fi aneignete. — Gu neuefter Zeit geht betanntlic) 
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wrantyetc) darauf aus, feinen colonijatorifchen Beftrebungen in 
diefen Gegenden durd) die Annectivung von Tonkin jomie auf 
Wiadagascar weitere Ausdehnung zu geben: ob bas Enbd- 
rejultat den anfanglid) davon getragenen Erfolgen entjprechen 
wird, läßt fich wegen der Berwidelungen mit China zur Zeit 
nod) nicht überjehen. 

Bielfad) ijt verjucht worden, die Erwerbung von Algier und 
dejfen Colonie durch die Frangofen als einen webler ber franzö- 
jijdjen Bolitif hinzuftellen, da durch eine Derartige Aderban= und 
Weilitatr- Colonie dem Mutterlande zunächft nicht unbeträchtliche 
Koften ertwachfen, doch bleibt hierbei zu bedenfen, dak der Er- 
werbung von Algier nicht nur nationalöfonomifche, fondern vor 
allem politifhe Motive zu Grunde liegen. Frankreich jucht im 
Norden Afrikas feften Fuk zu fajfen und feinen Einfluß auf bie 
umgebenden Gebiete auszudehnen, um zu günftiger Stunde zur 
Hand zu fein, wenn eS gelten wird, den großen Kampf aus- 
zufechten, um den Befig der Wegitrafe nad) Oftindien. Denn 
Aegypten ijt „punetum saliens“* in der europäiichen Politik, 
wenngleich e8 won feiner der dabei bauptfählich intereffirten 
Mächte, England, Frankreich und RuFland in den Borbder- 
grumd geftellt wird. 

Aber auch abaefehen von diefem politiihen Motiv Täßt 
fit) doch nicht ohne Weiteres abfprechend urtheilen über eine 
Colonie, die erjt feit Jahrzehnten begründet ift, und die im 
Vergleich zu allen übrigen Cofonien von einer der am 
Ihiwierigften zu behandelnden Völkerfchaften bewohnt ift, Nicht 
allein den an ein freies Rauberleben gewöhnten Araber gilt 
eS in Baum und Zügel zu halten, fondern zugleich den Muha- 
medaner, deffen Religion den civilifatorifchen Beftrebungen einen 
vielfach unterfchätten Damm entgegenfeßt, 
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Der berühmte Afrifa-Reifende Dr. Schweinfurt hebt mit 
Hecht hervor, daß der GFSlam mur zerjeßende und zerjtörende 
Elemente in fid) trägt, daß ev, ftatt die Thatigheit des Dienjchen 
anzuregen, nur Apathie und Genußfucht in feinem Gefolge hat, 
wodurch all das Gute, das im Koran enthalten ift, iguorirt 
und zu nichte gemacht wird. Dak Frankreich diefe Schwierig: 
feiten noch nicht überwunden hat, darf ihm wenigftens im Hin- 
bli auf Qudien und dejfen vafde Entwidelung nicht zum 
Vorwurf gemacht werden, denn in Syndien herrichen die thelt 
gionen des Brahma und Budha, deren hervorvagendjte Glau- 
bensfäge Demuth und Sanftmuth predigen, die willige Unter- 
werfung unter die Fügungen des Schidjals und die daher bei 
dem von Natur ans janften Character der Hindus deren 
Unterwerfung durch die Muhamedaner und fpäter durch die 
Engländer zu einer leichten Aufgabe machten, 

Was indefjen den Brangojen die Colonijation in Algier 
außerdem erfchwert, ijt das reifen von einem Extvem zum 
anderen in ihren Berwaltungsprincipten, das ja and) tm 
Mutterlande zu fo mancherlei Cataftrophen führte. ES geht 
den Hrangojen, wie den vomanifchen Macen überhaupt, Die 
Beitändigfeit ab, die gerade von fo großer Wichtigfeit im 
Berfehr mit den Völkern Afrikas und Aftens ijt, und die ven 
Engländern fo jehr zu gut fommt, deren Naturell nicht nur 
conjervativ angelegt ijt, jondern denen and) durd) die ganze 
Art der Erziehung, durd die Guperft conftanten Sitten des 
Yandes ein gabe Fefthalten an dem als ridtig Erfannten 


oder Hergebrachten zur zweiten Natur geworden if, Diejes 


Wejen, das den Engländer bei uns zu Haufe häufig als eine 


lächerliche Figur evfcheinen (apt, kommt nicht nur dev vegierten 


fremden Bevölferung fondern auch diefem jelbit zu qut, denn 
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da er fid) nie amalgamirt mit fremden Elementen, wie der zur 
Nahahmumng allzu geneigte Deutjche eS jo leicht zu Stande 
bringt, jo findet ev im dev Fremde gar leicht die Heimath 
wieder, in die er feinen Sport und jeine Spiele, jeine fonftigen 
Gewohnheiten und Sitten mit einer gang ausnahmslofen und 
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unerjdiitterliden Selbftändigkeit überträgt. Während der 
Sranzoje den Cingeborenen nach feinem Borbilde zu modeln 
und ihm alle franzöjiihen Emrihtungen bis anf die sergeants 
de ville, cafes chantants 2¢. aufzudrängen fucht, begnügt fich 
der Engländer damit, den Cingeborenen auf dem Wege Des 
Beijpiels und der Belehrung weiterzubringen, ohne dabei. in- 
dejjen jeinen Wortheil aus dem Wuge zu verlieren, denn er 
wird nicht unterlaffen, die Bedürfniffe der einzelnen Bevölferung 
zum Bortheil oes Handels im Weutterlande in jeder Nichtung 
auszubeuten. 

Humanität liegt troß Bibelgefellichaft, Miiffionären 
und bigotter Sonntagsfeier feiner fo richtigen Methode zu 
Grunde, den Cingeborenen an fich und feine Sitten zu ge 
wöhnen, jondern diejfe vejultirt nur aus der Mugen Zähigfeit 
und Gonjequenz feines Wejens und Characters. Wo der 
inaterielle Bortheil ins Spiel fommt, da fiimmert thn wenig 
das Wohl der fremden Bevölkerung, wie denn der Krieg mit 
China mur darauf berechnet war, dem in Gndien cultivirten 
Opium und den Baumivollenwaaren Manchefter’8 die nöthigen 
Abjatgebiete in China zu verichaffen, während man der übrigen 
Welt, und gwar vielfach mit Erfolg, einzureden verjudt hat, 
als habe diejer Krieg in dem konnen der Ehinefen gegen die 
Miffionäre feinen Grund.*) Daß durd den Opiumbardel ein 

*) Englische Miffionäre giebt es faum 100 in China, und die von 
Ihnen Belebrien zählen bei einer Bevolferung von mehreren 100 Millionen 
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jo ruhiges arbeitiames Wolf wie das chimeftiche, über dejjen 


Liidjtigtert im Amerifa, dem Vande dev practifdjen Vente par 
excelence, nur eine Stimme herrfcht, — und wo fic die armen 
aber flergigen, jparjamen, bedürfnißlojfen und intelligenten Rulis 
berettS eine jehr felbftändige Stellung errungen haben, — an 
ben Mand des BerderbenS gebradjt wird, hat feinen Einfluß 
auf die Faufmännifchen Speculationen dev Engländer. 

Aber nod) ein fernerer Grund fommt hinzu, daß Frant: 
veih8 Eolonien fo jehr im Nücdftand bleiben gegen die der 
Engländer, weil nämlich verhältniimäßig nur fehr wenige 
Sranzofen von Bildung und Vermögen fich zur Auswanderung 
entjchließen, und weil andererjeit3 die Colonien zugleich als 
Deportationspläge betrachtet werden. Aus allen diefen Gründen 
tragen denn die frangijijdjen Colonien den Stempel des Pro- 
viforijden. Man vergleiche 3. B. die palaftartigen Häufer 
Hongkorgs mit den jchlechten Holzbauten, weldje die Hauptftadt 
in Codjindina, Saigon, verunzieren, und unwwillfiirlich wird 
fid) der Gedanfe aufdrängen, daß es den Frangojen nicht rechter 
Ernft fet mit ihren Colonien. 

Daß diefelben indeffen feineswegs aufgegeben haben, aud) 
ihrerjeit8 von dem indifdjen Handel Nugen zu ziehen und zu 
gelegener Beit in Wien wieder dominivend aufzutreten, zeigt 
außer ihrer vor etwa zwei Jahrzehnten erfolgten Feftfegung in 
Cochindina ihr meneftes Auftreten in Tonking, welches zu 
riegerijchen Verwicelungen mit China geführt hat. Diefe Ydee 
it an und für fic) Guferft geftmd und politifd), fo wenig 
gejund und gutraglid) aud) das dortige Clima fein mag: aber 
die Art und Weije, wie man fich der Colonien von Seiten des 


faum nad Laufenden. Meit mehr laffen fich die Amerikaner die Heiden, 
befehrung angelegen fein. 





Mutterlandes annimmt, zeigt wieder das unbeitändige Wefen 
der Franzofen. 

Wenn troß oer auffälligen Vernadlajjiqung, die man- der 
neuen Schöpfung in Cochindina bis vor kurzen hat zu Theil 
werden lafjen, diefe Eolonte dennoch in ganz kurzer Beit einen 
großen Nuffhwung gewonnen bat, jo bemeift dies eben, wie 
umerjchöpflich Yndien Durch die ungehenere Produftionsfraft feiner 
Ylindereten ift, und daß deren aud) nur theilweifer Bei jederzeit 
eine gyundgrube von Schhägen aller Art für den glüdlichen Be- 
jigenden ijt und fein wird. 

Die Kejultate, welche diefe neue franzöfiiche Colonie bereits 
jetzt aufzumerjen bat, find in der hat höd)it bedeutend und 
um fo erftaunlicer, al3 Frankreich, in jener Beit gezwungen, 
jid) mehr mit jeiner inneren Yage gu bejchäftigen, für die gedachte 
Colonie jehr wenig SYutereife zeigte, diefelbe in jeder Hinficht 
tiefmiitterlich behandelte und die Dortigen Beamten fchlecht 
unterjtiigte, wiewohl e8 in der Wahl der Gouverneure eine 
ziemlich glücdliche Hand gehabt hat. 

Zur Zeit des Frriedensichlußes mit Frankreich wurde in 
Deutjchland, namentlich von den Hanfeitädten aus, mehrfach 
auf die Wichtigkeit diejes Befites für Deutjchland hingemiefen, 
umd wenn man die damalige gänzliche Hiilflofigett und Obn- 
macht Frantretdhs erwägt, jo lagt jich annehmen, daß die Nicht: 
beachtung diejeS Wunfches wohl nur ausichlieglih in der in 
den maßgebenden Streifen vorbherrjdenden Unthtpathie gegen 
Golonien feinen Grund hatte. Wir find fo wenig gemohnt, 
any Gewinn auszugehen, fo wenig gemohnt, die Früchte unferes 
sleißes anderwärts alS nur auf dem beimijchen Boden zu 
jucdhen und zu ernten, da wir uns in der neuen aud) nad 
außen bin fußenden und wirkenden Bolle, die uns das Schidjal 
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nummehr zudictivt hat, noch nicht vecht zu finden wiffen. SHoffen 


wir indeh, dak fich munnehr nach den neitejten Eriwerbungen 
umjererjeit$S an der Weftkiiite Wfrifas das alte Sprichwort 
bewahrheiten werde: Ce n'est que le premier pas qui conte. 

Was England anbetrifft, fo ijt Gudien jederzeit defen 
Augapfel gewejen, und alle feine Bolitif zielte und zielt darauf 
ab, ih der Schübe YYudiens womöglich fir fi allein zu be- 
mächtigen und die Wege dahin gegen alle Eventuafitäten für 
jich jicher zu Stellen. 

Gibraltar und Malta wurden deshalb auferft ftark be- 
rejtigt, als die Ueberlandroute über Negypten wieder in Auf: 
nahme tam, ebenjo Aden, das nicht nur als ein Bindeglied mit 
Oftindien dient und die Engländer zu Herven des Ausganges 
des Mothen Meeres macht, jondern anc) ein Stüßpumkt ift fiir 
ven politiichen und commerciellen Einfluß Englands auf der 
ganzen arabiichen Halbinfel und in ganz Oftafrifa. Als der 
Suegtanal anfing fic) zu verwirklichen trots der Palmerjton’fchen 
Gegnerihaft, welcher Frankreichs Einfluß auf Aegypten fütrchtete, 
nahmen die Engländer noch die Infel Perim in ihren Bei und 
befejtigten diejelbe alsbald, um die Meerenge von Bab el Mandeb 
nod) jicherer zu beherrfchen. Heutzutage find die Engländer 
wohl jehr damit zufrieden, daß die Frangojen ihnen mit eigenem 
Welde den Suez-Canal gejchaffen haben, nachdem fie über den 
Einfluß Frankreichs, der bei dem snslebentveten jenes Brojectes 
ein jo itberwiegender war, und der durch den deutjch-franzöfifchen 
stieg gebrochen wurde, einigermaßen beruhigt find, und fie 
wiirden neue und ähnliche Cataftrophen in yrantreid) gewik 
num mit Freude begrüßen, um ihrem Biele dadurd) näher au 
rüden, Aegypten vollftändig in ihre Hand zu befommen. 

Die englifhe Volitif zeichnet fich dadurd) aus, dak jie eine 





weit ausfchauende ift, dak jte ihre großartigen mit einer wirllic) 
in’S Weite gehenden Schlauheit angelegten Pläne mit einer 
ebenfo zähen Ausdauer fefthält und eS der Beit überläpt, Die: 
felben zur Reife zu bringen. Dies findet feine Begriindung 
in dem Umstand, daß die englische Negierung eine eininent 
praktifche, nur den Handel oder deffen Zwede im Ange Habende 
ift. Wenn auch zeitweilig Leute an die Spike dev Regierung 
treten, die wie Gladftone und Disraeli in ihrer faufmanmijd)- 
praftifden Begabung dem ros ihrer Vanosteute nachiteben, 
fo werben biefelben doch Durch die legteren in jener beftinmmten 
Richtung weitergetrieben. Aber populär zu werden gelingt 
ihnen nicht trots ihrer vielfachen anderen Befähigungen. Po: 
pulär find nur Staatsmänner wie Cobden, Bright, Balmeriton, 
verlörperte deen des vaftlos vorwärts dringenden Strämer- 
geiftes, die entweder Durch ihre Yoeen vom Freihandel, wie Die 
beiden evften, oder dure viidfidhtslojes Vorgehen, wie bet dem 
(essteren, unter irgend einem wenn auch nod) jo ichlecht be- 
mäntelten Borwande dem englijden Handel divecte oder indivecte 
Wortheile verjichaffen. 

Während der Beamtenftand, die Grumdbefiger und Die 
Uriftofratie in Deutfchland bisher ziemlich ftveng von oem 
Handelsftand gefchieden waren und exit in ber Penzeit ans 
gefangen haben, fic) auf induftrielle Unternehmumgen und Tauf- 
männiiche Specıtlationen eingulajjen, welche einen größeren 
materiellen Gewinn bei Verwerthung ihrer Capitalien in Aug: 
jicht ftellen, ift im Gegenfaß hierzu in England feit alten 
Zeiten der Handelsftand in allen Kreifen und Schichten der 
Sejellichaft nicht nur vertreten, jondern dommnivend und maß: 
gebend gewejen, Sm Parlament bildet er die überwiegende 


Majorität und zwar nicht mur im Unterhaufe, fondern ard) in 
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dem Hauje ver Yords, Denn wir dürfen nicht vergefien, dak 
hinter all den hochllingenden und biftorifchen Namen dev Dukes, 
Vearguifes, Barons und Lords die Handelshäufer der City 
jtehen, und daß die jüngeren Söhne der großen englischen Peers, 
ja zum heil diefe jelbft bei den großen Yabriten, Banken und 
Geihäftshäufern mit ihrer Perfon und ihren Capitalien be: 
thetligt find, wie denn 3. B. ein Campbell, dejjen Bruder ein 
Schwiegerjohn der Königin, Cheilhaber in einem New-Torfer 
Haufe tt. 

Bon diejejem Gefichtspunfte aus aljo, einer nur auf den 
Handel alS Quelle des Reichthums und der aus diefem her: 
borgebenden Macht gerichteten Politik, müfjen wir die Haltung 
Englands in den europäischen Fragen beurtheilen, die in letter 
Heit namentlich oft jhwankend und unverftändlich exfchien, Wenn 
dieje Haltung in folche Fragen, bei denen für England feine 
bejonderen Yuterefjen auf dem Spiele ftanden, mehrfach rajt 
Heinmiithig und verzagt erjchien, wenn England Anftand nahm, 
in europäifchen Ereigniffen kraftvoll thatig mit einzugreifen, fo 
ift eben zu bedenfen, daß diefe Creignijje 8 gar nichts angehen, 
da Englands Schwerpunkt nicht in Europa fondern in Indien 
zumeift und in den übrigen Welttheilen liegt. Die europäifchen 
Creignijje intereffiren e8 nur infofern, al8 e8 zu verhüten Jucht, 
dag nicht eine der Continental-Mächte zu einflußreich iwerbde, 
um die englifden Pläne zu durehfrengen, und die Nichtinter- 
ventionspolitif entfpringt Lediglich aus dem Gefichtspuntte, dak 
jeder Kampf, jede Complication auf dem europätichen Continent 
die ftrettenden Theile mur fchwächen fann und die Aufmerkfam- 
feit der übrigen Staaten von der ftetS wachjenden Bros- 
perität Englands und den dazu führenden Urfachen abzuziehen 
geeignet tft. 
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Nebenbei fällt dabei für Englands Ynouftrielle, welche alle 
ftreitende Theile mit einer durch das größere Butevejfe ver- 
anlaften größeren oder geringeren Barteilichleit oder Partei: 
(ofiafeit mit Kriegsbedürfnifien aller Art verjehen, ein vecht er- 
fecklicher Gewinn ab, und es fagt deshalb Ungewitter in jeiner 
Geographie mit Recht, „daß die britiihen StaatSmänner und 
und Rauflente, die zur Beit der Nevolutionen von 1550 und 
1848 nicht wenig jubelten, fid) vor Freuden faum zu lafjen 
wiffen würden, wenn das europälfche Fejtland volljtindig 
revolutionirt würde, und dafelbit alles fopfiiber Topfunter ginge‘, 
Dent jeder europäifche Conflift legt einen neuen Bauftern zur 
Grife und Glorie des alle Welttheile beherrichenden Welt: 
handelS des größten alfer modernen und aller Völker überhaupt, 
der Engländer. 

Was ijt, verglichen mit Englands glüdliher Colonial- 
Bolitit, die nahezu vier Welttheifen eine Civilijation gegeben 
und das eigene Baterland auf einen folchen Gipfel materieller 
Entwidelung, der Größe und des Neichthumg gebracht hat, 
der Einfluß Deutfchlands auf die nichteuropäifchen Lander trog 
einer fo majjenhaften Auswanderung, und wie gering tft ver 
hältniimäßig der Nuten, den Deutfchland bisher gezogen aus 
dem rührigen Streben und Wirken feines im Auslande überall 
zerftrent lebenden HandelSftandes! Sollte wirklich ein im 
Innern fo mächtiges Neid) wie das deutfde, dejjen Bewohner 
an lei, Gejchice, Nührigkeit, ausdauernder Geduld und Fue 
telligens jo febr bervorragen, einzig und allein nicht befähigt 
fein, auf dem Wege einer gejdicdt durchgeführten Colonial- 
politif an dem Segen Theil zu nehmen, von dem, wie hir 
gejehen haben, England faft überfluthet wird? 
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Sehen wir in Riirze zu, wie England in Afien verfahren 
hat, um fo unerhörte Erfolge davonzutragen. 

Wie befammt, war e8 die englifche oftindifche Compagnie, 
die den Grund legte zu den jetigen Bejigungen Englands in 
sudien, Diefe Compagnie begann damit Heine Striche Landes 
an der Küfte zu erwerben zur Anlegung von Factoreien, die 
jid) in Furzer Beit zu umfangreicheren Colonien entwicelten, 
wobei den Engländern freilid) die inneven politifchen Verhäft- 
niffe des Landes fehr zu ftatten Famen, Seit dem Tode des 
mächtigen Wureng-Beyb (1707) war das Reich des Grof- 
moguls in deu drgften Zerfall gerathen. Anarchie und Em- 
pörung waren in Folge der häufigen Thronmwechfel an dev 
Zagesordnung, verfdiedene Wölferfchaften mit ihren tribut- 
pflichtigen Fürften machten fid) unabhängig, und al das Reich 
durch die Eroberungszüge dev Perfer unter Nadir-Schah md 
ver Afghanen unter Achmed Wbdallah vollends in en 
gerieth, da bildeten fid) in PVorderindien eine große Menge 
Heinerer jelbftändiger Staaten, deren Hiirften fein anderes Sn- 
teveffe fannten, als ihre Herrichaft zu erweitern. Diefen all: 
gemeinen Kriegszuftand wußte mum die Compagnie trejflid) zu 


benugen, Die Factoreien derjelben waren von vornherein mit 
jenem die Engländer jo auszeichnenden practiichen Sinn der: 
artig angelegt, daß e8 ihnen an einer genügenden militatrischen 
Viachtentfaltung nicht fehlte, denn der Engländer ift, wenn 
aud) in erfier Linie Krämer, in zweiter Linie dod) ftets Soldat. 

Die Niederlagen fir HandelSwaaren verwandelten jid 
schnell in anjebuliche Feitungen, und der coloffale Gewinn, den 
die Compagnie aus ihren HandelSunternehnumgen davontrug, 
ermöglichte e$ jehr bald, daß diefe zu Schu und Truss fic 
mit eigenen Truppen und eigener Kriegsflotte verjehen fonnte. 
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Sobald man erjt fejten Fuß gefaft, ging man daran, die 
Heinen Fürften, deren Gebiete an ben englifchen Niederlaffungen 
grenzten, gegen die weiter im Snnern des Landes lebenden 
Najahbs zu unterjtügen, nachdem Gebietsabtretungen im voraus 
zum Yohn dafür ausbedungen waren. Wo Gewalt nicht ar: 
gebracht fdjien, da wurde die politijde Antrigue in’s Werf 
gejebt. Den Rajahs, die jich gern mit den von den Eng 
lindern eingeführten Neuerungen befannt madjen wollten, wurden 
jogenannte political agents zugeführt, welche zumal über die 
am Hofe in ovientalifcher Ueppigfeit jchwelgenden Prinzen be- 
jonderen Einfluß zu erlangen jtvebten. 

su Folge der nod) Heute in Wien berrjdenden Polygamie 
jind CGrbjtrettigteiten nur zu natiirlid), und demgemäß geichah 
e8 gar häufig, dag mad) dem Lode eines indijchen Füriten 
verjchiedene jeiner Söhne die Nachfolge beanfpruchten. Derartige 
Borkommmijje wurden nun gejchickt vorher von der Compagnie 
in Erwägung gezogen, Bilndniffe wurden eingegangen mit den- 
jenigen mehr oder weniger zur Nachfolge Berechtigten, welche 
der Compagnie die größten Zulagen machten, und Deren 
GCharactereigenjchaften die nöthige Gewähr dafür abgaben, dak 
jie dem fremden Einfluß fic) nicht zu entziehen juchen wirden; 
Giinftlinge, Minifter und andere makgebende hohe Berjönlidh- 
feiten wurden durch Verfpredungen oder fonftwie beftochen, die 
einzelnen Barteien wurden unter der Hand ermuntert oder offen 
bedroht, Heine Subfidien wurden ab und zu geleitet und gaben 
zu gelegener Beit den Vorwand, jelbjt mit Gewalt vorzugehen, 
wenn etiva die Berfchlagenheit, die Ayntrigue nicht zum Biele 
führte. Yebtere Biele indeffen wurden den Engländern gar fehr 
erleichtert, da, wie bereits hervorgehoben, eine Bevdlferung, wie 


die indische, größtentheils aus Hindus und Diefen verwandten 








Volksftänmmen beftehend, febr leicht lentbar ift, zumal deren 
natürliche Sanftmuth und Unterwürfigfeit nod) durch eine zur 
Demuth und Duldung auffordernde Religion unterftiigt wird, 
welche unter dem Einfluß des Najtenwejens das eigenen Denfen 
und Wollen ganz befonders gefangen Halt. 

So dehnte fic) denn allmälig das Gebiet der Compagnie 
immer mehr und mehr aus, nicht nur längs der Küfte, fondern 
auch weit in das Snmere des Yandes hinein. Wher feinesiwegs 
lag e8 in den Plänen der Compagnie, fi Das ganze Heid) 
zu unterwerfen, tie dies nad) und nad) gejdah, denn die Eng- 
länder find Feine Eroberer, wie die Nömer e3 waren, wie der 
Zug dazu in der galliichen Dace ftedt, fie find im Ganzen 
genommen nur friedliche HandelSleute, allein fie jcheuen vor 
feiner Schwierigfeit zurüd, wo es gilt, ihren materiellen Bor- 
theil zu fichern, Weniger geneigt zum Angriff, find fie doch 
äußkerit gabe im Widerjtand, denn wenn aud) etwas träge 
durch den in Folge des feuchten Klimas bedingten itber das 
Itormale Hinansgehenden Fleiichgenuß, find fie jedod) dadurd) 
zugleih um fo marfiger. Nicht nur verjtanden fie es daher, 
die Portugiefen, Holländer und Frangojen, weldhe ihnen die 
griidte ihres Handels zu entreißen, oder diejelben twenigitens 
mit ihnen zu thetlen fudjten, zu überwinden und gänzlich fern 
zu balten von den ımerfchöpflihen Fundgruben AYndiens, fie 
jtanden aud) nidjt an, obwohl in fo geringer Mlinderzahl, es 
mit der ungeheuren Uebergahl der eingeborenen Bevölkerung 
aufzunehmen, wenn dure) friedliche Diittel das einmal Erreichte 
nicht feftzuhalten war. Denn man bedenfe, was es fagen will, 
daß fie ein eid) von ca. 193 Millionen Einmohnern incl. 
Weplon und ca. 77 Zaufend Quadratmeilen unter ihre Bot: 
mapigtett brachten! Daß da troß aller Gutmiithigfeit der ein- 


geborenen Bevölkerung ein Krieg aus dem anderen fich ent: 
micelte, ijt natürlich, zumal eS auch nicht an Triegerifchen und 
väuberiichen Völferftäimmen fehlt, wie e&8 3. B. die Nachlommen 
der mohamedanischen Eroberer Audiens find. Alle diefe ein- 
zelnen Kriege, welche jchließlic) ganz Sndien unter Englands 
Herrichaft oder Abhängigkeit brachten, wurden von der Com: 
pagnie nur ungern und wider Willen geführt, denn diefe Kriege 
fojteten ungeheuer viel Geld, und die Compagnie wollte dod 
muy Geld verdienen: aber hierin befunbdet fic) wieder der pral- 
tiihe Scharfblid und die gabe Ausdauer der Engländer, dak 
jie feine Opfer fcheuen, wo ihnen die Bufunft eine Vergiitigung 
derjelben und nebenbei lodenden Gewinn in Ausficht ftellt. 

Und tt denn wirklich diejer Gewinn ein jo bedeutender? 
Man Hirt ja fo oft eS ausfprechen, dak die Einnahmen des 
indiichen theichs die Ausgaben nicht eimmal deden, wie ja auch 
erft in neuerer Beit ein Gleichgewicht swijden Einnahme und 
Ausgabe im Budget hergeftellt ift. 

Wer die Bortheile, die England aus jeinen indifden Be- 
jigungen zieht, nad) den Ziffern de8 Budgets berechnen will, 
der will fic) dod) wohl nur nicht eingeftehen, daß die Trauben 
jauer find, Was ift jchlieplid) cine jolde Aufammenitellung 
von Zahlen, als deren Facit im giinftigen Falle fein Zufchuf 
des Mutterlandes auftritt," anderes, als „Sand in die Mugen" 
für die übrige Welt, um den Neid, die Mifgunft fern zu halten. 
Aber jelbft nehmen mir das Budget, wie e8 zu gejchickter 
Zänfhung Anderer gemacht wird, fo werden aus den indifden 
Staatseinnahmen bezahlt in England an Binjen für Actien dev 
alten Compagnie, für engliihe Darlehne, an Penfionen pp. 
9,2 Millionen Pfund Sterling. Ueber 26 000 Uctionare und 


Benfionaive mit einer Durhichnittsrente von 1600 Pfund Sterling 
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(eben von den indifchen Einkünften in England, Sehr be- 
deutende Summen werden von den englischen Offizieren und 
Beamten an Erfparniffen von ihrem enorm hohen Gehalt nad 
Haufe geichiet. Der englifche Ueberflug an Capital findet in 
ben industriellen Unternehmungen im ndien, namentlich den 
Eifenbahnen, die ventabelfte und jiderjie Anlage; ca. SU Dill. 
Pfund Sterling find in Teßteren allein untergebracht, deren 
Actionäre fait ausjchlieglih in England leben. 

Yn diefen Budget - Zahlen find ferner alle Diejenigen be- 
trächtlichen Ausgaben für Bauten, Wegebauten und Candle, 
Bewäflerungen, Meliorationen von Landftreden pp. mit embe- 
griffen, welche das dafiir verausgabte Capital voll und reichlich) 
ipäter wieder direct oder indivect zurüciefern. Und was ift 
denn schließlich ein im Gleichgewicht befindfiches Budget anderes, 
als eine nad) Lage der Abgaben vichtig abgemagte Bejtenerung. 
Bor dem indischen Aufftand hatte may auf dem Grundbefiz eine 
geringe Steuer geruht, Gewerbs- md Kaufleute, Banquiers, 
Capitaliften, Aetiengefellichaften pp. trugen unmittelbar nichts 
bei zu den Staatsbedlrfniffen: da bedurfte eS für diefe Klaffe 
mv eines ganz gelinden Drudes an dem Stenerhebel, um Die 
Einnahmen fo reichlich fließen zu laffen, daß die in Folge oes 
Aufitandes hod aufgelaufene indijhe Schuld (1863: 107.5 
Millionen Pfund Sterling) innerhalb dreier Jahre jdjon bis 
35 Millionen reducivt war und außerdem nod) ein Ueberjchuß 
der Einnahmen jich ergab. 

Uber abgejehen von dem allen, abgejehen auch davon, dap 
e8 doch an und fiir fic) fchon ein hoch anzufchlagender Gewinn 
ijt, wenn das Mutterland in der Lage ift, einer großen Zahl 
feiner Neichsangebörigen im Auslande bödft einträgliche und 


angenehme YWemter und Stellungen anguweijen, die im Wetter: 





lande jelbjt in Wegfall kommen würden und man bedenfe, 
wie groß die Sahl der Beamten und fonjtigen Ungejtellten in 
diejem großen Meiche ift: was jind alle Diefe direct nach- 
weisbaren Bortheile gegen die, welche fic) daraus ergeben, dak 
der gejanmmte Productenveidthum de alten Wunderlandes Sudien 
von Engländern nad) England exportirt wird und die Fabri: 
fate Englands nad Yndien ihren Weg finden; wie ungeheuer 
it der Gewinn, den der englische Handelsftand und die mit 
(hm in Verbindung ftehenden Gefchäftszweige aus diefer arof- 
artigen Handelsbewegung erzielen. Schon im Sabre 1869 be- 
trug die Einfuhr 51 Niillionen Pfund Sterling, die Ausfuhr 
54 Weillionen Pfund Sterling, und ijt feitdem der weitere Nuf- 
|hwung des Handels in vapidejter CEntwidelung begriffen. 
Einige wenige Daten nur follen zeigen, wie gewaltig die Bro 
ductionStraft diejes Landes ijt, das mit dem feuchten tropischen 
Klima auch die reine Luft der Wlpenlandjdhajt vereint auf den 
eS durchziehenden und begrengenden Höhen und Gebirgen. Bis 
zum (Fabre 1760 wurde für ca. 7 Millionen Pfund Sterling 
Baummolle in Yndien gewonnen, heut beträgt die Production 
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zwijchen 40 und 50 Millionen Pfund Sterling, die Theepro- 
duction jtteg von 1852 bis 1865 um das Zehnfache, die Cin: 
nahme aus dem Opiumbandel (Monopol der Regierung) betrug 
im Jahre 1870 12 Miilfionen Pfund Sterling, die Einnahme 
aus dem Salz (ebenfalls Monopol) 6 Millionen Pfund Ster: 
ling. Worauf fic) nur die Cultur legt, da zeigt fich fofort, 
wie reichhaltig und umerfchöpflih die Broductionsfrayt des 
Yandes ift. 


Wenn von den Schäten Sndiens die RNede ift, fo dent 


man wohl an berlen, Gold und Cdeljtcin, die dort mehr als 


jonjt irgend in der Welt bei den veichen indifden Fürften und 
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den Sropen des Neiches, den Nabobs, zu finden waren, an 

jolche Schäge denkt man, wenn man hört von den Ballajtbauten 
| der indischen Städte, und von dem Luxus, mit dem fich deren 
Bejiger umgeben, gehüllt in die Shawls von Rajhmir, in die 
Seide von Benares und wandelud auf den wunnachahmliden 


Leppiden von Maltan und Mirzapın: Aber fo reich ane 
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sndien an diefen Schäben ift, was find die Diamanten von 


Molfonda und in den ylußbetten des Mahanadi, des Rrifc 


reichen Fundorte aller übrigen Edelfteine, namentlich auf dem 
Plateau von Miyfore, auf Ceylon und der Coromandelfiite, 
was jind die Perlen aus dem Golf von Manar, was endlich 
das Gold und Silber in den Flüffen und im Schoof der Ge- 
| birge gegen diejenigen Schäte, welche die Produktionskraft diefes 
| gejegnetjten aller Vander zu Tage fürdert? Senne Schäte werben 
\ erichöpft, jind fdhwer zu gewinnen, diefe ftrömen in unerichöpf- 
k licher Fülle, und feiner bejonderen Mühe bedarf e8, um fie 
} ih mbar zı machen, 
; Nur die michtigeren Brodufte und Ausfubrartifel mögen 
Hier aufgeführt fein, um einen annäbernden Begriff zu geben 
von dem ungeheuren Gewinne, den der englifche Handel davon- 
trägt, darum, daß England rechtzeitig den Werth diefer Handels- 
colonte erkannte und alles daran feßte, um in den volliten und 
t alleinigen Bejit diejer Yändermaffe zu gelangen. Es gelangen 
: bauptjählich zum Crport: VBaumwmolle, Zuder, Caffee, Thee, 
\ gute, Tabak, Salpeter, Yndigo, Opium, Rum, Wrrac, Sandel-, 
Eben-, Veakholz und andere feinere Hölzer, Gewiirze aller 
Art als Sunmt, Wiusfat, Pfeffer, Gerwiivanelfe, Cardemom, 
. sugwer, Reis, Gago, Arrowroot, Saffran, Camphor, Caffia, 
Palmried, Fads, Danf, Krapp, die verichiedeniten Oele in 











unglaublicher Aduantität aus Lein, Sefam, Senf, Balmen (Palm-, 
Ehrifti- und Cofosöt), ferner Gaftoröl, Nojenöl; Seide, Wolle 

En und feineren und hochfeinften Sorten, wozu nod 
3 Haar der Khafhmir- Ziege fommt, Thierfelle, Büffel-Hörner, 
Rake Lalg, Guttaperdha, Gummi, Harze aller Art, Gummi 
gut zu Yacbereitung, Dracenblut, Gambier, die verfdhiedenften 
Droguen, Elfenbein, Schildpatt, Perlmutter, Wachs, Bibeth, 
Piojdus. Der Bergbau liefert namentlid) Zinn und Stein- 
tohlen. 

Was find im Vergleich zu folchen Cinnahme-Queflen die 
augerordentlidjen Unterjtiigungen, die das Mutterland refp. die 
Eolonie aufzubringen bat, wenn in dem einen oder dem anderen 
diejev überreich bevolterten ‘Oiftrifte eine Calamität entfteht durd) 
Wikwahs oder Dinre? 

sr Diejent glücdlichen Yande Halt e& nicht fchwer, der 
Armuth zu fienern, denn die Bebürfniffe der arbeitenden Mlaffen 
ind auf ein Wentmmum befdrantt. Einige Bambusftöde und 
getrodnete Balmblätter find hinreichend, die Wohnung zu bilden, 
die Stleidung berurjacht feine Koften, ab und zu ein Lappen 
von Baummwollenftoff ijt für das jeweilige Bedürfnig ausreichend, 
und neben den itberall wild wacjenden Früchten ift mur Weis 
die faft ausjchliegliche und allem anderen vorgezogene Nahrung. 
Diejes in den twaljerreichen Gegenden, namentlich in Bengalen 

jofcher Mederfülle zur Ernte fommende Nahrungsmittel gilt 
e3, rechtzeitig in die heimgejuchten Diftrikte zu befördern, und 
je mehr die Colonie e3 fic) angelegen fein läßt, den großen 
Wajferreihthunt des Yandes durd) Canalbauten in die der Dürre 
anusgejeßten Diftrikte zu vertheilen, umjomehr wird das drohenbde 
Sejipenjt einer partiellen Hungersnothb an feinen Schreden 
verlieren. 
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Dean muß es der Colonte gum Mubme nachjagen, dak 
fie e8 nicht an Eifer und prattijder Auffaffung fehlen läßt, 
diefen Bedürfniffen vor allem gerecht zu werden, während 
freilich andererfeitS die großartigen bereits zur Ausführung 
gelangten und projeftirten Anlagen von Canälen und Wafer: 
ftraßen, die Brüden- und fonftigen Bauten jehr bedeutend er- 
leichtert werden durch die in Uebergahl vorhandene menschliche 
Urbeitstraft und ourd) den auperft billigen Arbeitslohn. 

So geht denn yndien von Sahr zu Yahr unter einer 
talentvollen, richtig jpeculivenden Verwaltung einer ftetig zu- 
nehmenden Blüthe und Prosperität entgegen, und nicht mm 
England bereichert fic) mehr und mehr durd dejjen Schäte, 
auch Die eingeborene Bevölkerung trägt durch) die Ausdehnung 
der Yandeskfultur, durd) den aus dem unimterbrodenen Abjak 
der Zandeskultur erzielten Gewinn großen materiellen Nußen 
davon, daß jie unter englijdes Scepter gekommen ijt, wie 
tie, 
enropaijder drithrigteit und Agntelligenz mit Den ftarren Formen 


andererjeit3 durd) die ftetige Berührung europaijder Si 
der indiidhen religiöfen Anjchauungen die geiftigen Sträfte dev 
einheimijchen Bevölkerung allmälig gehoben werden, um deveinft 
befähigt zu fein, die ftaaren Feifeln des Kaftenivefend abzu- 
jtreifen, welche e8 verhindern, daß die Ayntelligenz, die hervor- 
ragende Kraft des Einzelnen hevvorbreche und geitählt werde, 
um fid) aufzujchwingen gum eigenen Heil und zum Nuten 
Anderer, So vollführt England hier in Wien, indem e3 auf 
eigenen Gewinn ausgeht, zugleich eine der höchiten Eulturauf- 
gaben der Wtenjchheit. 

Berfolgen wir die Wege diejer gefunden, englischen Handels: 
und Eolontalpolitif weiter, fo jehen wir, wie ein Erfolg jich 


an den anderen reiht. Auf Qndien und deifen Optiumproduftion 





geitüßt, gelang e3 England den Handel mit China und ganz 


Hinterindien zum guößten heil an jid) zu ziehen und wn auf 


die jebige Höhe und Blüthe zu bringen — ein enormer Faktor 
zur weiteren Prosperität Englands! — mobei es nicht unterlich, 


fic) die beitgelegenften Gtapel- und Berfehrspläße, jowie die 
itrategifchen Schlüffelpunfte, alter Gewohnheit folgend und mit 
den althergebrachten Mitteln, zu fihern. Den Birmanen wurden 
die Provinz Pegu mit dem trefflihen Hafen Ytanpoon abge: 
nommen, GBenang, der Garten Hinterindiens, nebit Wralatfa 
und Singapore, jowie Hongkong in China wurden al$ unent: 
bebrlic) von ihren bisherigen Befigern acquivivt, indem man 
die bejcheidene Forderung Durch Hinweije unterjtügte, was 
im Nichtgewährungsfalle erfolgen wirde Da Borneo, eine 
Snjel von der Größe der euvopatjden ¥ 


Er 


auptiiaaten fiir Die 
Zukunft fic) zu veferviren lohnen diirfte, jo wurde gunddyt 
Yabuan mit feinen in diejen Gegenden zumal fo vortheilbaften 
Rohlenminen und um zunächit Fup zu fallen, it den englijden 
Hefits übernommen. 

Durd den Beftsy von Borderindien war e3 möglid) ge- 
worden, der Flotte eine folche Entfaltung zu geben, day fie 
als Beherricherin auftreten fonnte, jeglicher bejcheidenen oder 
unbefcheivenen Forderung den gehörigen Nachorud verleihend, 
und bierdurch wurde wieder die Entdedung Auftraliens berbet- 
geführt, ein Yand, dem eine weitere glänzende Hulunft und 
Entfaltung nod vorbehalten tit. 

Ueberjehauen wir Englands Colonien im Ganzen, uno er 
wage wir dabei die fich hieraus ergebende Größe des Neid): 
tbums und deffen ftetig zunehmende Entwidelung, ziehen wir 
alle Hilfsquellen Englands in Betracht, jo werden wir mit 
Srftaunen erfüllt, daß ein Heiner Theil der teutonifchen uns 








ftammverwandten Stace fic) zum Bebherricher fait aller Cro: 
theile anfgejdjwungen hat. © find Engländer, welche Amerika 
feine heutige Geftaltung und Verfaffung gegeben haben, es find 
wieder viefelben, die den größten Theil Afiens theild Divect 
thetlS indirect unter ihre Botmäßigfeit qebracht haben,- jie fino 
eS wieder, die Durd) ihre Kriege mit Abyifinien und Wfhantes 
ihren Einfluß in Afrika ausbreiten; fie find e8, die Wee 
qupten unter ihrer Cmyluk gebradjt haben, die im Sitden 
Afrifas am Cap ihren Bejik immer mehr ausdehnen und nie 
um Borwdinde verleqen =" die angrenzenden Lander (Watal, 
Zransvaal) zu annectiren, fobald ein (ufrativer Gewinn Dabei 
im Ausjicht jteht, wie ur in neiterer Seit die Entdecdung 
der Diamantfelder mit fic) führte. Australien, der fünfte und 
neueit entdectte Erdtheil ijt ihre Colonie, und fo erjtredt fid) 
Englands Scepter über Vander und Völker, die mit England 
jelbft in Vergleich geftellt, Teistere8 alS verichwindend Hein er: 
icheinen Lajjen. 

Was ift verglichen mit den heutigen Bejibungen Englands, 
die fo vielfach angeftaunte Weltmonardhie eines Carl V., was 
jind Dagegen genommen die Eroberungen lerander’s des 
Großen? Den Traum diefes Helden, der nad) ihm allen 
grogen Potentaten mehr oder minder unvealifirbar erjdienen ift, 
hat Englands Königin realifirt, als fie nach dem indijchen 
Aufftande al8 Emperess of India ungetheilten Bejits nahın von 
Diejem jchönften, fruchtbariten und reichften Lande der Erde 

Was übrigen® den von den Engländern in fo sie 
Farben gejchilderten Wufftand anbetrifft, fo war derfelbe feines: 
wegs jo jdwierig zur bewältigen, al3 die Engländer e8 dar: 
zuftellen belieben und eS der Welt glauben machen möchten, 


oder fic) jelbjt wohl gar einbilden. Der Aufftand war hervor: 
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gerufen durd) Die ungejchbiekte und bevrifche Behandlung feitens 
der englifdjen Dfficiere, welche zu verwöhnt und iibermiithig 
geworden waren gegenüber den zu militaivijden Bmedten qe 
worbenen Winhamedanern. Die Hindus jelbit find zu einem 
Aufftande garnicht fahig, wid ebenfo, wie fie ein leichter Raub 
ihrer früberen mubhamedaniichen Eroberer geworden find, ebenfo 
wurden fie ein leichter Haub der Engländer, und alle Schwiertg- 
ferten, Die den Engländern in den Weg gelegt wurden und die 
Diejelben aus ihnen wohl belannten Oriinden jtet3 der übrigen 
Welt gegeniiber viel größer und jurdjtbarer gejchildert haben, 
als fie es in der That gewejen find, verdanken ihre Ent: 
jtehung einzig und allein der Anmwejenbeit der Wruhamedaner 
auf indijchem Boden. Schon der Umjtand, day 29.000 fonig 
liche Truppen und 20 000 Truppen der oftimdiicden Compagnie 
liber das ganze gewaltige eich vertheilt dem erften wiütbhenpden 
Anprall des Sturmes jo lange Widerftand Teiften fonnten bei 
einer feindlichen Bevölkerung von 190 Millionen und ca. einer 
halben Diillion Haustruppen der indifchen zFürjten, bis Ber: 
itärkungen aus Europa eintrafen, beweift, dak nur ein ganz 
geringer Theil der Bendlferung an dem Aufftande veell bethei- 
ligt war, und wenn man erwägt, in wie furzer Bett und mit 
welchen verhältnißmäßig geringen Kräften der Nufftand unter: 
driidt wurde, und mit welchen wiederum verbaltnifindgig 
geringfügigen Apparat von Beamten und Zyuppen die ganze 
Verwaltungsmafchine Diefes ungeheneren Yeihs munmehr im 
regelmäßigften Betriebe erhalten wird, jo fann man fic) der 
Wahrnehmung nicht verichließen, dak eS fetmeSwegs jo jchwierig 
ijt, alS man bei uns zu glauben geneigt it, uncivilifivte Bolter 
unter die Botmäßigfeit zu bringen, wenn man es eben richtig 


anfüngt, 
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Wir wollen verfiichen, dem Gebahren der Engländer, das 
jo erfolgreich wirkt und deshalb jo nadabinenswerth evicheint, 
noch etwas weiter nachzugehen, was uns um fo leichter Fällt, 
al8 eS eben ein bejonderes Chavacteriftiftum des engliichen 
Wejens ift, dag fic) dafjelbe Auferlic überall und zu jeder 
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Heit in ganz gleicher Weije abjpiegelt und geltend madt. Cs 


geht alles nad) einer beftimmten Schablone, und von diefer 


weicht der Engländer nicht ab, möge er in der City von London 


wohnen oder auf dem fernjten und entlegenften Punkten dev 


Erde. CS verdient noch einmal hervorgehoben zu werden, daf 
dies yejthalten an dem Hergebvadjten, dies Sid) nicht> ehren 
an Andere, dteje Eonjequenz im äußeren Auftreten ein jehr be: 
deutendes Moment ift unter denen, welchen England feine jo 
vielfachen Erfolge im. Auslande verdankt. 


sn qyolge diefer Gleihmäßigfeit in der Ausführung eines 


beitimmmten Vorhabens fünnen wir irgend einen Punkt unter 


den engliichen Bejisungen Herausgreifen, um uns die erjte Ent- 
jtehitng und die Weiterbildung einer englifden Colonie daran 
ju vergegenwärtigen. Nehmen wir an, der Ort der Felt 
jegung jet gewählt, jo wird der günftigft gelegene Bunt mit 
der Ihönjten Ausfidt ausgejucht für den Pallaft des Gouver- 
neurs und den ihn zu umgebenden Barf, denn auch äußerlich 
judd der Engländer durd) gediegenen Prinf die Wirde der 
Stellung zur Anfhauung zu bringen. 

Ebenfalls auf der Höhe und Luftig gelegen werden in 
vecht gejunder Gegend zu allererft Baraden (Kafernen) gebaut 
und mit ihnen zugleih ein Hospital mit jenen inneren Ein- 
richtungen, un denen England bisher unerveicht dajteht. Denn 
jeder einzelne Mann des Truppencorps foftet gar viel, und e3 


ijt daher zwedmäßig, ihn gejund zu erhalten durch gute an- 
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gemejjene Kleidung, gejunde, traytige und dem Klima ange: 
neffene Kost, und ihn im Krankheitsfalle möglichft jehnell wieder 
berzuftelfen. Wuch erleichtert die valche Anmwefenheit der 
Truppen ja fo fehr die weiteren Unterhandlungen über die Gre 
weiterungen der Gebietsabtretung! Machtdem wird in Der 
Ebene ein fchöner Pla ausgefucht, auf dem al&bald ein Turz 
gejdjorener Rajen prangen wird, der unentbehrlichite aller 
Bläbe: der Cricket-place, wo die jüngere oder reifere gugend 
im fportsmapigen Coftim jic) in dem beliebten heimischen Spiel 
von dev Damenmelt bewundern läßt, "die entweder zu Pferde 


mit aufgelöften Haar oder den Einfpänner felbjt tutichirend um 


hohen Chignon dem Spiel und den Spielern gujdanen. 

Nicht minder wichtig ift die Auswahl des race-ground, 
des Blakes, wo die Pferdevennen abgehalten werden, dev etwas 
entfernter zu liegen tomut. 

Dod) der Engländer denkt feineswegs blos an Sport und 
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Spiele, an Hunde und Pferde, an Jagd und Scheibenjchiepen, 
0 nein, er denkt auch des Sonntags daran, dak er bon yugend 
an gewohnt ift, an bDiefem Lage in Die Kirche zu geben, und 
deshalb vergißt ev nicht, nunmehr einen guten Pla’ auszu: 
wählen, wo die «church» zu flehen fommen jol, Damit jind 
die Hauptpuntte gegeben, die nunmehr mit guten, breiten Wegen 
in Berbindung gebracht werden. Und was für Wege find es: 
Solche Wege, mögen fie fich die Ebene entlang ziehen oder jtd) 
hinauffchlängeln in vielfachen Windungen auf den höchjten ipfel 
des Berges (wie 3. B. in Gibraltar), foldje Wege verjiehen 
nur die Engländer anzulegen, da man in England, wo alles 
veitet, alles fährt, bie Pferde auszunugen, aber auc) zu jchonent 
verfteht und nebenbei nie den eigenen Comfort außer Augen 


(apt. Bald erheben fic) mm zu Seiten der Wege, der freien 
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Plage die verfchiedenften Gebäude in palaftartigem Styl, denn 
nicht der Abenteurer, nicht der Meittellofe bildet das Haupt: 
element der engliihen Auswanderung, fondern der bermögende 
oder wenigftens nicht unbemittelte Gefchäftsmann jtrebt dahin, 
jet Bermögen zu bermehren, wo auch immer fich ihm die 
Gelegenheit dazu im Auslande bietet, wud fiir gewöhnlich find 
eS die angefehenften englifchen Firmen, welche alsbald in der 
neuen Colonie Filialen errichten. Deshalb find alle Gefchäfte 
bon vornherein aut fundirt, aller Schwindel ift ausgeichloffen, 
und deshalb gewährt die Colonie alsbald in dem äußeren Waite 
blid de$ »settlement« den woblthuenden Eindrud englijder 
Gediegenheit und englifcher Wohlhabenheit. 

Ourchftreifen wir num die Strafen, fo jehen mir wieder 
überall engliiches Welen und den Einfluß, den die Achtung 
vor dem Gejek, die Ordnungsliebe des Engländers aud) auf 

e rende Bevölkerung ausiibt. Mit derfelben Gravität wie 
in er mit in gejester Wiirde fich duferndem Selbjt: 
betwupifein jehen wir die Gonjtabler auf ihren Poften, feien fie 
num gelleidet in den Durban des Qudiers wie in Singapore 
oder verjehen mit dem Zopf des Chinejen wie in Honfong: 
im Dienfte Englands wird jeder Fremde alsbald ein Engländer 
im Denken, Empfinden und im äußeren Auftreten. Und wie 
verjtehen e8 die Engländer, fic) ihve Leute auszuwählen, welche 
Hünengeftalten. jind diefe Wächter der öffentlichen Drdmung, 
wie find Ddiefelben gefleivet, wie rüblen jie fic) aber auc) in 
ihrer Wiirde, wie wird dies fehon auperlid) bemerfbar durch 
die Sauberkeit ihrer Reidung umd die Sorgfalt, die jie auf 
diejelbe vertwenden. Auch der eingeborene Sofdat, möge jeine 
Hautfarbe fein, welche fie wolle, vom duntelfter Schwarz bis 
leichten Braun, wandelt umber, als hätte er in London unter 
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den Camevaden e8 fiudirt, wie forgfältig dort die Haare bis 
nad) hinten gejdjeitelt werden, wie das Nappi ftugerbaft auf- 
gefet wird, wie das Turze Spazteritöchen coquettivend getrager 
wird. Ueberalf diejelbe Ordnung = den Straßen wie ım 


England felbit. Genaue Borjchr an den Straßeneden be- 


Tyee 
fagen, wie viele Wagen oder lige nur dort alten 
Diivfen, wehe dem, Der die Fejtgejeiste Tare mehrfordernd über: 
jchveiten mirde. 

Die Tracht dev Eingeborenen wird vegulivt, wo etwa 
allzu große Nacktheit dent Auge des Curopaers anftößig werben 
könnte, kurz Ordnung utd Sitte herricht überall. Und diejes 
Verfahren, mit Ruhe und Confequenz durchgeführt, verfehlt 
ihren Cindritc auf die eingeborene Bevölkerung um jo weniger, 
al3 e& dem Engländer durchaus fern liegt, derjelben raith zu 
begegnen oder gar fie Kleinlich zu chitantren. Er verlangt mur 
Arbeit für angemeffenen Lohn, huldigt dem Sprichwort „leben 
und Leben Iaffen”, ift nicht geizig oder habgierig, weit öfter 
freigebig, verjchmäht es, die Armen und Unwifjendem zu bes 
triigen und um das Ghrige zu bringen, ift gewifjenhaft im 
Sefchäft*), zuverlajjig in dem, was ex veripricht. Keinesivegs 


*) Die deutfhen Imdufiriellen mögen darauf aufinerffam gemadjt 
fein, daß man im Auslande ben beutfchen Waaren midjt traut, und nod) 
weniger dem dentfdjen hetmifdjen Lieferanten. Wenn beifpielémeife ein 
Shineje Waaren nad) Probe verkauft, fo wird bie Lieferung ftets aufe 
genauefte der Probe entfprecheit, das @eide ift mit den englijdjen Waaren 
ber Fall, dagegen habe id) viel lage gehört über das entgegengejekste 
Verhalten der dentichen Lieferanten. Selbft das miederholte Eintreffen 
peobemäfiger Maare von guter Dualität fichert nicht, daß nicht eine nid fie 
Sendung mehr oder weniger mangelyaft jet. Beder deutjche fabritant 
follte fich, um feine Fabritate nad) Uflem abgujesen, dev größten Neellität 
und Gewiffenhaftigkett befleißigen. Gute Waare, jelbjt teurer, erhält hier 
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jentintental im politifchen Entwürfen oder allan fernpulds in 


Auswahl von Wätteln und Wegen, um kübne und [ufvative 


Projecte erfolgreich zur Ausführung zu bringen, ift er doc) im 
Berfehr mit den Einzelnen, gerade, offen, fern von aller Yyalich: 
beit. yu erfter Reihe nur auf fanfminnijden Gewinn be 
dacht, läßt er alle unpraltiichen philantropiichen Sfdeen oder 
Selüfte bei Seite, deren gewaltfane Durchführung Andern 
jdjon jo vielen Schaden gebracht Hat, und vor Allem ift er 
gänzlich fern von irgend melden Yanatisınus, irgend welcher 
Befehrungswmuth. Nur Sonntags im häuslichen Rreife ftimmt 
er mwohl den Wuslaffungen eines weichherzigen Reverend ge: 
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fallıg zu oder madt den weiblichen Weitgliedern der Familie 
Berjpredungen, ji) fliv das Seelenheil der armen Eingeborenen 
zu interejfiven; am Montag, fobald er Die «Office» betritt, 
bat er diefe Berfprechungen längft vergefien, hat er für der- 
gleichen PBrojecte feinen Ginn mehr. Seine forntägliche 
Ssronmmigfeit ijt eben, wie all fein äußeres Gebahren bei ihm, 
num Gewohnbeitsfache. 

Anpererjeitö halt jener anftändige Zug im Welen des 
Engländers, jene Eigenfchaft, welde ev in erjter Linie vom 
anne fordert, und die er mit dem Ausdrud »gentlemanlike 
ezeichnet, ihn ab, gegen die eingeborene Bevölkerung tyranmifch 
aufzutreten, fic) Bedrüdungen zu Schulden fommen zu laffen, 


oder die Ärmeren Rlaffen wohl gar zu feinem Bortheil auszı- 


ftets den Vorzug vor der billigeren aber fchlechteren. Die engliichen Tuche 
3. B. find viel theirer als die deutfdjen, aber „german cloth Habe id 
oft mit einem jeher verbäditigen Nebenbegriff ausfpredien Hören. Leider 
muß die große Zahl der reellen deutichen Firmen jehr darunter leiden, 
wenn don einzelnen weniger Gewiffenhaften dev nie zu bilfigende Berjud 


geinadt wird, mangelhafte Waare einzuphmuggeln, 
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beuten. Ym Gegentheil fordert er jtrenge Unterwerfung unter 
die Ordmung des Gefees, fo cf den Eingeborenen auch die 
areiheit des Gefeises werden: ev wendet ihnen gern und willig 
die Wohlthaten des Gejees jowie feiner conjtitutionellen Frei- 
heiten zu. 

bildet jich allmälig, wenn auch fein herzliches, Doch 
ein vertrauendes Berhaltnig aus zwischen ibm und der Be- 
völferung; ex wird geachtet, wenn auch nicht geliebt, und durd) 
den jtillen Einfluß, den jein conjequentes, rubiges umd ord- 
nungsimapiges Verhalten auf ote Semiither jeiner Umgebung 
ausübt, wirkt er erziehend nicht nur auf den Einzelnen, jon- 
dern auf die gejammte fremde und heidnijche Bevölterung, mit 
der er tn Berlehr tritt. 

Sit eS nun nicht höchlichft zu verwundern, daß, während 
England feine Macht über alle Welllheile auszudehnen, jo viele 
Yändermaffen in feinen Bejit zu nehmen verjtand, Deutjchland, 
die jtammverwandte Nation, ausgerüftet mit der gleichen 
Wanderluft, mit demjelben faufmänniichen Sinn, demjelben yleiß 
und Speculationstrieb, im Befige der nad England größten 
HandelSflotte, auch nit einen Quadratfug Erde außerhalb 
Deutjchlands bisher zu erwerben verjtanden hat? 

Welches ift die Urfache, die diefer auffälligen Eriemung 
zu Grunde liegt? Suchen wir diejelbe aufzufinden, indem wir 
twiederum einen Bli auf die Geihhichte Europas merfen. 

Alle hervorragenden Bölfer gründeten Colonien zur Heit 
ihrer Glanzepoche, von denen einige, wie die Spaniens, zu 
Grunde gingen, jedoch nur, wie wir gefehen haben, weil ourd) 
Schuld des Mutterlandes die Keime des Gedeihens von Anfang 
an zeritört wurden und die auflöjenden Clemente, die das einit 


jo blühende Land Spanien jelbjt dem Ruin entgegenführten, auf 
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den Boden der Colonien verpflanzt wurden. Deutjchland und 
astalien, beides Vander, welche vorzügliche Seeleute lieferten und 
noch liefern, haben eviteres gar feinen, lebtereg nur geringen 
Antheil genommen an den Kampf unt die Herrjdjaft zur See 
und den Bejis von Kolonien. Der einzige Aufihwung mach 
Diejer Hichtung, den Deutichland nahm, erlabınte bald wieder. 
Die Zeit der Hanfa war zwar glorreid), aber von furger 
Dauer, 

<stalien hat wenigftens die Glanzepoche Venedigs aufzu- 
weijen, twelches enticheidbend zu jener Beit in die Gejchichte 
Curopas mit eingrij7. Dagegen haben jelbit Heine Vander wie 


Holland, eine glowveiche Eolonialgefhichte aufzumweifen, Denn die 


Bedingung zur Herrihaft nad Ganen und Außen ijt 
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unumgänglich die Einheit, und nur weil Deutichland und 
‚stalien zerriffen waren im ynner, konnten fie jich nicht be- 
tbeiligen an den Kampf um die Cofonien., 

sranfreih, alS e3 durch Micdhelten und Die im feinen 
Sinne arbeitenden Staatgmänner einig geworben, begann feinen 
Einfluß auf Afien und Amerifa auszudehnen und evjt durd) 


die unfinnigen Beftrebungen Napoleons um die SHerricaft 


Heit hindurd 


Suropas verlor es feine Marine, die jich lange 
auf allen Wteeren fo berühmt gemacht hatte, Bielleiht wird 
aud) zyrankreich einjt zu der Einficht fonmen, dak e3 geratbener 
und fiir feine eigene Wohlfahrt beifer ift, die alten glovreichen 
Lrapitionen eines Dupleir und Anderer wieder aufleben zu 
lajjen, dann werden ibm auch Männer wie Colbert wieder er- 
jtehen, um die Kräfte der Nation auf rubmreiche Bahnen zu 
lenfen, abe dak e3 darn mötbig wire, Den Frieden der 
Nachbarn zu ftören. 


Holland, das den größten Theil feines Reichthiuns feinem 
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Handel und feinen Colonien verdankt, das felbft dich die ihm 
jolcher Weife zugeführten Reichthitmer den Mcen der Kini 
jptelte, vejjen Wealerjchule mit feinem Handel im engften Zu 
jammenhang jtand, fann jest zwiichen zwei Nachbarn, wie 
srankreih und Deutjchland, Die feit der entfchwundenen Glanz- 
epodje Hollands an Kraft und Einheit gewonnen haben, wohl 
faum mehr fjid) der Hoffnung bingeben, feine frithere einfluß- 
reiche Stellung alS See- und Colonial-Mtadht völlig iwieder- 
zugemiment, 

England allein, jeit Cromwell's Zeiten im Fnnern rubig 
und centralifirt, war eS vorbehalten, alle anderen Rivalen, 
die ji) weder der Einheit noch der Nuhe im Annern erfreuten, 
bon jeinem Wege zu verdrängen, 

Aupland, das feit Peter dem Großen einheitlich gejtaltet, 
im yunern fich vubig entwiceln fonnte und in feinem Bor 
dringen nad Often fo wejentliche Kortichritte gemacht bat, wird 
wohl un Yaufe vielleicht weniger Yahraehnte alS Colontalmadbt 
in Aften aufzutreten verfuchen, denn die weiten Känpdergebiete, 
die ihm im Norden Wiens gehören, mit der fparjamen Be 
völferung und dem rauhen Klima machen ihn die producten 
reichen Gegenden des fidlichen Bheils diefes Crdtheils um fo 
begehvenswertber, um die Producte Der verfchiedenen Slimate 
ausgzutanjden und Durch die Hebung des Handelsverfehrs 
jene nördlichen Diftricte einem größeren Wohlitande entgegen 
aurühren. 

England hat das Bewuhtfein diejer Yntention, die jchon 
jeit den Heiter Batharina’s Il. dativt und empfindet diefe 
Gefahr ftets und lebhaft; es fürchtet diejen Nebenbuhler mehr 
als man gewöhnlich fitr gut findet, eS merken zu Laffen, da 


Englands Waffen auf dem Lande ziemlich ftumpf find und jo 








— ie 


tarche Mafnahme der engliichen Politik erklärt fic) aus diefer 
Befürchtung. 
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Hiernad) aljo bat Deutjchland, nachdem eS im „gunern 
einig, nad) Außen mächtig geworden und gefürchtet, im Bejit 
einer Ylotte und, nachdem eS voll eingetreten tft m eine Wpodje 
von Glanz und Rubm, die Bedingungen erreidt, die es 
sum Erwerb von Colonien und aud dazu befähigen, 
diefelben im Anterejje des WiutterlandesS und der 
eigenen Landeskunde zur vollften Blithe zu bringen. 

Aus diefer gleichen Einheit und der daraus hervorgehen- 
den gefunden Kraft Englands erklärt fic) das fefte und be: 
jtimmmte Auftreten dejjelben in Allen, wo eS gilt, materielle 
Bortheeil wahrzunehmen, hieraus entjpringt jenes jtolze Selbit 
gefühl, das jeden einzelnen Unterthan der englifden Krone jo 
lebhaft bewegt, hieraus erwächjt dem Engländer jeine. Hiver: 
jicht, das Gefühl jeiner Ueberlegenheit, das ihn oft rüdjichtslos 
macht oder jo ericheinen läßt, breraus rejultirt Seine Selbjt- 
ftändigfeit, das Yejthalten an dem, was die Hermath ihm bietet, 
denn eben dieje (abt thn nichts entbehren, (apt ihm nichts au 
wünfchen übrig. Und ftellen wir ihm andererjetts den ftammes- 
verwanodten Deutichen gegenüber, ausgerüftet mit all denjelben 
Eigenichaften de3 Charakters, welche jenem em joldes Leber: 
gewicht nad) Außen verichaffen, fo fonunen wir uns das ent- 
gegengejetste Auftreten der erfteren im Berfehr nad) außen wieder- 
um mir durd) Die bisher mangelnde Einheit und das aus 


biefem Mangel bervorgehende Gefühl der Schwäche erklären. 


Deshalb verbarg der Deutiche feine Nationalität tn Nuslande 


und nahm alsbald fremde Sitte und Sprade an, um em 
Anderer zu erjdjetnen, als er ift; deshalb drangte er fic) fo 


wenig hervor, wo dod) feine Talente, feine Begabungen, fein 
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eyleiB ihn witrden zum Wettkampf befähigen: nur dich ftilles, 
rajt heimliches Wirken erntet er die Früchte feiner überlegenen 
Ausdauer und sntelligenz; deshalb ift er fo nachgiebig, fo 
Demiithig, jo wenig voll Selbitvertrauen. Die Schäbe, die 
auf der Straße liegen: ein Anderer mag fie wohl aufbeben, 
er wagt eS nicht, und feufzend wendet er fich ab, wenn er jiebt, 
daß ein Dritter die Hand danach ausftredt. 

So war eS auch bisher mit den Cofonien. Wohl sieht 
ev und überjchaut die Früchte, welche anderen Nationen aus 
der richtigen Berwerthung derfelben erwachien, wohl empfindet 
er eS jchmerzlich, dak die Kräfte des Baterlandes iiberalf zer: 
jtvent im Auslande nur dem fremden Staatswefen zu gute 
fommen, aber dennoch fpricht er ängftlih, was follen wir mit 
Colonien? (Er fürdtet, „Nafenftäber"). Für ibn it ja das 
Gute nicht gejchaffen, ihm mangelt das Selbftvertrauen, jich 
ebenbürtig Andern an die Seite jegen zu fünnen, oder gar in 
einen Wettkampf einzutreten, um alS Sieger daraus hervor- 
zugehen. 

agit einer mir vorliegenden Hamburger Brofhiire vom 
‚„ahre 1867, worin fic) der Berfaffer ebenfalls gegen Colonien 
Joiwie gegen Erweiterung der deutjchen Flotte ausfpricht, wird 
auseinandergejeßt, dak jeglicher Schuß, den die Heimath dem 
Kaufmann in der 2 gewähre, völlig iiberfliiffig, ja fchädlich 
jet, Denn wenn jener des Schubes bediirfe felbft unter wilden und 
uncivilijirten de dann fei er diefen gegenüber nicht 
bejcheiden und höflich genug gewejen, dann habe er ji nod 
nicht genugjam gebiidt und gebdviidt, und daher jei ihm die 
Zitat ganz vecht 2. 

Das ift zwar echt partifulariftifch empfunden, aber glüdflicher- 
meije find denn doch dergleichen ängftliche, unterwiirfige und fleinlich 
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empfindende Gemiither felbit in Deutjchland nur in vereinzelten 
Prachteremplaren anzutreffen. 

Heutzutage indejjen, nad) den Erfolgen, Die wir jertoem 
Davongetragen, nachdem die Einigung Deutjchlands erfolgt, und 
das Deutfche Reich wieder erjtanden, nachdem die Mitwelt 


gelernt hat, heut hat auch der Deutjche im Auslande jhon 


richtiger zu empfinden und eine wilrdigere Sprache zu Tprechen 


Deutichland und die Deutjchen würdigen, achten und bewundern 


gelernt, und was er als Kaufmann bis dahin nur heimlid) 
wünfchte, ohne es fic) recht einzugeftehen und wogegen von 
anderer Seite vielfach proteftirt wurde, dafiir tritt er jet auc) 
jdjon offen ein: Dak nämlih aud) für Deutjhland und 
feinen Handelsftand der Befit von entjpredhend güniti- | 
gen Eolonien vortheilhaft und winjdenswerth fet. 
Dies Bebinfnig macht fid) zunähit fühlbar fir ven im 
Ausland befindlichen und dort angefejfenen deutjchen Gejchäfts- 
mann. Zwar hat fic) derjelbe eine hichft adjtenswerthe Stellung 
errumgen, fein eijerner Tyleiß, feine Sparjamfeit verichaffen ihm 
jogar ein gewijje3 Hebergemwicht über jeine anslanoijden Eon- 
currenten, allein er ijt und bleibt eben nur Geichäftsmanmn: 


d. i. Speculant. Eine einzige Geihäftsitodung, eine Erifis, 
wie folche die HandelSwelt öfter durchzumadhen hat, und ad)! 
wie viele unjerer Yandsleute verlieren da und haben verloren 
die Früchte ihres langjährigen Fleifes, denn ihnen fehlt die 
gejunde Unterlage zum Gefchäft, das Capital mit dem die 
Söhne Englands arbeiten, und diejes Capital gewannen fie 
erjt aus ihren Golonien. Yn diejen letteven ijt der englijche 
Ausgewanderte nicht nur Vermittler der Handelsgefchäfte, jondern 
aud) Producent und Sfudujtrieller. Eine mizrathene faufmännifche ; 
Speculation findet ihren Ausgleih in dem ficheren Gewinn, 
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ven die Bodenkultur und die auf ihren Erträgen beruhenden 


‚suönftrien abwerfen, und in den meiften Fällen endet jich 


erjt Das auf Diefem ficheren Fundamente großgezogene und 
großgemwordene Capital dem oft fchnelferen aber unjicheren fauy- 
mannijden, jpeculativen Erwerb zu. 

Deshalb bedarf e8 deutjcher Colonicen, auf denen der deutjche 
Aderbauer feinen Fleiß einfesen, wo der intelligente Kaufmann 
unter dem Schuß der heimijchen Gefege feinen modustriellen Unter: 
tehmungen das äußere Gedeihen fichern, wo er der Woncurrens 
des abundivenden austandijden Capitals erfolgreich begegnen 
tann, um jelbjt Capital zu erlangen, auf diefelbe Stufe anzu- 
tommen, die vor ihm Andere langft erflommen haben, 

Selbjtverftändlich giebt e auch im Auslande genugjam 
dentjhe Firmen, namentlich unferer großen nordifchen Hanja- 
jtadte, denen die jolide Bajis des veichlich vorhandenen Capitals 
nicht fehlt, allein um diefe verfchwindend Kleine Minderzahl 
handelt e8 fic) nidjt gegenüber denen, deren Erbe nicht in 
Wiillionen oder Hundderttaufenden befteht, fondern die auf ihren 
Dentterwis und auf ihren Fleiß allein angewiejen find. 

Die Frage über Colonialbefig fteht in fo engem Zufammen- 
hang mit der Auswanderung, daß wir auch diefe Frage in 
Kürze in den Kreis unferer Befprechung mit aufnehmen müffen. 


Zriebfraft 


jt wohl ein Seiden von der gewaltigen inneren 
Deutfchlands, daß deffen Söhne in allen Lanbdern der 
Erde anzutreffen find und der dort einheimischen Bevölkerung, 
die unter jo viel günstigeren VBerhältniffen dem Ermerb obliegt, 
JO vielfach den Hang ablaufen. Won anderer Seite hat man 
dagegen wohl geltend au machen gejucht, dag es ein Seiden 
der Schwäche fei, wenn ein Land feine Bewohner nicht foweit 
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befriedigen fönne, daß diefe anderwärts ihr Ausfonmen zu fudjen 
ji) veranlagt fühlen. 

Ohne hierüber zu rechten, — denn es muß im Allgemeinen 
zugegeben werben, daß Deutichland im Ganzen genommen wegen 
jeinev Bodenbeichaffenheit und feiner Kimatifchen Berhältitiie 
eine jehr dichte Bevölkerung kaum verträgt, Lapt fich doch nad): 
weifen, daß neben einer durch andere Urjachen bedingten ftetigen 
und bedeutenden Zunahme der Bevölkerung die Haupturjace 
der deutichen Auswanderung in einem regen Wanpdertirieb 
befteht, der den Völkern der teutonijchen Itace bejonders eigen- 
thümlich ift, ein Trieb, der durch nichts zu unterdriicden tit, 
und der deshalb die Engländer aus ihrem veidjen Yande ebenjo 
in Die Ferne treibt — zum Glüd für jie in ihre Colonten — 
wie er den Deutjchen vereinzelt in alle Welttheile jchleppt. 
Aber daß er bier jich nicht verliert, daß er nicht untergeht 
individuell, fondern daß er e8 überall verfteht, jid) aufzujchwingen, 
das ift ficherlich ein Zeichen, daly die Pflanze, bevor fie verjebt 
wurde, auf einem guten Boden erwuchs, in ruchtbarem Croveid) 
groß gezogen wurde, und deshalb ijt der obige Ausorud von 
der gewaltigen inneren Zriebfraft Deutjchlands wohl gerechtfertigt. 

Dod) melden Gewinn zieht die Heimath, dag jie es ji 
angelegen fein ließ, für die Erziehung und gedeihliche Entwicde- 
(ung derer zu forgen, die ihr nachher den Hücden wenden? Die 
Selbjttoften der Arbeit, alfo diejenigen Koften, welche die Er: 
nährung und Erziehung jedes Gudividuums bis zu dem Heit- 
puntt verurfachen, wo eS befähigt ift, jelbjtändig fiir fic) weiter 
zu forgen und die Wrüchte der Erziehung zu ernten, Dieje 
Selbftkoften der Arbeit find ein geltehenes, nur vorgejdojjenes 
Capital, das 
find, und dies ift vielfach 





joweit die Staatseinvichtungen dabei betheiligt 
d 


er yall aud) an den Staat, 
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jowie theilweije an die in der Heimath zurüdbleibenden Ans 
gehörigen bom nationalöfonomifchen Standpunfte aus verzinft 
und zuricgezahlt werden muß. Und woran liegt e8, wenn 
dies zum größten Theil nicht gejdjieht? an dem Veangel an 
&olonien. 
Für Staaten, welche feine oder nur eine jehr gering 
| fiigiqe Auswanderung haben, wie 5. B. Rupland, \stalten, 
Spanien: für diefe haben Golonien mehr einen relativen, 
handelspolitifchen Werth, fie find lediglich gliidliche Erwerbs: 


und Cinnabmeguellen; für Deutihlands BWevolferung 


| mit dem Wandertriebe hingegen find jie von tieferer 
| national=-öfonomifher Bedeutung, was man bisher 


nur au jehr iiberjeben hat. 
Wie das Beiipiel Englands uns deutlich) zeigte, mit 


welcher verhalinifmapig geringen Zahl von <Yndividuen etmes 


civilifivten Bolfes ganze Vander und Erdtheile — man dente 
| an Auftvalien! — botmäßig und nugbringend gemacht werden 


fonnen, fo liefert diefes aud) wiederum den Beweis, daß Die 
Auswanderung, Über deren Urfache, Bedeutung und riidwirfende 
Rrajt noch jo viele widerfprechende und zum Theil iwrige An: 
jichten im Schwange find, die Bevölkerung des Wrutterlandes 
nicht nur nicht Lichtet, fobald fie in richtige Kanäle geleitet und 
durch Cofonien nugbar gemacht wird, fondern dak im Gegen: 
theil durch die dem Mutterlande zufließenden Crzeugniffe der 
Eolonien, den daran gefnüpften Handel und die damit Hand 
in Hand gehende Entwidelung der einheimifchen Yudujtrie Die 
Lebensbedingungen im Mutterlande erleichtert, durd) die Hebung 
der Cultur die Yenöllerungsverhältniffe dajelbft befjer geregelt 
wurden, eine Expanfion der Bevslferung dadurch herbeigeführt 


und durch alles dies die Vermehrung derjelben im erfichtlichem 
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Mafe gefördert wird, Die Bevdlferung Englands bat ji 
durch die ftarfe Auswanderung nad) ftatiftiichen Nachweifen 
nicht vermindert, fondern vermehrt, die gelichteten Reiben haben 
ih von felbjt wieder ergänzt, und der duch Adie uswanderung 
entjtandene Ausfall ift Leicht gedect worden, da durch die Ent 
widelung des HandelS und der damit verbundenen nduftrien 
und fonftigen Erwerbsguellen aller Stände das Leben und die 
sortpflanzung erleichtert murde, 

‚sranfreicd; und Spanien, beides Lander, welche feine nam 
haften Golonien haben, und welche mir eine geringe, Spanien 
jajt gar feine Auswanderung aufzumweilen haben, zeigen dem 
Statijtifer in Bezug auf Bevölkerung und Fortpflanzung ent: 
jchieden viel ungünftigere Nefultate auf als England,  defien 
Söhne im verfloffenen und im laufenden Sgahrhundert fic) in 
allen 2Weltthetlen zerftreut haben. 

Wir Deutfche jelbit haben durch unfere Auswanderung 
die engliichen Colonien und ebenfo Amerifa in Auffchwung ge- 
bracht, und wenn auch indirect unfer Handel durch die in den 
Golonien oder fonft im Auslande anfäfjigen Deutfchen viel ge- 
wonnen bat, jo tit dod) andererfeits ein arofer Theil der Bor- 
(heile, welche aus dentider Auswanderung entftanden, den 
renden Yändern umd nicht dem Mutterlande zu gut gefommen. 

Der Auswanderung in großem Maße au fteuern, wiirde 
unmöglich jein, felbjt wenn e8 verfucht werden jollte, zumal 
bei dem VBorhandenfein des fchon erwähnten Wandertriebes 
unjerer Nation, dev heutzutage durch den fo ausgedehnten 
jhnellen, leichten und billigen Dampfichiffsverfehr fo fehr unter- 
ftügt wird, und fo lange im fernen Often und Weiten noch 
ander vorhanden find, deren Bopdenbeichaffenheit und Imfang 


dem Auswanderer verlodende Ausfichten bieten, mögen Diele 
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Ausfichten fic) nun auch oft al trügerifch eriweifen. Symmer- 
bin aljo gehen dem Mintterlande alljährlich viele Kräfte ver- 
loren bon folchen, die mit ihrem Yooje in der Heimath nicht 
aufrieden find, oder die es fich in der Welt verfuchen wollen, 
und Die um jo eher von andern Staaten für fich dienjtbar ge: 


macht werden und im furger Zeit zu den beiten Staatsbürgern 
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ihres Adoptiv» Vaterlandes gehören, alS es in der Natur des 
Deutichen liegt, die neue Sprache fchnell zu erlernen, odie 
freinden wenn aud) verwandten Sitten jdjnell und gern amzit- 
nehmen und den ftaatlichen wie commmmalen Einrichtungen der 
neuen Heimath ein thätiges \yntereffe zuzumenpen, 

Wie Viele der Groen Ameritas oder der Heichen 
Aujtratiens, die jich heute als Sprößlinge dev anglefächjiichen 
Race geriren, haben deutjches Blut in den Adern, denn leider 
ift e8 ein auf die frübere Servifjenbeit umferes Baterlandes 
zuritezuführender übler Zug des deutfhen Wejens, im Aus: 
lande fchnell bas Deutichthum abzuftrerfen und zu vergejien, 
Wenn auc) die Sprache der in fremden Yändern und Welt: 
theilen anjajfiqen Deutichen jic) noch ein oder zwei Generationen 
hindurch erhält, die Sitten und Anfchauungen der Hetmath ver 
lieven fich Schnell und gehen über in die der fie umgebenden 
Eoloniften angeljächlischer Abjtammung, und jo feben wir heute 
die beften und treuften Söhne Amerikas, Die reichjten und elit 
flufreichjten Kaufleute der englischen Colonien, ja jelbjt Eng: 
lands, bie nur noch durch ihre Namen, nicht aber durch Sitten oder 
dur Sympathien für das Geburtsland ihrer Väter die deutjche 
Abftammiumg verrathen. 

Man hat von anderer Seite als einen Hauptgrund der 
deutjchen Auswanderung die Militair-Dienftpfliht Hinzuftellen 
gejucht, namentlich wird diefer Grund von denen geltend gemadt, 
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welche für Wolfsheere fhwärmen oder höchjtens die einjährige 
Dienftzeit bemwilligen möchten. Yeh halte diefen Grund — von 
einzelnen feltenen Ausnahmen abgefehen — filr vollftindig 
Falfch, Denn nicht der Wunfch, fich der Dienftpflicht zu ent- 
ziehen, bewegt die militairpflidtige Yugend in ihren Aus 


wanderumgsgelüften, joudern diefe machen fic) deshalb im diejen 
ahren jo leicht geltend, weil gerade in dem militairpflichtigen 
Alter der Trieb fich jelbftändig zu macden, und die Luft, im 


die weite Welt hinauszuziehen, den „Kampf ums Dajein" mit 


frröhlihem MWiuthe und einem gemiffen Stegesbewuhtjein aus: 





zuführen, am meiften rege if. Durch odiejen leßteren Lrieb 
wird gemwiljermaßen nur das Gefühl der Verpflichtung gegen 
das Vaterland unterdritct oder zum Theil erjtict, Nur dtejem 
Triebe allein folgt der junge Abenteurer, nicht aber bemegt ihn 
die Furcht vor dem Hwang der Dienftpflicht, denn im diejen 
yahren fürchtet man fich nicht vor einem bischen wang, und 
das Gefühl, die , “ust, Soldat zu fein”, in des Königs und 
des NKatferr$ Rod aus einem nicht als voll angejebenen 
Burjchen munmehr plöglid” als ein Wann bervorzugehen, bem 


das Auge der Schönen williger folgt, al8 in dem groben 


Bauernfittel — und was giebt man nicht um die Bewunde- 
rung der Schönen in Dielen Sfabren! dabei vielleicht erlojt 


zu werden aus dem Hwang des Elternhaujes, der mehr oder 
minder immer beiteht: dies Gefühl, dieje Sehnfudt überwiegt 
wohl bei Weiten das Gefühl der Nengftlichkeit, das wohl nur 
verwöhnte und vermweichlichte Wiutterföhnchen bejchleichen und 
anhalten Könnte, fic) der Pflicht gegen das Vaterland zu ent- 


ziehen. Und wie follte der Sohn wohl auf die Ydee fommen, 





daß die Dienftpfliht etwas jo fchlimmes fei, wenn ihm dies 
nicht im Elternbaufe, im Rreije dev Bekannten in diefer Art 





m— 





hingeftellt wiirde? Doch welche Rrerje find dies wohl, die 
von derartigen Gefühlen bewegt würden und denfelben ihren 
Kindern gegenüber Ausdrud gäben?! Yafjen wir die einzelnen 
Unzufriedenen und blidlen wir auf Die große Maife die zu 
längerer Dienftzeit verpflichtet find. Bei diefen bildet die milt- 
tairiiche Tradition das Gejpräh in der Bauernftube wie in 
der Schänfe, denn fajt ausnahmstos find dic Bater Soldat 
gewejen, und Da eS in der menschlichen Natur Liegt, Dak Die 
Erinnerung an vergangene Weirhjale leicht und völlig fchwindet, 
während das Angenehine allein im ver Erinnerumg baftet, jo 
werden die Söhne ficherlich von diejen nichts hören, was ihren 
die Luft benehmen könnte, auc) dereinft Soldat zu jein, Denn 
gern wird der forgende und Dem zilter entgegen gehende 
Familienvater in feinen Erzählungen der Bett gedenten, wo er 
als Ichinumder Burfche etwa vor Hoven Berjonen, vielleicht gar 
vor feinem Landesherrn in Parade gejtanden, wo ev Yob und An 
erfennung von feinen VBorgefegten erntete, wo es heiß berging 
im fibnen männlichen ingen, oder wo er pon bligenden 
Augen gefucht wurde, und wo er mit aller Luft der ugend 
seine Schöne zum fröhlichen Dange führte, 

Abgejehen von dem Verluft an Sträften, welche durd Wolo 
nialbefit für Deutfchland erhalten und ausgenust werden fönnten, 
fann die Auswanderung felbjt nicht alS ein bejonderes Llebel 
aufgefaßt werden, wie e8 häufig gefchieht. Die Naturgejege 
vegeln ebenfofehr das Veben der Bolter wie das der Au: 
dividiren, und wie ein kräftig angelegter Körper die überflüjjtgen 
oder fchädlichen Säfte ansfdjeidet, jo jcheidel aud) ein Mand, 
ein tüchtiges Bolt dasjenige aus, was an dem Wlarl oes 
Vebens nur zehren twiirde, ohne im Stande zu ein, ernährend 


oder nubringend zu wirken. 
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Die deutfche Urfraft, übernommen aug der frübeften Zeit 
unjerer Vorfahren, geftählt durch den Kampf ums Dajein in 
einem Yande, das die volle Arbeitäfraft jedes Einzelnen er: 
fordert und wachruft wegen feines nicht feby ertragreichen 
Bodens und feines mehr rauhen Klimas, macht Vict) aud) darin 
}0 in die Augen fallend bemerkbar, dag die Bevöfferung ftetig 
wadhjt in einem Maße, mit welchem die Ernährungsfähigfeit 
des Yandes jelbft nicht Schritt halten Fan. Deshalb wurde 
eS nothig, um einer Heberbölferung und dadurd dem Ent: 
tehen eines iibermäßigen Brofetariats vorzubeugen, daß jener 
Wandertrieh erjtand, denn die Natur bilft jich auf die eine 
oder die andere Weife. Ohne diefen wiirde die Sterblichkeit 
im Lande durch das Auffonumen des Profetariats vermehrt, 
die Zahl der Geburten verringert worden fein, oder 08 hätte 
ji die Natur in anderer Weife geholfen, das Suvtel bei Seite 
zu Ihaffen etwa dure Entjtehung von Seudhen, welche das 
Ueberfliiffige fehnelf binwegraffen. Wie fehr die Ihaffende Natur 
die Denölferungsverhältnifie vegeli, daS zeigt ein Bli auf das 
dichtbevöfferte Firdliche Wien: dort ijt fein Wadhsthiun mehr 
der Bevölkerung, fondern diejelbe Halt auf dem gleichen Niveau, 
weil die Nährfvaft des Landes durch die Weberzahl der Be: 
völferung eine weitere Vermehrung der Tetsteren nicht mehr 
verträgt. Würde dagegen die Auswanderung aus Deutjchland 
üble Viiden im Lande geviffen haben, fo würde Ion fängft eine 
Einwanderung von anderer Seite erfolgt fein, denn die Natur 
duldet feine leeren Käume, ausgenommen da, wo die Bedingungen 
zum Gedeihen iiberhaupt fehlen. Muf die Wechjelwirfungen swijdher 
Auswanderung und daran herporgehender Vermehrung der 
Population dure) Verbefferung der vebensperhältniffe haben 
wir fdon im vorhergehenden beriviejen, 


m 


ay yea 





Es ijt ferner eine vielfach verbreitete, aber wicht immer 


zutveffende Anficht, daß durch die Auswanderung dem Helmath- 
(ande außer den Arbeitskräften beventende Capitalien entzogen 
werden. Sim Großen und Gangen wird in anderer Leife 
wieder eingebracht und fliegt dem Heimathlande wieder zu, was 
anscheinend demjelben durch die Auswanderung entführt wird. 
Wahlen wir einige Beijpiele, um dies Mar zu machen. 

Der deutsche Geichäftsmann, welcher fic) im Auslande 
niederläßt, arbeitet mit feinem Capital nicht nur für feinen 
Bortbeil, Sondern auch fehr bedeutend im Sitevefje der Hennath, 
denn die Bande mit derfelber werden nicht durch die Aus 
wanderung ober Niederlafiung völlig gelodert oder aufgehoben. 
Schon weil feine Berbindungen in dev Heimath ihm dies er- 
feichtern, die ev dajelbft hat und unterhält, wird ev jich be 
müben, deutfche Kabrifate im Wuslaude umzujeßen. Dadurch 
wird die einheimifche Qrdufirie geboben, indem ihr die Abjak 
gebiete erweitert werden, der Handel belebt wird, umd Diejer 
BVortheil, die Einnahmen, die Hieraus dem Lande und Dem 
Staate erwachjen, find viel bedeutender, alS das momentan 
entführte Capital des Gejchaftsmanns, das, nachdem es tm 
Auslande vermehrt, doch vielfach wieder guviidfehrt in die alte 
Heimatb, denn wenn auc) der Acderbauer, der Yandmwirth, der 
Handwerker in der fremden Erde vielfach völlig Wurzel faht, 
den Geichäftsmann zieht eS doch meift Wieder nach der alten 
Heimath zurüd, wo feine Freunde und Berwandte geblieben, 
iobald die zunehmenden Gahre oder fonftige Perhaltniffe thr 
veranlajjen, die Arbeit einzuftellen, um die im Auslande ge: 
wonnenen SFritchte feines Fleifes nunmehr in Rube zu geniepen, 

Die rüftige jugendliche Kraft, die un Auslande ein befjeres 


Fortkonmen fucht, der Lohnarbeiter, der Eleine Handwerker, jie 
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ziehen fajt alle hinaus ohne Capital, froh, fo viel eripart zu 


haben, um die Kojten dev Ueberfahrt decker zu fonnen, und nur 


die vermöglichen Aderwirthe würden in Betracht fommen, Deren 
Capital dev Heimath größtentheils verloren geht, dod) find der 
ee nicht viele, 

Würde dagegen Dies Capital fidh einer einbeimifchen Colonie 
zumenden fonnen, fo wirde bad jelbe freilich faft ausichließlich 
im „sntereffe der Heimath zu wirlen im Stande fein. 

Anfivalien ijt biefiw ein paffender Beleg. Das Capital, 
weldes dorthin gezogen wurde, welches aus den (Soldminen 
ficlh bildete und nachträglich durch die Landesfultur, durch Acerbar 
und Biehgucht fich conjiftirvte und mehrte, dies Capital ift fiir 
das Mutterland England nicht mm nicht verloren, fondern 
wirkt enorm in defjen Qntereffe, 

Um nur eines hevanszugreifen: wie großartig ijt Die Ent: 
widelung des auftralifchen Handels, der fich bauptjachlic) num 
had) den englifchen Häfen zieht, denn nad) England, dem 
Mutterlande, werden alle die abumdirenden Produkte der 
auftvalijchen Landwirthichaft verichifft.. Welchen Gewinn zieht 
nicht England jchon durch die Produktion und die Zuführung 
ver auftralifchen Wollen, ja wie einflußreich für alle Ver bältniffe 
anf dem euvopäifchen Continent ijt alldein iefe jo mallenbafte 
Woffproduktion und deren bilfi igere Zufuhr geworden! 

AS Auftvalien entdedt war, da Iprad) man auch in England 
wie Heute bei uns, wenn eo fi um Colonialbefit handelt: 
„mas jollen wir mit dem fo entfernten Bejig? Wer wird wohl 
„dahin ziehen wollen, wohin zu gelangen jo viel Zeit und Roften 
„erfordert, wo das Sand fo witfte und unbekannt, wo vielleicht 
„das Klima umgefund and verderblih, wo nur Wilde haufen, 


„mo feine Hiilfe und Zufuhr von aukerhalb die Eriftenz der 
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Anfievfer erleichtert?!" Wher England, jchlau wie immer, huldigte 
dem Grundfat, „nehmen und fefthalten, was man belonmmen 
fann", und fo nahin eS denn ohne Widerfprucd zu finden oder 
au achten, das ganze bis dahın nur zum fleinften Theil entvedte 
Rand mit den zugehörigen Qujeln und „Snjelgruppen, einen 
ganzen Erdiheil, in Bejchlag, obwohl es zunächit mod) nichts 
anderes mit demfelben anzufangen wußte, als einzelne ungefähr 
erforichte Gebietsftreden des bis zur Stunde nicht völlig ex- 
plorivten Landes als Deportationspläße für Verbrecher zu be- 
nuger. Diefer unbejonnene Schritt, welcher die Ausnußung 
Auftralieng und feiner Hilfsquellen lange Reit hindurd) hemmte 
oder wenigitens erfdjwerte, war nod) eine Folge früherer 
Traditionen, von denen fich das fonjt jo liberale und voraus: 
blidende England zu damaliger Zeit nod) nicht hatte fret machen 
fönnen. WS jedoch die Goldfelder Auftvaliens vor einigen 
Kahrzehnten entdedt wurden und Dadurd) die Aufmertjamkei 
aller Auswanderer der alten Continente auf diefes Vand ge: 
sogen wurde, da war die HBulunft Auftraliens mit einem 
Schlage gefichert. Bon der Ausficht auf großen Gewinn geloctt 
zogen viele hin nad) dem neuen Eldorado, und wenngletd) die 
Mehrzahl von diefen fich in ihren Hoffnungen in Bezug auf das 
mihelofe Auffinden von großen Goldtlumpen und den jchnellen Er: 
werb von Neichthimern fehr enttäufcht jahen, jo fanden jie doch) 
faft Alle hineichende Entjchädigung ihrer Mühen in den großen 
fruchtbaren Streden des neuen Crdthetls und deren Uvbar- 
machung. Gern blieben fie mun in dem Sande, das fie nad) 
furzer Ausmügung wieder zu verlayjen gedacht hatten, und das 
ihnen jchnell eine neue Heimath wurde, der fie fanden, daß 
jede Anftrengung ihnen Sold in die Hand führte, ohne dak es 


ndthig war, foldes in den Meinen zu juchen, 








Wie Californien, jo ift auch Anftralien zunäcdhit Durch 


jeine Goldininen in Aufnahme gelommen, aber nicht diefe haben 
jene Yänder reid) und bliihend gemacht, nicht diefe die Gold- 
jucher zur Wohlhabenheit gebracht, jondern durch Aderbau und 
Viehzucht, die Fundamente alles nationafen Gedeihens, find 
aud) fie in furzer Zeit zu hochfter und ungeahnter Blithe 
gebracht, denn wo nod vor 3 bis 4 ‚sahrzehnten Wiüfteneien 
waren, auf denen wilde Cingeborene umberichieiften, da feber 
wir heute Lachende Fluren der Exnte enfgegenveifen, jchmurde 
Heerden auf üppiger Weide ich tummeln, blühende Städte Jich 
glanzvolf erheben und den Geihäftsmann in eifriger, gewinnt: 
entipredjender Arbeit den Ueberfluß der Produktion in feine 
Speicher oder in ben Kumpf der Schiffe verladen, 

Dan hat zwar mit Bezug auf Auftralien als einen Ein- 
wand gegen den Colontalbefit geltend zu machen gejucht, daf 
diefes Land nur in einem lojen Berbande mit dem Mutterlande 
jiehe und fic) wohl dereinft ganz von thm ablöfen und als P 
jelbjtandiger Staat binftelfen werde, e8 feien fomit gemwillerinaßen 
die often der Erziehung meggeworfen. 

Was nun die Koften anbetrifft, die dem Mutterlande aus 
der erjten Pflege der zu gründenden Colonie erwachjen, jo ver- 
halt eS jich mit diefen ungefähr jo, wie mit denen, welche 
§- D. dem auswärtigen Ant aus der Bejoldung der confularen 
Vertretung im Wuslande entjtehen. Anfcheinend eriwacdjjen dem 
Staate nur Koften, dak es jich der Landsleute im Nuslande 
annimmt und fiir deren „sutereffe forgt, was aber Dieje Für- 
Jorge anbderweitig dure) Vermebrung der Handelsbeziehungen 
dem Staate wiederum einbringt, das läßt fich sar weniger 
genau anf Heller und Pfennig berechnen, ift aber jebenfallg 
viel bedeutender als die geleifteten Ausgaben, denn das sntevefie 
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des Einzelnen ift immer zugleich das ynterejje des Staats. 
Prosperiven die einzelnen Staatsangehörigen, jo prosperirt aud) 
der Staat, gelangen jene au Wohlhabenheit, jo fehlt e8 aud) 
diejem nicht. So lange die Einnahmen zur Beftveitung von 
Ausgaben reichlich liefen, ohne daß die Steuer als ein wirt- 
licher Drud empfunden wird, jo lange fann jede Derartige 
Ausgabe nur als ein Mittel gelten und angejehen werben, die 
Einnahmen zu vermehren. 

Aber wäre der Verband der Colonie mit dem Weutter- 
(ande auch noch jo loder und bleiben wir alS einem ges 
eigneten Beifpiel bei Auftralien ftehen —, wurgelt denn nicht 
der in Auftralien eingewanderte Engländer mit jeinen ‚samilien= 
beziehungen und theilweife feinen Quteveffen dennoc) im Wintter- 
(ande, wendet er diejem nicht feine Sympatbien, feine Hiilfe 
und Unterftügung zu, wenn es nothwendig werden follte, fördert 
nicht die Gemeinschaft dev Abftammung auch daß geichäftliche 
Sntereife in hohem Maße? Und wenn dies Alles nicht ms 
Sewicht fallen follte, ijt eS denn nicht an und für jich ein 
Großes, wenn ein Land feine Kinder jelbjtändtg, reich und be- 
gütert gemacht hat, aud) wenn von deren Reichthum nichts an 
diefes guriicfalfen jollte? it dies nicht die höchite und edeljte 
Aufgabe jedes Staates, wie jeder Families 

Wir haben bisher nur den Nuten des Colonialbejiges nad): 
zuweilen und hervorgubeben gejucdt, ohne die bon anderer Seite 
dagegen geltend gemachten oder zu machenden Einwände im 
Einzelnen zu widerlegen, allein wir find nicht in der Yage, 
dies thun zu finnen, weil dieje Einwände nod von feiner 
Geite beftimmt formulirt worden find. Allgemeinen 
Nedensarten ijt jchwer beizufommen, wie z. B.: „was yur den 


Einen paßt, paßt nicht für den Andern”, ‚für Deutjchland 
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liegen die Verhaltniffe ganz anders", oder „wir haben bet uns 
zu Haufe genug zu thun, unfere Sträfte gujammengubatten, 
genugfam Schilowac zu ftehen, genugjam Ausgaben zu leiften: 
wozu unfere Kräfte zeriplittern, wozu unferen Feinden Gelegen- 
heit geben, uns außerhalb unferer heimijchen Grenzen anzu- 
greifen, wozu unjer Geld in fremde Crbdtheile tragen!" Das 
flingt alles recht vernünftig und treffend, und fällt gar nod 
ein Schlagwort dazwijden wie „Grokmactstigel”, „nußloje 
Spielerei", jo fühlt fic) die große Mehrzahl derer, denen an 
der Sache felbjt gelegen, auf den Wend gefchlagen. Allem 
wir umfererfeitS geben nichts auf allgemeine Redensarten, jon- 
dern verlangen, wenn wir uns widerlegt fühlen jollen, eine 
vollgiiftige Beweisführung fiir unjere gegentheilige Anficht. 
Auch die fon einmal von uns erwähnte Brofhüre thut den 
Gegenftand mit der allgemeinen Phrafe ab, daß „pie Nad)- 
theife des Colonial-Gyftem$ von den fenntnifreicjten, er- 
fahrenften und einfichtspollften Männern öffentlich gejdildert 
find". Schlieplich indeffen wird als fchlagender Beweis hier- 
fir die Anficht eines „der bedeutendften holländifhen Kauf: 
lente und Nheder" anfgeftellt, daß, falls wir Colomen ber 
fäßen, die Söhne der Handelsfirmen, jobald fie i's Ausland 
gingen, eS vorziehen würden, fic) den Colonien zuzumenden, 
wo fie „gegen Andere bevorzugt, die ficherfte Ausficht haben, 
am leichteften ihr Glück machen zu Fönmen", während ihre 
Herren Väter jet in der glücklichen Lage feien, die weniger 
eigentvilligen Söhne zur Ueberwachung der gefchäftlichen u: 


teveffen nach jedem beliebigen Pla zu jchiden. aS ment 
man eine Bemeisführung in einer fo gewichtigern Frage! Und 
alg ob die Cofonien nur für die Herren Söhne der Kauf 


mannsfirmen oder für den Kaufmann überhaupt nur da wären! 








Hak dagegen aus Deangel "an Colonien Taufende unferer 
Yandslente alljährlih in’S Ausland und in’s Elend verlodt 
werden, um wie in Brafilien unter Sclavendienften zu ver- 
fünmnern und zu Grunde zu geben, das fiimmert den reichen 
Kaufheren nicht oder entzieht fic) wenigftens jeinem Blic! 
Gerade für den Ncerbauer, den Yohnarbeiter, den Klemmen 
Handwerker halten wir zumal den Colonialbejig für wiinfdens 
werth als ConcentrationSpunfte. Dort jollen fic) die einzelnen 
verftreuten Atome vereinigen, gleichlam fryftallijiren, damit fie 
als ein Ganges mit einander und fiir einander wirten fönnen, 
Wird dann von Seiten de8 Mlutterlandes, wie dies nicht 
anders zu erwarten fteht, eine richtige, den heutigen Anfchau: 
ungen angemeffene Colonialpolitif zur Anwendung gebracht, jo 
wird der Nubßen, den das Heimathsland den einzelnen Gltedern 
Dejjelben gewährt, fic) auc) rüchwirfend für das engere Bater- 
(and beilfam und mußbringend erweifen. Wir rechnen dahin, 
dak den Kolonien fein Zwang auferlegt werde, die Bebürfnifje 
vom Mutterlande zu entnehmen, oder die Erzeugniffe der 
Colonie an daffelbe abzuliefern, wie dies in den fpanifden 
Colonien nod) heute der Fall ift, dak feine hohen Hölle und 
Abgaben den Handel erjchweren und fdjmalern, daß durch die 
Eolonien vielmehr nur neue Märkte und Abjabgebiete gejchaffen 
werden follen, daß der induftriellen Thätigfeit und Entwidelung 
der moglidjte Vorjchub geleiftet, und vor allem, daß auf eine 
freie Selbftverwaltung, auf ein jelbjtthätiges Eingreifen in bie 
Bedirfniffe der Colonie jeitens der Mitglieder dev Colonie von 
vornherein Hingearbeitet werde, denn jeder Zwang ftaatlicher 
Einrichtung, der in einem engen Bujammenteben, in geordneten 
Berhältniffen, fowie zur Herbeiführung folder nöthig, macht 
fic) da vor allem unangenehm fühlbar, wo der Einzelne auf 
5, 
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jich jelbjt und feine Kräfte in einem freien Naturleben angemiejen 
es, [41 


ift. Das Bewußtfen, nur Durch eigene Kraft feft auf den 


Füßen zu jtehen, durch eigene Sfntelligenz das Nichtige gefunden 


zu haben und aud) dauernd finden zu Lönnen, macht jede über 


das nothwendigite Wrag hinausgehende ftaatliche Bevormundung, 
jomweit nicht ote <Fnterefjen des Gemeinmwohls folche gebieteriich 
erfordern, überflüjiig oder Ichädlich. 

Us einen Einwand gegen den Bejis von Colonien hört 
man wobl auch den noch bejonders betonen, dak England mehr 
oder genug an jeinen Colonten babe und froh jein wiirde, 
wenn e3 einen Theil verjelben [oS werden finnte. Das jpricht 
ja Englands ‘Prejje genugfam aus und wiederholt es im 
eigenen A$nterejje, namentlic jobald England wieder ein fremdes 
Gebiet an fic) gerifien hat: daß England weit entfernt, neuen 
Bepis jid) zu mwiinjchen, jeine Colonien nur mit Widerftreben 
halte, daß ihm die Colonien nur durch die Verhältniiie auf: 
gedrungen jeter. Und wir glauben dies fo gern, weil eS jo 
jon paßt zur Unterftüßung unferer vorgefaßten Meinung, 
allein die Gefchichte der legten Gabrachnte follte dod) felbft den 
Verfiodtejten eines Bejjeren belehren! Die neueften Bejiser- 
greifungen und Gebietserweiterungen an dev Weft- und Siidojt- 
Kiüfte Afrikas, jowie am vothen Meer, die Wnnectirung der 
Stoichieignjeln, und neuerdings von Neu-Guinea und der Eleineren 
‚snjelgruppen in diefem von den Holländern beanspruchten Theil 
der Erde dürften dod) mohl eine glänzende Widerlegung der 
englijchen Borjpiegelungen fein, 

Auf ein ferneres weites und fchönes Gebiet hat England 
zur Zeit [don wieder fein Augenmerk gerichtet, wobei e8 das 
alte Spiel wiederum in Scene fest, mit dem eS fdjon fo oft 


die übrige Welt diipirt hat, das Borgeben nämlid), dak ihm 
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die Befreiung der Sklaven fo jehr am Herzen liege, und dap 
eS um diefes philantropifchen Gelüftes willen die größten 
materiellen Opfer bringe, ohne daß man trog aller Erfahrung, 
was e8 hiermit auf fic) hat, den Fuchsfchwanz bemerkt, dev 
unter der Kutte des Philantropen hervorlugt. 

Noch giebt e8 nämlich ein Land, das, wenn auch micht 
bevrenlos, doch leicht unter fremde Botmapigheit zu bringen ijt, 
ein Land, deffen Fruchtbarkeit mit dem von Yudien wetteifert, 
ein Land, das für die deutfche Auswanderung, für eine deutjche 
Colonie wohl geeignet wäre, und wenn Andere nicht daS praevenire 
ipielen, fo dürfte man in gang Eurzer Zeit fich die Komödie 
wiederholen fehen, die zuleßt in Betreff der Fiofchirignjeln ab- 
geipielt wurde, daß nämlid) aud) der Herrjder diejes Yandes 
das glorreihe England angehen wird, ihn und jet Yand unter 
Englands Schu zu nehmen. Zanzibar ijt gemeint, das frudt- 
bare, mit den hoben Bergzügen, welche das heife Klima mildern 
und für die Gefundheit zuträglihd machen, nebjt den dazu ges 
hörigen Snfeln, über die erfrifchend das ganze „Jahr hindurch) 
der Wlonfoon ftreift. 

Die dortigen armen, durd) englijden Cinjpruc) befreiten 
Sflaven werden in die englijden Colonien gebradt, um zwar 
frei zu heißen, aber gebunden fiir eine große Rethe von „Jahren 
als Lohn der Befreiung, Sklavendienfie dajelbft zu verrichten 
nunmehr im englijdjen nterelfe. 

Der Sultan, der dem Sflavenhandel nicht wehren fann, 
wird unter paffendem Vorwand zum Nechenfchaft gezogen, in 
Geldftrafe genommen, und wenn er dieje nicht zahlen tann, jo 
muß England, das jchon fo viel ERDE hat, der ihm 
nur Mühe und Koften veruvfacht, das fo gern einen Theil davon 
(08 fein möchte — das jelbjtloje, a England muß 
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gezwungen ım <yntereffe der Humanität wiederum einfchreiten, 
um auch das meite Hei) an der Vitfüfte Afritas, das jid) 
jo hübjch in Verbindung wird bringen faffen mit den fitdlicheren 
engliihen Colonten, das Sultanat Zanzibar feinem fchon fo 
übermäßig ausgedehnten Bejisthum angureihen! 

Uebrigens hat in der That England das größte Ynterejfje 
daran, fic) noc) diefes Theils des oftafrifanijden Continents 
zu bemächtigen, weil es diejer Dftküfte wie jchon erwähnt 
von gleicher Krruchtbarteit und Bodenbeichaffenbeit wie Quodien — 
fir den in Ausficht jtehenden Fall bedarf und in Referve Halt, 
dag ihm das mächtige Raarenveid) einjt in Wien guvufen 


möchte: ote-toi, que je my mette. 





Ord von A. Haad in Berlin, NW, Dorotheenftr. 55, 
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Gefellidaft für deutfche Kolonifation. 


Berlin 1585. 







I. Zweck der Gesellschaft: 


Thatkräftige Fortführung der deutschen Kolonial- 






bewegung zu praktischen Kesultaten und zwar: 





I. Begründung von deutsch-nationalen Kolonien, 





2. Praktische Unterstützung der bestehenden deutschen 





Kolonien 





Hinlenkung der deutschen Auswänderung in geeig- 


tLe 





nete deutsche Kolonien. 





II. Centralsitz der Gesellschaft: 
Berlin. 
Ill. Zugehörigkeit: 


Die Aufnahme in die Gesellschaft erfolgt nach 






Zahlung eines Jahresbeitrages von mindestens 6 Mark 





durch Zustellung einer Mitgliedskarte seitens des Aus 





schusses. Durch Annahme der Mitgliedskarte unterwirft 






sich das Mitelied den Satzungen der Gesellschaft. 
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Die Mitglieder der Gesellschaft erhalten das Organ 





derselben, die Kolonial-Politische Correspondenz, ev, ein 






an ihre Stelle tretendes anderes Blatt, gratis zugestellt. 
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Wer seinen Austritt bis zum 1. October jeden Jahres 
dem Ausschuss nicht schriftlich anzeigt, bleibt für eın 
ferneres Jahr Mitglied der Gesellschaft. Der Beitrag ist 
praenumerando für das laufende Jahr zu zahlen, andern- 
falls er durch Postauftrag erhoben wird. Erfolgt die 
Zahlung nicht, so kann der Ausschuss die Mitgliedschaft 
des Zahlungssäumigen für erloschen erklären. 

Das Rechnungsjahr ist das Kalenderjahr, 

IV. Ehrenmitgliedschaft: 

Zu Ehrenmitgliedern können durch den Ausschuss 
als besondere Auszeichnung solche Personen ernannt 
werden, welche sich hervorragende Verdienste um die 
Beförderung der Bestrebungen dieser Gesellschaft er- 
worben haben. 

V. Organisation. 

t Die Gesellschaft wird vertreten durch einen ge- 

schäftsführenden Ausschuss. 


Der Ausschuss besteht aus höchstens 25 Mit: 


bo 


cliedern, von denen 13 auf Vorschlag des Aus 
schusses von der Hauptversammlung mit dem 
Rechte der Cooptation der weiteren Mitglieder 
auf drei Jahre gewählt werden. Nach drei 
Jahren und von da ab alle drei Jahre wieder 
wird ein Drittel des Ausschusses durchs Loos 
ausgeschieden und zur Hälfte durch Wahl der 
Hauptversammlung, zur Hälfte durch Cooptation 
des Ausschusses ersetzt. Die ausgetretenen 
Mitglieder sind wieder wählbar. 

Ist die Mitgliederzahl nicht durch 2 bezw. 


3 theilbar, so wird der Berechnung der aus- 


scheidenden bezw. neu zu wählenden Mitglieder 


die nächst Lékere durch 2 bezw. 3 theilbare 


Zahl zu Grunde gelegt. 
Im Falle die Zahl der ausscheidenden Mit- 


olieder eine ungerade ist, wird der grössere Theil 


von der Hauptversammlung gewählt. 


Mit der Majoritat von *; Stimmen des ge- 


sammten Ausschusses können Mitglieder desselben 


ausgeschieden werden, 
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6. 














Der alle äusseren und inneren 


Angelegenheiten der Gesellschalt selbständig zu 


Ausschuss hat 
erledigen. Er fasst bündige Beschlüsse über 
Alles, was den Zweck der Gesellschaft fördern 
kann, und hat das Recht, Verträge im Namen 
der Gesellschaft zu schliessen. Er verlügt über 
die eingegangenen Gelder fur die Zwecke der 


(Sesellschaft. 


Im Fall einer geschaftlichen Betheiligung der 
Gesellschaft für deutsche Kolonisation an kolo- 
nialen Unternehmungen steht dem Ausschuss 
das Recht zu, Massregeln betreffs der Heran- 
ziehung von ausserordentlichen Geldbeitragen für 
solche Zwecke selbständig zu treffen, sowie uber 
die juristische Form dieser Heranziehung und 
die Verwendung des Ertrages zu beschliessen. 
Indess ist kein Mitglied der Gesell schaft ver- 
pflichtet, über den satzungsmässigen Jahresbeitrag 
hinaus solche ausserordentlic ke Beiträge zu 
leisten, noch auch kann es über die Höhe des- 
selben hinaus wider seine Zustimmung haftbar 


cemacht werden 


Der Ausschuss erwahlt seinen Vorsitzenden, der 
zueleich Vorsitzender der Gesellschaft ist, und 
zwei stellvertretende Vorsitzende, von denen 
dasselbe gilt, den Schatzmeister, den Siegel- 
bewahrer, den Schriftführer und einen stellver- 
tretenden Schriftführer der Gesellschaft 


Der Vorsitzende beruft den Ausschuss. Die 
serufung muss erfolgen, falls sie von mindestens 
drei Mitgliedern des Ausschusses beantragt wird. 
Zur Gültigkeit eines Ausschuss Beschlusses ıst 
die Anwesenheit von mindestens sieben Mitgliedern 
erforderlich: schriftliches Votum ist gestattet, Bei 
Stimmengleichheit giebt die Stimme des Vor- 
sitzenden den Ausschlag. Erklärungen, durch 
welche die Gesellschaft verbindlich gemacht 


werden soll, müssen von den Vorsitzenden und 























dem Schriftführer unterzeichnet und vom Siegel- 


bewahrer abgestempelt sein, 


Die Hauptversammlung wirdalljahrlich mindestens 


einmal vom Ausschuss einberufen und zwar durch 
Einladung der Mitglieder in dem Organ der 
Gesellschaft, mindestens eine Woche vor dem 
Tage der Hauptversammlung, mit Angabe der 
Tagesordnung, Den Vorsitz in derselben führt 
der Vorsitzende des Ausschusses oder dessen 
Stellvertreter, 

Ihr ist Bericht über die geschäftsführende Thätig- 
keit des Ausschusses zu erstatten. Sie a 
dreiV ertrauensmänner zur KevisionderRechnungs- 
angelegenheiten. 


Die Hauptversammlung beschliesst nach absoluter 


Stimmenmehrheit über die vom Ausschuss auf 


die Tagesordnung gesetzten Vorlagen, Anträge, 
welche nicht aufder Tagesordnung stehen, können 
vom Ausschuss nachträglich zur Abstimmung 


zugelassen werden, 


VI. Abänderung der Satzungen oder Auflösung der 
Gesellschaft 
kann auf Antrag des Ausschusses nur durch eine Mehrheit 
von zwei Dritteln der anwesenden Mitglieder in der 
Hauptversammlung beschlossen werden. 
Das vorhandene Geschäftsvermögen muss auch im 
Falle der Auflösung für praktische Kolonisationszwecke 


verwendet werden. 


Thormnaio & Goöntsch, Berliu SW. 


——— il 
| 


1 




















Dalzungen 


(ler 
| 


| 
‘Deutsch -Ostafrikanischen 
Gesellschaft. 


mean on 





Berlin. im Februar 1885. 





21. 


| jie Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft bezweckt den 
Erwerb, Besitz, die Verwaltung und Verwerthung von 
Ländereien. die Ausbeutung von Händel und Schifffahrt 
durch Selbstbetrieb oder Uebertragung an andere Gesell- 
schaften. sowie deutsche Kolonisation im Osten Afrikas. 

Die Grundlage des Unternehmens bilden die von Herrn 
Doctor Peters in Vertretung der Gesellschaft für deutsche 
Kolonisation bereits erworbenen und von ihm und andern 
Vertretern noch zu erwerbenden Länder und Rechte. 

3 2. 

Die Gesellschaft wird gebildet aus einem Direktorium 
und aus solehen Mitgliedern, welche lediglich mit cinem 
Antheile betheiligt sind. Sie setzt sich vorzugswelse ZU- 
sammen aus Denjenigen, welche bisher bei der Gesellschaft 
für deutsche Kolonisation als Inhaber von fünfzig Mark 
Antheilscheinen betheiligt waren. 


ma 


3: 

Das Direktorium besteht aus fünf Mitgliedern, welchen 
die ausschliessliche Geschäftsführung der | esellschaft zusteht. 

Zur Beschlusslähigkeit in den Versammlungen des 
Direktoriums genügt dic Anwesenheit von drei Mitgliedern. 
Die Beschlüsse werden mit Stimmenmehrheit scfasst. Bei 
Stimmensleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden, 
Das Direktorium konstituirt sich für seine Geschäftsführung 
selbst: es ernennt seinen Vorsitzenden, welcher zugleich 
Vorsitzender d 
Das Direktorium darf die Zahl seiner Mitglieder durch 


er deutsch-ostafrikanischen Gesellschaft ist. 


Cooptation bis auf sieben erhöhen, es hat mit einer Ma- 
jorität von vier Fünftel der sämmtlichen Mitglieder aul 
Antrag des Vorsitzenden das Recht der Ausschliessung 
von Mitgliedern. Beim Ausscheiden von Mitgliedern cr- 
gänzt sich das Direktorium durch Cooplation. 
Z 4. 

Das Amt eines Mitgliedes des Direktoriums ist ein 
Ehrenamt. doch können Mitglieder des Direktoriums auch 
Beamte werden und als solche Gehalt beziehen, 
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Dem Direktorium gebührt: 
1. vollständige und unbeschrankte Ausübung aller 
“+ Afrika von Herrn Dr. Peters in Vertretung 
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der Gesellschaft für deutsche Kolonisation erwor- 
benen und von ihm und von weiteren Vertretern 
noch zu erwerbenden Rechte: 


freies Verfügungsrecht über die Gelder der Ge- 


sellschaft: das Direktorium bestimmt: 

a) die Höhe der zu zahlenden Dividende, 

b) die zur Verwaltung erforderlichen Summen, 

c) die zum Reserve- und Dispositionsfonds zuruck- 
zulegenden Summen ; 

das Recht der Einsetzung und Absetzung von 

Beamten ; 

das Recht. Neuerwerbungen von Ländereien und 

von Rechten vorzunchmen und alle für den rort- 

gang der Kolonie erforderlichen Einrichtungen und 

Maassregeeln nach seinem Ermessen zu treflen; 

das Recht die Gesellschaft bindend zu vertreten, 

überhaupt alle Rechte auszuüben und Pflichten 


zu erfüllen, also Verträge und Vergleiche aller 


Art abzuschliessen, Grundstücke und Mobilien zu 
erwerben und zu veräussern, Forderungen und 
Rechte abzutreten, Verzichte, Cautionen und burg- 
schaften zu leisten, Schuldverbindlichkeiten einzu- 
ochen, Darlehen aufzunehmen, Pländer und Hypo- 
{heken zu bestellen, Eintragungen und Loschungen 
in Grundbüchern und andern öffentlichen Büchern 
und Registern zu bewilligen und zu beantragen, 
die gerichtliche Auflassune und andere Erwerbungs- 
und Veräusserungsakte vorzunchmen, >achen, 
Gelder. Dokumente und Werthpapiere in Empfang 
zu nehmen und darüber zu quittiren, Grundstücke, 
Rechte und Mobilien öffentlich und auch zwangs- 
weise zu versteigern, darauf zu bieten und alle 
3estimmungen über Verwerthung und Vertheilung 
aller Art von Vermögensobjecten zu treffen, über- 
haupt alle Rechte der Gesellschalt wahrzunehmen. 
Die Haftbarkeit des Direktoriums erstreckt sich 
nur auf das Gesellschaltsvermogen, Die Vertretung 
der Gesellschaft nach aussen und die Zeichnung 
der Urkunden erfolgt rechtsgültig durch den Vor- 
sitzenden oder dessen Stellvertreter und cin anderes 
Mitglied des Direktoriums und durch Beilugung 
des Sicgels der Gesellschaft, Durch solche Ur- 
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kunden können einzelne Mitglieder des Direktoriums 
oder auch andere Personen zu einzelnen Ge- 
schäften oder zu einem Umlang von Geschäften 
mit Special- oder Generalvollmacht versehen, auch 
Processbevollmachtigte bestellt werden, 

Das Direktorium hat einer von den andern Miteliedern 
der Gesellschaft zu ernennenden Controlkörperschaft all- 
jährlich über die Geschäftsführung kalkulatorisch Rech- 
nung abzulegen. Demselben liegt vollständige und exacte 
Buchführung ob. 

87. 

Das Direktorium, dessen Constituirune besonders fest- 
gestellt wird, ist auf 15 Jahre eingesetzt, Nach Ablauf 
dieser Zeit wählt die Hauptversammlung von Neucm und 
zwar bei Gelegenheit der Rechnungsablage des vierzehnten 
Jahres. Die früheren Dircktoren sind wieder wählbar. Die 
Dauer der Gesellschaft wird auf unbestimmte Zeit festgesetzt, 


= 0, 


Die anderen, nur mit Antheilen betheiligten Mitglieder 


der Gesellschaft crhalten an Stelle der von ihnen zurückzu- 
gebenden Antheilscheine neue Reverse und Zwar je nach 
ihrer Wahl entweder nach Formular A oder nach For- 
mular 6 der Anlage und bestimmt sich danach und nach 
diesem Statut die Grenze ihrer Rechte und Pflichten, 

20. 

Der Sitz der Gesellschatt ist zu Berlin, bel dessen 
ordentlichen Gerichten sie und ihre Mitglieder bei allen 
Streitigkeiten Recht zu nehmen und zu leiden hat. 

© 10. 

Aullosung der Gesellschaft oder Abänderung der 
Satzungen kann auf Antrag des Dircktoriums nur durch 
eine Mehrheit von zwei Drittel der zu einer ordentlichen 
Hauptversammlung erschienenen Gesellschaftsmitslieder be- 
schlossen werden. In der Hauptversammlung wird nach 
Köpfen abgestimmt. Die Hauptversammlung beschliesst 
zugleich über die Verwendung des nach Auflösung der 
(Gesellschaft bleibenden Gesammtvermögens, 
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Druck yon F. Huffschläger in Berlin. 
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Freunde deutlicher Afrika: Forichung, 
colonialer Keftrebungen und dev Ausbreitung 
des deutfhen Handels. 
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Go. Robert Slegel, 


Ehrenmitglied des Deulfcen Colonial - Vereins, 
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Freunde deutfher Afrika: Forlthung, 


colonialer Aeffrebungen und dec Ausbreitung 
des deutlichen Handels. 
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Ed. Robert Slegel, 


Ehrenmitglied des Dentfden Colonial -Vereins. 


bamburag. 
Jn Commifiion bei L. Sriederichjon & Co. 


1885. 
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waved werbe ber [este fein, ber bie eminenten 


pLeiftungen wnjerer Negierung und unjerer Willen 
a 
poor ben betrefjenben Berfonlidteiten, bleibt es 


„ennod malt: DBeutihe Stantsbeamte und 
5 


„ichaft berabjehen mill; aber trop aller Hodhadtung 


ide Weilchrte werden bem beutiden 
„neibe bie reale Welt nit erh lichen 
„wenn ©5 bad beutide Boll nidt that” 


¥ 


Dr. tibbe- Schleiden, 
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Sorwort. 


ay 


Dieje Briefe haben freilic uur ein hiftorijdes Guterefje und 
dennoch möchte ich den nbhalt derjelben den Freunden Ddert}dher 
Afrikaforichung wieder ins Geddichtnif rufen, weil fih in Deutjchland 
noch immer nicht jenes thätige ntereffe für “das Bennegebtet 
gefunden bat, um feine fruchtbaren Uferlande der Kultur und Dem 
deutfihen Handel zu erjchließen. 

Das Motte, ein ernftes, wahres Wort unferes Colonial- 
PBolitifers Dr. Hübbe-Scleiden, jol uns an die Pflicht er- 
innern, durch Thaten zu beweifen, daß wir uns der hoben Biele, 
welche wir uns geftellt, bewußt und daß wir im Stande jmd, fle 
zu verwirklichen 

Die deutfhe Negierung hat in legier Zeit jo Gropes fire 
uns geleiftet —, follten wir nicht die Berpflichtung fühlen, Die 
nun geebneten Wege zu bemisen, um das, was jet der Einigung 
des Neiches zumteift erjehnt wurde, zu en 


Bon der Zeit der Phönicier find die feefiihnen und feetitdtigen 


Bitter — und das find wir Deutihe nicht minder als andere 
Nationen — auch die reichiten und mächtigften gewefen. 


: as 
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Seien wir denn nicht Linger die Landratten, fondern fragen 
fiihn deutjches Kapital, deutjche Arbeitskraft und deutfche Intelligenz 
übers Meer hinaus in ferne Linder, jenen and umnferem Deutjchen 


Daterlande zum Ruben. 


Berlin, den 21. Februar 1885. 


Cd. Robert Hegel. 


“Lriter Brief. 


Seit 1875 bejchäftigt mich dev Gedante, Dr. Heinrid Barth's, die 
einzine natürliche und Fataraktenfreie Waiferftraße des jhwarzen Srdtheils, 
den MigerBenus, zu benußen, um: 

ber beutichen Afrifaforichung den bequemiten, gefahrlojejten 
und billigften Meg zur endlichen Entjchleierung der lebten Gehein- 
nie des Herzens der „Ethiopia” zu zeigen; 

bie Freunde colonifatoriicher Beitrebungen auf ein Land auf: 
merkiam zu machen, das, weil tropijdes Bergland, jehr möglich 
alle Vorzüge der Tropen mit einem dem Europäer zuträglichen 
Klima verbinden Fönnte; 

dein an der Weftkijte von Afrika ftarf betheiligten deutichen 
Handel Mittel und Wege an die Hand zu neben, fid) nach dem 
befanntlich viel aefunderen und viel größere Oandelsvortheile 
verjprechenden Snnern auszubreiten, 

Damals war es allein die fefte Neberzeugung, das Nechte getroffen zu 
haben, wenn auch Manches fie in Wahrheit anders als nedacht erweiten 
jollte — welche mir die Kraft verlieh, allein gegen den Strom traditioneller 
Anihauung in Bezug auf Unternehmungen von der eftküfte Arrika's, 
dem verrufenen Bufen von Benin aus, anzukämpfen. Ceit 15%) Durch Die 
alüeklihe Fahrt des „Henry Benn“ und nod mehr durch meine lebte 


Reije (März 1882 — Februar 1883) nad) dem Quellgebiet des Benue jtebt 
mir praftiiche Erfahrung zu Gebote md nach diejfer fann ich meine jeit 
1879 oft gemachten Vorjchläge nur aufs Neue dringend Shrer Beachtung 
empfehlen: 
Gentralifirung der deutjden Bejtrebungen zur Srichliehung 
Arrika’s in Woamaua; 
Srridjtung von wilfenjchaftlich:commerziellen Stationen dayelbit; 
arindliche Durchforihung des Landes auf dejjen Werth Für 
Handel und Colonijation; 
Beihaffung eines Keinen Dampfers zur freien, unabhängigen 
Bewegung des ganzen Unternehmens, Beförderung von Mit 
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gliedern dev Erpedition, von Waaren, Sammlungen, Stations 
bevirfniffen 2. und zur Löfung der Barth’ichen Hypotheye von 
der directen Waflerverbindung zwifchen Benue und Yonone, event, 
aljo zwilchen Hamburg und Dunza’s, des Niamniamfürjten, 
(Sebiet. 

915 Heute habe ich freilich vergeblich Für diefe meine Pläne geiprochen 
und gejchrieben. Zunäcdit wurde mir die Entaeanung, dak fi Niemand 
dafür gewinnen ließe. Ah jollte aber mit Erfolgen qefront heimfehren 
UND meine gute Sache perjonlic) vertreten, dann hepe ich Manches hoffen, 
d. b. alfo: ch foll exit ein berühmter Mann werden! Ss tft ja leider nur zu 
wahr, daß ein großer Name felbit für eine qroke Dummheit oft die nothigen 
Deittel fidh Leicht zu befchaffen vermag. Dieier Rath ift aber leichter ge: 
geben als ausgeführt, und wollte man darauf warten, bis ich mir DUTCH 
meine Neifen — zu denen mir immer das Be te fehlt — das Geld! einen 
proßen Namen erworben, fo könnte man leicht mit dem Unternehmen post 
festum kommen. Der Niger-Benus ijt heute auch nicht mehr jo ur 
jtandig unbeachtet, wie er e8 1875 war, Anderen Nationen it feine Be 
deutung jebt ar und englifche wie franzöjiiche Handels compagnıten wettel den 
mit einander um die Sridliehung und eommerzielle Ausbeutung jeiner 
reichen Gebiete. Chen deshalb glaube id) augenblidlich meinen Boften 110ch 
nicht verlaffen. zu Dürfen, wenn auch mein phyticher Sujtand vielleicht mehr 
als je diefes erheiicht. Sonit hatte ich wahrscheinlich, neitüst auf reine 
lebten Erfolge, die Entbedung der Wahlericheide zmifchen Bonus und $ Zogone, 
eS perlönlich verjucht, in T Deutjehland mit meinen Anichauumnaen durdzudringen 
oder wenigitens doch denjelben Freunde zu gewinnen, So aber muß ich meine 
Hoffnung darauf jeßen, das ich berühmte veutiche Männer finden MELDEN, 
Die geniigendes ntereife an der veutichen Mfrikaforichundg haben und io viel 
Batriotismus befißen, unt meine Voricdhlage nicht unberticdjichtiat abi: 
weilen, jondern fie erit einer arimolihen Brüfung zu unterziehen und enent., 
men ein endagiltiges Urtl theil zu Gunjten derjelben aefällt werden jollte, ihre 
Namen zur Durebführu ng des: meiner Anficht nach viel veriprechenden Inter: 
nehmens berzugeben ich bereit finden. 

‚sch gebe Die frohe nz trob fehlgeichlagener Berfuche, fo Leicht 
wicht auf, die deutichen Farben auf dem Yiger-Benue entfaltet zu feben zu 
ehrendem Angedenfen unferes großen Entdeders Bart) wie zum Nubme 
und Außen unjeres nefammten Vaterlandes. Nachdem ich hierdurch meine 
Blane nochmals dargestellt, bleibt mir mur och die bflicht, die ec 
mapiateit derjelben zu begründen. 

regen wir einen Kreis un Anika, jo fällt das Centrum pejlelben 
ungefähr da, wo der Libajee auf den Karten verzeichnet ijt, nur etwa wm 
einen Grad jüdlicher. Diefer reis Ichneidet nal hezu Cap Spartel und Gay 
vagulhas und bleibt von Cap Verde (ca. 1. Grad — ca. 20 Deutiche Meilen) 
und Gap Guardafut (ca. 22/. Grad = 40 deutfche Meilen) etwa gleich weit 
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entfernt. Die Nadien diefes Kreies ind ca. 38 Grad = 570 deutjche 
geographiiche Meilen lang. Denken wir uns in der Peripherie diejes 
Rreijes die Himmelsgegenpden verzeichnet, fo wird man von ihr ausgehend 
in der Michtung nad) dem Centrum hin, dem nod) völlig unbefannten Herzen 
des Continents, im Süden, Süpdojten, Often, Nordoiten, Norden und Noro: 
weiten jehr bald auf Yano ftoßen, mur wenig bedeutende Meereinfchnitte 
und noch weniger große Ströme finden, welche als Zugänge für Die walt: 
zeuge der Civilijation brauchbar wären. Anders Dagegen auf dem vierten 
Wiortel des dem Gontinente umjchriebenen Kreijes, der swifden Welten und 
Sitden gelegen ijt. Hier bringt uns oer Aulen von Guinea dem bejagten 
Centrum — dem Gebiete, in welchen die gegenwärtig interefianteiten Fragen 
her Geonranhie Afrika’s zu Lojen übrig geblieben Find um mebr als 
400 deutiche geographijde Meilen näher. Außerdem liegt gerade hier Die 
einzige fataraftentrete Masferftraße des ganjen Continentes, welche auf 
mindeitens 1100 Kilometer, wie durch die Erpeditionen dev lero” 1504 
und des „Henry Venn” 1579 bewieier worden ijt, europätfchen Sabhrzeumen 
fein Hinderniß in den Weg jtellt 

Diefe einfachen Thatfahen — da Wajrerweae bekanntlich billiger, gefabr: 
lofer und bequemer find als Lanomege, nantentlih in Afrika enpfeblen 
die nochmalige Gentralifirung der deutjchen Beitrebungen zur Erforichung 
Airitas in Adamaua, wo, wie ehemals in Zoango Ehinchodo, eine oder 
mit der Zeit mehrere deutjche Stationen errichtet werden müßten, Die als 
Nusganaspunkte für die zu unternelimenden Forichungsreifen dienen jolltei, 
ferner für aftronomijche, meteorologijdce und magnetilche Beobachtungen md 
um Sammlungen anzulegen zur Forderung aller weine Der Naturwillen: 
schaft, jowie namentlich auch der Ethnographie, der hier ganz bejonvere 
Dienite noc in der lebten Stunde aeleiftet werden fünnten, da die Ur 
bewohner des Landes vernichtet werden purch zahllofe Striene, Nerdrangung 
aus ihren alten Siten, Fortführung im entlenene Länder in die Sclaveret 
und die grenzenloje gejchlechtliche Bermilchung. 

Das Gentrunt meines Kreifes Liegt von der geplanten Station in 
Npamata nur ca. 100 deutjche geogr. Meilen entfernt. Bom Kamerün: 
aebirge, das mir ebenfalls i, 2. ein fehr empfehlenswerther Tutt für Die 
Gentralifirung deuticher Unternehmungen zur Erihliefung und Colonijtrung 
bes dunklen Grotheils erfdien und nod) ericheint, liegt jenes Centrum um 
ca. 140 deutiche geogr. Meilen entfernt. Diejes Gebiet hat auch die 
Mufmerffamteit des Porftandes der „Afrtkaniichen Gejelljdaft in Deutich- 
land” ernftlich beichäftigt Mittheil. d. Writ. Gel. 1. D. Bo. II. 9.5 Fol. 221). 
Hr gejunden Klima jteht das Beraland Woamaua oem Kamerüngebirge 
nicht nach, Dagegen ypreden folgende Vorzüge für die Bejebung Hpamauas: 

Die muhamedaniiche Bevölkerung, die hier eine tolerant pertende 
genannt werden muß. Die Bildung der herrjehenden Klafjen tn Ndamaua 
ift die von Bornu und Haufja; 








der Neichthum des Landes an guter, gefunder, auch beim Suropier 
gewohnter, sutraglider Nahrung, als: Sleiich, Butter, Milch, Honig, Reis, 
Weizen, Datteln: 

ver verhaltnifmapia fehr hobe Werth von europäiichen Inbuftrie-Nrtifeln : 

Die größere Möglichkeit, in das Qnnere mit Erfolg vorzudringen, 
jelbjt in jcheinbar fonft Hiv den Einzelveifenden unbetretbare Sebiete, indem 
er häufig Gelegenheit finden wird, fic) den SKriegszüigen der Fulde-Groberer 
oder den Handelstarawanen der Hauflas anzujchließen ; 

ver Keichthbum an Elfenbein, wodurd mit Erfolg verfucht werden 
fönnte, die Unfoften des Unternehmens licher weniaftens zu verringern. 

Bet Unternehmungen von der Kiülte aus hat man die ewigen Kriege 
um Handelsvortheile, die Kleinjtaatenwirtbichaft der Heiden, den Erafjen Aber: 
glauben und unvermünstige Sitten und Gebräuche zu fürchten. Sn Adamana 
dagepen wird jeder Europäer, feitdem es mir neglüct tt, das Land 
dem Berfehr zu erichließen, hochwillfommen jein. Alle Straben des Sudan 
werden bier, foweit fie von Släubigen begangen werden — und das ut ein 
gewaltiqes Gebiet und reicht iiber viele nod) völlig unbefannte Lander — ala 
Eigenthbum des Emir el Dumenin in Sofoto betrachtet und ‚Sriebensitörern 
auf denfelben einfach der Brocer gemacht. 

Als erite Ziele der Mitglieder, die fich Forjehungsreiven zur Aufgabe 
gejtellt, glaube ich den Aerjuch der DOurdquerung des Continents in der 
Richtung: 


Il. nach dem Welle Sehweinfurt’s, 
2. yy , Bitlichen Seegebiet und Hangzibar, 

3: ; DRE Sabunmündung oder dem Congo, md 

 , Mündung des Alt-Galabar 

empfehlen zu mitffen. 

Aufgabe 3 und 4 habe ich) in mein jpecielles Brogramm aufgenommen 
und will zunächit Mufgabe 3’ zu Töten Juche, fobald ich wieder von der 
Sejellichaft mit Mittehr — die ich jehnlich erwarte, um nod) vor Berinn 
der Megenjeit etwas thun zu Können — verjehen fein werde. 

Der Vorjtand der Aftikanifchen Sejellihaft in Deutfchland beichloß 
ut der Situng des Ausichuffes vom 9. Juni 1881 — Ipätere Nachrichten 
über jeine Thätigfeit find mir leiver nicht zu Geficht aefomimen —- An 
den Operationsbajen Feftsuhalten unter Veränderung der Wusaanaspuntte 
(Weittheil, d. Afrık, Gefellfeh. Bb, LI, Heft 5. Fol, 220), srerner: Da Stanley 
mie fajt unbefchräntten Mitteln um Congogebiet arbeite, die Wahl eines 
nörolicheren Ausgangspunftes, welder der Schlüffel zu dem weiter 
swijechen Benue und Dgowe gelenenen Gebiete und feinen Bewohnern 
werden fann. (Ebendaielbit Kol. 22].) 

Damals war der Sorjtand noch nicht in der Sage, Näheres mitteilen 
ju fonnen. Sollte ich mim mit meinen Plänen einer deutichen Benne 
Erpedition, wodurch am ehejten die Gebiete swilchen Benue and Ogowe 
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jich erichliegen lajyjen, nicht zu joat fonmun, jo fonnte der Boritand der 


Afrtlantichen Gejellihaft in Deutichland, unterftüßt durch Beiträge von 
Suterejjenten an der Ausbreitung des deutfchen Handels in dem berenten 
Mebiete und von Freunden colonijatorijher Beltrebungen und unteritütt 
aud) mwahrjcheinlich von der deutichen Regierung, die Gache mit mehr 
Erfolg in die Hand nehmen. Hier begegnen fi) ja die Intereflen der 
sorihung, des Handels und der Staatsverwaltung in vielen Suntten wid 
jollten daher auch ihre Kräfte vereinigen zur Erreichung aroßer Ziele. 

Ahern die deutfehe Regierung nicht bald damit beainnt, die Ent: 
Dedungen deutfcher Forjcher praktiich in irgend einer Weise aussunuben, 
weit die veutiche Kaufmannjchaft und die nduftriellen Deutichlands nicht 
mehr Theilnahme, und zwar werkthätige Theilnahme, der beutichen Forichung 
juzumenden und deren Erfolgen mehr Wufmerfjamfeit als seither zu 
wiomen jtch entichließen, wenn endlich die deutiche Foriehung felbit in 
Sutunyt nicht mehr Sntereffe zeigt, praktische Erfolge zu erzielen, fo werden 
wir auch noch fortfahren, Opfer an Gavital und werthvollen Meniden: 
leben zum Bejten anderer Nationen, die uns das wenig Dank wiflen, 
zu bringen, wie wir es leider jeither gethan haben. 

”ag05, den 20. April 1883. 

Ed. HKobert Flegel. 


Sweiter Brief. 


so fühle das Bediirfni®, mit oent deutichen Volke in engere, be 
Hunmte Verbindung zu treten, da meine Sntereffen in der Förderung 
ver Wohlfahrt deilelben nipfeln und diefe Antereffen nur aedeihen fönnen 
bei fräftiger, opferwilliger Unterftüsung von Seiten der Nation und der 
Itegierung. 

Meine Miffion fajje ich mit Vorliebe fo auf, daß ich mich als einen 
Mbgefandten der Nation, einen Diener des Neiches betrachte, und mit Aus: 
nahme der Unterjtüßung, die ich vom Curatorium der Karl Mitter-Stijtung 
erhalten — worauf ich freilich befonders ftolz bin, — kommt dieje in der 
That auch vom deutichen Volke durch defjen Gefchäftsträger, die Regierung. 
Daher fühle ich mich verpflichtet, feinen Bediirfnijien Nechnung zu tragen 
und jtets aufinertfam zu jein auf den praftijden Werth der von mir be 
terjten Gebiete für Handel, Blantagenbau, Colonijation und 
alle jonjtinen Snterejjen meiner Landsleute, Telbit die Wahl der zu be 
verjenden Gebiete eben jo fehr von diejen abhängig zu machen, als von 
wiffenfdaftlicen Nitdfichten. — Es it das, glaube ich, die Pflicht jedes 
eigentlihen Forichungsteilenden, d. h. eines Meijenden, der nicht aus: 
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Ihliehlih im Dienfte einer GSpecialwiffenj daft hinauszieht, und 
poppelt tft eS jeine Bflicht in der Gegenwart und als Deutider. 

Mehr als irgend eine andere Nation find wir Deutiche auf die prak- 
tiihe Wusniibung von Naturländern als einem Bedürfniffe bin: 
qewiejen, joll unjer erjt Fürrzlich wieder begonnener Lebenslauf in aufiteigender 
Mune nicht bald ein Ende nehmen. Der Berfehr der Naturländer mit den 
Gulturländern tt ein mwechjelfeitig böchit nubbringender. — Deutichland 
tanıı nur durch Colontjation und durch praktische Berwerthung feiner über: 
Ihüjligen, ebenio arbeitswilligen als arbeitsfähigen Meenichenkräfte in 
überjeeiichen, d. t. beftlohnendften Unternehmungen den Ausfall durch 
ven alljährlid fich fteiqernden Bedarf an Brod deden, nur dadurd 
jich die exit Fürzlid) wieder errungene bedeutfame Stellung unter den euro: 
päiichen Nationen erhalten und feine nationale Wohlfahrt zugleih für 
sahrhunderte hinaus Fejt begründen — Was auch geichehen wird und 
muß! Denn ich behaupte Fühn, daß dieje meine Weberzeugung — die 
ibrigens nichts Anderes ijt, alg die natürliche Urjache des Geiftes der Zeit, 
in dev id) groß geworden bin — in den werdenden Generationen Deutic: 
lands — als Urjache derjelben Wirkung — jchlummert, mit diejen wachlen 
und zur Thatlache werden wird. — Mancher deutfche Mann ift für diefe 
Lleberjengung jungoeutichlands Fräftigjt eingetreten. Ich will nur Wenige 
hervorheben, deren mahnende Worte gewiß nocd in Bieler Herzen nad) 
ballen: einen Fabri, von Weber, NRoblfs und vor Allen Sübbe- 
Schleiden, der in feinen herrliden Motiven für eine über: 
jeeifhe Politif Deutfdhlands das für die gegenwärtigen 
joctalen Bedürfniffe unferes Vaterlandes geleiftet hat, was 
der große Neformator in den 95 Wittenberger Thefen für 
bie religidöjen jeiner Zeit. — Nie bin ish feit meinem adt-: 
jährigen Aufenthalte in Afrifa durch eine Nahridt aus der 
Hetmath jo madtig ergriffen worden, als bei Lefung dieser 
Motive in der „Kölnijhen Zeitung“. Ib glaube, dak fie 
nicht vergeblich geihrieben jind und „überfeeiihe Bolitif 
die Zojung bleiben wird der werdenden Gefdhledter in 
Deutichland.*) 

Ss geht aber vielen Ddiejer wahrhaft arofen Männer, die mit dem 
Borgerühl des Kommenden und mit überlegener Geijtestraft eingreifen in 
Das Had der Zeit, wie Dreft, der als Ainabe von aroßen Thaten geträumt, 
wel jie ihm im der Ueberlieferung als abaeichloffenes Ganzes geboten 
wurden — und jpäter erkennt, dab jie aus eitel Stücdwerf, unterbrochen 

*) &8 tt jehmerzlich zu bemerken, dat ein folder Mann, auf deffen Arbeiten 
jich in der Hauptfache unfere heutige Politik fist, Fern der grohen Bewegung, Die 
er och jeine umfallenden Studien und Schriften mit in die rete Bahn der 
„privaten Sinittative" Tenfen half — vom Mad ber rollenden Beit — dards einen 
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Dunne Sufall wtellerbt — bet Seite gedrängt zimend feiert, — 


rs 
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von Itoth und Enttäufhungen, beftehen. — Doch Idmälert das die Be 
deutung einer wahrhaft großen That? — Unfere Alten fagten: „Gut Ding 
will Weile haben”, was man in: unferer raichlebigen Zeit nicht mehr gelten 
lajjen will. — Den ernften Mahnungen diefer Männer wird Gehör ge: 
geben werden im Bolfe fowohl als bei der Negierung, die, gebildet aus 
den Geiltesheroen unjeres Volkes, den Mugen, den eine gejunde überjeetjche 
Rolitif fir unfer gefammtes Vaterland haben würde, wohl zu beurtheilen 
weiß. — Wir werden bald, wenn auch nicht aleich Früchte, jo doc Blüthen, 
d. i. manche deutichsuberfeeifche Unternehmung ins Leben treten jehen, denn 
jene Mabnungen find der Nusprud eines langgefühlten Bedtirinijjes unjerer 
Ration, welche jehr mit Redt aleih nach unjerer politüchen Einigung 
mächtig bervortrat, da feine Berriedigung unfraglich die nächtmichtigite 
Stellung nach diejer für uns einnimmt. | 

Wie verhält fich mum aber das deutihe Bublicum zu den Bejtrebungen 
diefer Männer, das nationale Bedürfniß der Ausbreitung unjeres Volkes 
pure) Colonifation, der Verwertbung unferer überfchüjfigen Arbeitstraft in 
itberfeeiihen Gebieten und der dadurd) bedingten Schöpfung einer bebag- 
licheren, lobnenderen Existenz für viele Taujende, mit der Zeit Millionen 
Deuticher zu fördern und in die rechten Bahnen zu leiten? Sch Tann aus 
einer Erfahrung nicht wohl jprechen, da ich feit acht Jahren, mit nur 
furzer Unterbrechung, in Afrika lebe, Nach dem aber, was mir brieflic) 
liber Diejen Bunt —theils von bohberühmten dent) den Nännern, 
Die diejer Agitation Telbit naheltehen ntitaetheilt wurde, ijt das beutjche 
Publicum nicht ganz jo lebhaft für dieje Beitrebungen interejjirt, als es 
im Sinblid auf die Bedeutung derjelben wohl mwünjcenswerth mare. — 
‘ch Gabe die Abficht, bier einige bezügliche Stellen aus der erwähnten 
Correjponden; zu bringen, mit der Bedingung, die Namen der Autoren 
ungenannt laffen zu dürfen, und zwar in der guten WAbjicht, dem 
deutjchen Bublicum Gelegenheit zu geben, die nicht gerade immer jehmeichel- 
haften Anfichten diejer, wie ich Thon betonte, theils zu den hervor- 
ragendjten gehörenden Männer durh Thaten ihren „jerthum zu 
beweifen und jie aus zitmenden Wehills in eifrige Mitlämpfer für die gute 
Sache zu befehren, zu jedenfalls, wie ich vorausjegen darf, alljeitiger Be 
friediguma und zum möhten Vorthetle unjerer VBeltrebungen für des Vater: 
Landes Kuhm und Muben. 

Weniae besiiglide Stellen aus jenen Briefen: | | 
ut den Sabren 1881, 1882 und Anfang 1889. en ae 

„uchts als Worte und Tchöne Pedens: | 
„arten bat man bei uns, böchitens nod) | 
„Brindung eines Colontalblattdens. 

peste ind zufrieden mit einer journa- | 
„Litiichen Agitation, die machtlos verhallt und 2? 

I 


„nachgerade fehon langweilig wird. — 
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Hurd) oftmals wieder: 
holte Streiche 2. 
Sollten wirtlih Alle 
noralid  unerreid): 
bar jein?? 

Schieken Sie nod 
einen MWfeil in der: 
jelben Nichtung ab, 
vielleicht finden Gie 
alle wieder. 


„Alle meine Verfuche, die Xheimer für 
et zu begeijtern, find gefcheitert. 


„Die Xheimer Kaufleute willen das Alles 
„beiler umd Kattonalitätsgefühl geht ihnen ab. 


yes haben es uns Zeit und Geld Eoften 
„lallen, die Xbheimer für hin aut 
„vegeijtern, dann aud) verjudt, in 9 ) Bro: 
„vaganda zu machen, alles verge eblich gee 


„Aus dem Volke heraus machen wir fo 

„ehvas nicht und die Regierung will nit. 

ward) babe mein no verjucht mit 

„sbren (Schreibers diejes Briefleing) Nor 

„icblägen bier durchzudringen, eS läßt fich 

„nichts erreichen. — Ja, wenn Sie felbit mit 

„Erfolg gekrönt heimfehren, dann vielleicht ! 
und wenn ich den Anftvengungen erlienen | jollte, wie jo viele beffere Männer 
vor mır!? 

Dann gehen Sie auch ded Felteffens verluft tin, 

das man gewöhnlich in dankbarer Anerkennung 

ven alüdlid heimkehrenden Afrifareifenden 

vorjebt, ehe... .. 
sb will den Gedanken nicht vollenden, weil ich zur token Germania in 
einem ähnlichen Berhältniife ltehe, wie Don Carlos sur Donna Diana, und 
gebiete Daher meinem inmern erin Schweinen mit denfelben Worten: 

yoo) Fann dich fo nicht Tprechen hören, 
vit ihrer Graufamfeit muß id fie doch verehren.” 

Wiag uns die Heimath immerbin fein weiches Bett bereiten, eS iff 
bejjer, nach redlicher Sylichterjiillina darin auszuruben, als auf den § Soltern, 
die der Eigennub der Musländer uns ın ıterbreitet, 10 lange fie unserer 
Rrajte bedürfen — 

Sc) hoffe, daß fich unter den Adreffaten diefer meiner Briefe Männer 
finden werben, die für die vnterejjen Deutihlands in Weit: 
Afrika Opfer zu bringen wi illig find, denn große Stele find 
ohne Diele nicht zu erretden. Wenn nur erit ein Anfang mit der 
That gemacht wird, fie wird bald andere nach fich ziehen und ung su jchönen 
Erfolgen führen. 

Durch die weitafrifanischen Localblättehen geht die Nachricht, dak 
der Colonialverein in ‚srankfurt Die snjel Fernando: ‘Bo käuflich au eT: 
werben fiche. darum jollte das nicht audh T hatjade jein!? Bählt 
Doc) diejer Verein Fürften und Ritter von Gottes Gnabden 
jowohl als jfoldhe von Gnaden dee Seiltes und Gelb: 
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fürften zu feinen Mitgliedern, da darf man aljo mit Net 
ein ebenso entfchiedenes als MWeifes und den Kojtenpunkt 
weniger in Frage z31ehbendes Unternehmen erwarten, als 
die prattijhe Bedeutung defjelben. — 


Es ijt unjraglid), dak der Handel in und mit Naturländern — der 
Taujchhandel, wie er auch in Wejtafrifa betrieben wird — ein weit 
lohnenderer ijt, als der in und mit Culturlandern. Der deutiche Crport- 
handel hat fich jeither mit legterem befaßt. — Nun, da wir in den Gultur: 
(ändern dur die allgemein errichteten Zollichranken immer mehr beengt 
und auf uns jelbit angewiejen werden, ijt es von höchfter Wichtigkeit, ich 
arößtmögliche, überfeeifche Abjaggebiete zu jichern für die heimiichen Erzeug: 
nijje. Der weftafrifanijde Handel ijt für Deutichland namentlich von 
höchjter Wichtigkeit, nicht nur weil die Gebiete am Guineabujen uns 
qeographijd jebr günftig gelegen find und wir jdjon bedeutendes Capital 
bajelbft engagirt haben, fondern vor Allem, weil die Wmportartifel zum 
großen Theil deutiche find oder eben jo gut jein Fönnten wd auch ote 
Srportgegenftände, (bis jest) die Hauptproducte Weftafrifas, vornehmlich 
in Deutfchland verarbeitet werden. 

Yu eriteren gehören: 

Salz, Genévre in Kiften und SKorbflaihen (Demyohns), Perlen, 
Spiegel, Meffer, Steingutwaaren, Glaswaaren, Wollenwaaren, Flanelle, 
Tue, Cijen, Meffing und Kupfer in Stangen, Gewehre, Pulver, WAdat- 
verlen. — Baunmollenzeuge fonnte Mülhaufen im Eljaß eben jo gut 
liefern, wenn dajelbjt mehr auf die Bebürfniffe (geringe Qualität zu 
möglichit billigen Breifen) der Weltküjte Nücdjicht genommen würde, 

Su leßteren gehören: 

Palmöl, PBalmferne, Sheabutter, Elfenbein in erjter Lune. — Die 
legten Jahre, durch die franzöfifche Concurrenz bedingt, haben großartige 
Veränderungen hier im Handel hervorgebracht. 

Gs würde aljo von praftiicher Bedeutung jein: 

1. Die gehörige Entwidelung des deutjchen Handels mit oer Welt 
füfte von Afrika zu befördern; 

2. beifen Musbreitung nach dem reichen, gejünderen Innern des 

weltlichen Sudan zu bejchleunigen; 

3. den Erport, vornehmlich deutfcher Snoduftrie-Erzeugnifje, nad) Ibejt- 
afrifa zu heben, und dieje, wie die Landesproducte, direct, 
möglichit auf eigenen Schiffen *) unter Vermeidung aller Swijden- 
jpejen zu verjenden und zu beziehen, 

*) Das Haus ©. Woermann in Hamburg bat damit fchbon den Anfang gemacht, 


und bezeichnet Diefes Morgehen den Anfang eines bedeutjamen Auffhmunges des 
deutichen HandelS an der Weptfiite von Wrifa nach meiner Ueberzeugung. 
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Eine Hauptbedingung fir die Entwidelung des deutichen Handels 
ware die Forderung der Broductionsfraft des Landes. Htejelbe fönnte 
jehr bald bei einiger Energie und Umfiht der leitenden Agenten — von 
deren Lofalfenntniß und perjönlicher Tiürchtigkeit freilich der ganze Erfolg 
in der Hauptjahe abhängen würde — einen nod arößeren jährlichen 
sortiehritt erfahren, als das hier während der lebten vier Jahre der Fall 
gewejen, — Die Cre und Importwerthe haben fich verdreifacht in diejer Zeit. 

Das Niger-Benue-Gebiet liefert und fann Kiefern: 

1. Gewürze als: jhwarzen und rothen Pfeffer, Cubeben, Ingwer, 
Gurree 2c.; 

a. Droguen, böchjt werthvolle und zahlveihe, als Quinine, Saffa- 

parila 2¢.: 

>. Farbjtoffe, Hoeft werthvolle und zahlveiche, ale Orieille, yndigo 2¢. * 

4, Holzer, hochjt werthvolle und zahlreiche, als Chenbolz aus bo, 
Holzer Für die Holzichneidefunft zum SHeritellen von Bilder: 
platten 2¢. ; 

5. Fajerftoffe, fehr zahlreiche, vegetabiliihe und aitunaltjde (cine 
Art Seide, wovon ich Broben einjehicéte) ic. : 

6. Harje: Gumfopal, Harz zur Bereitung von Bogelleim 2c. ; 

(. Dele, vegetabilifche Fette, jehr zahlreich, Balm, Ricinus, Nus 
(Balmkernöl), Cronug, Kofosnuß (Kopra), Sheabutter ze, ate? 

5 Mahritoffe: Meis, Mais, Guineaforn, Sams: 

J, Berjdedenes: Baumwolle, Tabak, Kaffee, Kakao, Rautjhuec 
(wovon ih Broben fandte), Wein wächit wild am unteren Viger, 
vegetabiliiches Elfenbein ic. ac.: 

10. aus dem Thierreiche: Felle, Häute, Wachs, Honig, Horn u, \. m.: 

11. aus dem Mineralreiche: Salze, Thone (jehr feine), Kupfer, Sin, 
Blei, Antimon, Cijen, Gold im Weiten. 

Aud) Kohle wird fich finden, wenn nur mit Veritändnif; darnach ne- 
forjcht wird, wenigjtens follte ich meinen, lohnte das jehr der Mühe, 

Sur Durchführung aller diejer, reihen Erfolg verfprehenden Vor: 
Ihläge — einjchließlich mindeftens eben jo vieler wipenichaftlicher Erfolge 
auf vielen Specialgebieten — bedarf es in erjter Linie, als Grund: 
bedingung für die Möglibkeit der Durhführung überhaupt, 
eines Eleinen Dampfers, mit Hilfe defjen: 

L. Die große Victoria-Lagune und alle ihre Arme und Verbindungen 
namentlich mit der Hauptwafjerader, dem Niger, erplorirt werden 
müßten. Bor allem würde ein guter Binnenlandswafferweg von 
Vagos — der Lagunenftadt Wejtafrifas, wo jebt der beutfche 
Handel prädominirt — nad dem Niger und die bypothettiche 
Verbindung zwiichen Venus und Logone (Fluß von Bagirmi) 
nacdhguweijen, von hoher Bedeutung fein; 


——— 
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2, die an verfchiedenen Plägen im NigerBenu&=-Gebtete temporair 
um Studium defjelben zu ftationirenden Spectialgelehrten *) 
(Chemiker, Botaniker, Geologen u. |. w.), regelmäßig mit Broviant 
und allen jonftigen Bediirfniffen verjorgt, ihre Sammlungen, 
Briefihaften 2. nach der Kitfte zur Berjhiffung, iomie jie jelbit, 
ihre Apparate rc. nad Bediirjnif von Ort zu Ort gebracht werden 


fönnten. 
Yn derjelben Weije Fünnten dann auch junge tüchtige Manner fred) 
Folbjt heranbilden für das afrifanifche Gejdayt. — Mittelft eines guten 


Dampfbootes für deutich wilienfchaftlihe Sowohl als commerzielle intereilen 
wirde die beite und einzige Gelegenheit geboten, die nöthigen Localfenntniffe 
au erwerben, auch Proben zu janmeln, jowohl von den Landesprooducten, 
alg von europaijden SnbuftrieErzeugniffen, aud) unjer handelsgengrapbifches 
Museum in Berlin zu bereihern und hauptjädhlid) jo den Werth des Niger: 
Benue-Gebietes gründlich zu ftudiren, wonad jeder Kaufmann daheim feine 
Galeulation leiht und fiher zu machen im Stande fein würde. 

Qu foldhen Zweden wünjde ich dre Pereinigung der Bertreter des 
weitafrifanifchen Handels und der Jnoujtriellen, die ihre Erzeugnifje bier: 
her abjegen oder abzufeßen mwintchen, der Wihendhart und der Bertreter 
colonifatoriiher Ydeen. — Wenigitens würde das Bewubtyein, zu folder 
Vereinigung etwas beigetragen zu haben, eine Hobe Genuatbuung Für 
mich jein. 

E83 giebt phi lojophiiche el die wie Grundfäße der Mathematik 
unumftößlich find. — In Bezug auf meine B Soridlage möchte ich daran 
erinnern, Dan, der Sah: „Einigkeit macht jtark” eine aleichwerthige Wahrheit 
enthält, wie 2x2=4. Fralid find nit alle Wahrheiten jo leicht für 
ebermann zu begreifen, jie verlangen vielmehr zumeiit Vertrautheit mit 
ueinueten Verhaltnifjen, fie verlangen ihren Mann und ihre Beit — 

Seit Stanley den Kongolauf feitgeitellt, glauben wir in Afrika ein neues 
ennbien u sehen. Die Entdedung der Nigermündung L Durd) die 
Gebrüder Gander war in mander Hinjidt eine ähnLige 

That uno fand ähnlih begeijterte A lujnabme und Unter: 
nehmungslujt.**) — Heinrich Barth's Cntdecung I des Benuejtromes ab 
jener dann die größere Bedeutung; Doch beichäftigten andere Dinge die 
Welt zur Zeit, und feinen Errungenjhaften wurde nur von Wenigen 
rechtes Berftändniß entgegengebradt. Dr. Betermann prophezerhte 
eine neue Hera für den jo lange veridlojjen gewejenen 
Continent, und man darf überzeugt jein, in der näditen 





a! Sobald ih ein Shift zur Verfügung babe, und für einige Bequemlichkeit 
zu Sorgen im Stande bin, würde ih einen Öffentluhen Nurruf ergeben laften, und 
bin ficher, brauchbare Kräfte für alle Spectalarbeiten ohne bejondere Unfoften 
u finden. 

*) Die Ervebition der Schiffe , Wilberforce", „Albert" und „Sudan" 1841, 
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Sutunft nod bewiejenzu fehen, dafhan prattifcher Bedeutung 
Die Barth’ihe Entdedu ng des DBenutjtromes der Stan: 
ley'ihen Großtbat jtet3 w urdig zur Seite ftehen wird, 

Die Frucht war damals nod nicht reif, heute aber ijt fie es und will 
gepflücdt fein. Beweifen wir denn den Manen des großen Ddeutjchen 
‚orjchers, was wir verfäumten, dem Lebenden zu bezeigen, — BVerftändni 
und Würdigung feines edlen Strebens, feiner hohen Errungenschaften 


dur) die That. — Bauen wir ihm ein sahrzeug, das feinen Namen | 
trägt, mit der Beltimmung, jeine Hoffnungen zu verwirklichen; ein 


ahrzeug der ‚modernen Givilijation”, wie es jein geiitiges Wuae 
damals (Juni 1851) den Venus herauffommen jah und möchten diejem 
zahlreihe andere folgen mit den „Alles überwindenden Kräften des | 
Kordens*, nit rüftigen Deutichen, Söhnen töniglicher Kaufleute der alten | 
2belthandelsjtädte Hamburg und Öremen, die nichts fchredt, wenn es dilt, 
die Herrlichkeiten und Schäbe der meiten Welt zufammen zu tranen au 
Mus und Frommen ihrer Vanosleute, zur Erhöhung der ‚renden, zur 
Zinderung der Leiden der Menfchheit, zur Mehrung des Neichthums, des 
Kubmes und der Bradt der ftolzen Hanfa. 
Abutichi am Niger, 18. Auguft 1883, 


Sd. Robert Flegel. 





— —— 





Dritter Brief. 


Snhalt: 1. Bon der Bedeutung wilfenjchaftlicher Stationsbeobachtungen, 


2. Ueber das Wo, Was und Wie meiner Kraftiichen 


ey 
ay | Ay | 


Der Tag ift nicht mehr fern, an welchen es eine Unmöglichkeit 
geworden jet wird, einen der Continente auf völlig neuen unbetretenen 
Pfaden zu Freuzen, die zur Yöjung wichtiger geogravhijder 
Probleme führen, denn wit leben wieder in einem großen Entdedungs- 
zeitalter, das Faum feinen Höherunft erreicht haben dürfte, nach der 
Hahl der im Felde ftehenden yorjeher, dem Eifer derfelben und den tiiglich 
neu zur Fahne ftrömenden Freiwilligen zu urtheilen, deren Schilfalen und 
Zhaten das regfte Antereffe der ganzen gebildeten Welt mehr denn je 
gehört. 

Dieje gejunde und erfreuliche Seitjiromung — itberfluthet nicht nur 
befruchtend alle Wiffenfchaften mit einer Fülle neuer Erfahrungen, jondern 
Iheint auch namentlich bei ung — in Deutihland — beftimmt, focialen Jtoth: 
tinder abzubhelfen, und veripricht uns eine neue, vielverheißende 
Aera in unjerer nationalen Weltitellung zu eröffnen. 

Die gegenwärtige Generation it zu der Hoffnung bheredhtigt, 
die allgemeine Kenntniß der Continente in ihren widtigiten Grundzügen 
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abaeihlojjen dem kommenden Jahrhundert als werthvolles Bermädtnif 


überliefern zu fonnen und damit den Grund gelegt zu haben zur mwijjen: 
ihaftlihen Forjdung der nadjten Zukunft: der Methode der Stations- 
beobadtungen, durd die allein uns unbekannte Gröftreden in Wahr: 
heit erjchlojjen werden, d. b. zugänglich werden für jede Art civilijatorijdher 
Thätigfeit, welche die ihr innewohnende, wobhlthätig riicwirfende Kraft 
auf Einzelne jomohl als auf ganze Völker nod) nie verleugnet hat. 

Ohne die Bedeutung der Gropthaten eines Hohlfs, Cameron, Stanley, 
Serpa Pinto, Wihmann rc. zu verfennen oder in Geringjtem Jchmälern zu 
wollen, fann man mit Necht behaupten, daß ein jolches Durcheilen weiter 
Streden unbefannter Crovaume den gegenwärtig an die willenichaftlichen 
Rejultate geitellten Anforderungen nicht Genüge zu thun vermag; man 
darf ferner behaupten, daß, dieje Anforderungen zum Mapitabe genommen, 
manches in diefer Weife jchon erforjchbte Gebiet wieder erforjcht werden 
muß, um e3 der MWiffenfchaft, als nur in feinen Grundzügen befannt, zu 
fidern. Das Vorftehende ijt nichts weniger als ein Borwurf für jene 
Helden, die durch die Anregung, welche ihre Gropthaten auf alle Gemüther 
ausiibter, jon allein der Wiffenfchaft die danfenswertheften Dienjte 
leifteten, fondern es liegt in der Natur der Sache, Ihren jedes Einzelnen 
Dermögen weit überjteigenden Schwierigkeiten begründet. Hat Stanley 
auch wiflenihaftlih jeher unguverlajjige Beobadtungen mitgebracht, jo 
haben doch die bewunderungswiirdigen Erfolge jeines gewaltigen Unter: 
nehmens den Beltrebungen unjerer Zeit eine ihrer Hauptridtungen 
gegeben. 

Diefe Thatjachen weifen die leitenden Nreije, die VBorftände der geo- 
oraphiichen Gejfellichaften jowohl, als der Colonialvereine, von jelbjt auf die 
pajjendjte Methode zur Erforichung unbefannter Crotheile hin, auf Stations: 
beobacdtunaen und auf planmäkiges, Ihrittweijes, auf neue 
Stationen geftüstes Vorfhhreiten in jene Gebiete hinein, die 
nod der Cntjdleierung barren. 

Nicht nur, daß auf diefe Weije die Kenntniß des betreffenden Gebietes 
nach jeder beliebigen Richtung hin durch geringe Mehrausgaben — nad): 
dent einmal bie Ausgaben für die Stationen gemacht find — gefördert 
werben fann, die Wilfenjchaft wird auc) von jolden Stationen in der 
Hegel das werthvollite, d. b. vollitändig Vertrauen verdienendes, 
Material zur Verarbeitung erhalten. — Der Einzelreijende, der überhaupt 
nur nah einigen wenigen Dichtungen hin wird thatig fein fonnen, 
ijt bei jchnellem Durchzuge durd) ein Land fortwahrenden Grethiimern 
ausgejest. Das hat mich die tägliche Erfahrung gelehrt. 

Mein Dolmetidher auf der Sofotoreife jagte mir: „Kai kamar makaho, 
tafia wanan ba naka ne ba, nawa,“ d.h.: „Du bijt wie ein Blinder, diefe 
Reife (der Ruhm derjelben) ijt nicht die Deine, fie ijt die meine.” Co 
unverihämt das Klingt, jo wahr ijt es. — Der Reifende jieht und hort 
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taujend Dinge nicht, die täglich um ibn ber geübt werden, taufend anderen 
legt ex verkehrte Bedeutung bei, — Erft bei längerem BVerweilen im Lande 
wird der Staar gehoben und er lernt die fremde Welt um ich ber ver: 
jtehen, die Dinge jehen, wie fie jind. Er lernt die Landesjprache und 
wird damit in des Wortes (Karls V.) ganzer Bedeutung ein neuer 
Menicd. 

Verkehrte Anfchauungen, die Reijende — bei ftrengfter Kritik gegen 
jich felbjt — dennoch jo häufig mitbringen, find dann mehr Shädlid als 
nüßlic, denn 

1. fie jeßen, wenn fie rein wifljenjchaftliche Dinge betreffen, den 
Gelehrten, welcher fie zu bearbeiten beabfichtigt , häufig in Die 
größte Berlegenheit und jchädigen die Erfenntniß der Wahrheit 
überhaupt; 

2. fle erzeugen, wenn fie auf praktische Dinge Bezug haben, bei dem 
unternehmungslujtigen Kaufmanne 2c., der fie für feine Zwecke 
aussunuben beabjichtigt, einen Widerwillen, mindeitens eine Ab: 
neiqung, felbjt Verachtung gegen alle ähnlichen Berichte, der diefen, 
aus einem thatjächlichen Freunde der Willenichaft in das Gegen: 
theil vertehrt und ihn Herz und Kafjette verjdlieben läßt gegen 
die Applicationen an leßtere für Unternehmungen, welche feine 
bejjeren Rejultate liefern. 

Wo ein Land durch Mefidenten in demfelben wijjenihaftlih gründlich 
nad allen Richtungen hin durdforjeht wird, da zeigen fi auch jehr bald 
dejjen Vorzüge und Nachtheile fir Nderbau, Blantagenbau in den Tropen, 
Handel und andere rein praftiiche, d. h. auf Gelderwerb gerichtete Unter- 
nehmungen. as hindert — eine Station vorausgefegt — denn aber 
auch ven Kaufmann felbjt fih über den realen Werth eines engeren Ge- 
bietes für jeine Zwecde genau zu informiren oder durch einen faufmännifch 
gejdjulten Vertvrauensmann orientiven zu laflen, falls Berichte von Männern 
der Wilfenschaft dafjelbe günftig für Handelsunternehmungen jdildern. Die 
Untojten der Reife, die Mühen derjelben und die Gefahren 2c., alle werden 
nicht mehr von Bedeutung fein. — Ein Gleiches gilt von jeder Special- 
wijjenjchaft, für die es von Werth ift, in einem von Beobachtungsitationen 
bejebten Gebiete fich weitere Erfenntniß zu fammeln. Ein Gleiches ailt 
von den friedlichen Groberungsbeitrebungen unjerer Nation in fremden Erd: 
theilen, die auf einem natürlichen — lange dur a Verhältnis 
zurüdgedrängten — Bediirjrijje Fort jen, was unjerer Regierung e 
nahe legt, geeignet jheinende Gebiete burg cohatuaee 
tationen jyftematijdh erforjden zu lassen. 

Wir find gegenwärtig zu der Meberzeugung vorgefchritten, dak weder 
die eracte Wtjjenjdaft, nod) die Praris, nod) aud) die Colonialpolitif aus 
jenen Unternehmungen Einzelveifender, weldhe die Welt mit Bewunderung 
erfüllen — und bei welchen es diejen gelingt einen Continent zu freuzen oder 
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gewaltige feither unbefannte Ländermafjen zu t durchziehen — einen zu den meift 
großen Kojten irgend ım Berhältniß jtehenden Nuben erzielen, wenn nit 

Specialerforjdung — burch Beobachtungsjtationen am beiten aefördert — 
ei auf dem Fuße folgt, wenn nicht Eolonialvereime Nic) willig bezeugen, 
ihre Erpeditionen hinaus zu jenden und das Gebiet auf jeinen Werth durch 
Nertrauensleute fennen zu lernen. Wo das gejdhieht, wo die Special’ 
forichung jenen fühnen Pfaofindern ohne Sawmnif} folgt, da wird oer 
Werth ihrer That ftets ein bedeutender fein, ja fih in den Augen der Pitt: 
und Nachwelt immer mehr erhöhen und ge würbint werden als die noth: 
mwendige Grundlage für die Nefultate der Sypecialforjdung, deren Früchte 
jie mitreifen fieht, vielleicht mitgentet. 

Da ein folches in jeder Beziehung zeitgemäßes Vorgehen von Seiten 
der geographiihen Gejellfebaften Deutfdlands un Verhältniß zur früheren 
Methode der Forihung ganz bedeutende Mehrausgaben erfordern mwitde, 
jollte es in für die Ausbreitung des deutichen Handels ıc. nußbringender 
Meile unternommen und fortgeführt werden, jo würde Das nicht nur 
die Wereinigung jümmtlicher geographijden Gefellidhajten Deutichlands 
in erjter Linie nothwendig machen, jondern auc) die Fräftigfte Unterjtügung 
Bieten jeitens der Nation und der Regierung erfordern. 

Die deutjde Negierung wird fiher nicht ermangeln, einem Anititute 
(die - vereinigten geonraphiichen Gejellihaften Deutichlands), das wie faum 
ein anderes die Hebung des Wohlftandes und Nationalruhmes zu fördern 
vermag, die größtmöglichite moralifche wie arrech pecumioite Unteritüßung 
su Theil werden zu laflen, wenn fie nur fieht, daß die Bedeutung pejjelben 
von der Nation begriffen ijt und ihm — namentlich) in den leitenden 
Kreifen der Deutjchen utmenhtban und bei den Srduftriellen — eine that- 
Eraftige Unterjitigung zu Theil wird; denn der Regierung a leit Fann 
man die ganze Noftenlaft für berartine arifere Unternehmungen nicht 
sumuthen, Dicje muß zum größten 2 heil durch freiwillige Zeichnungen 
patriotijd gefinnter, zur Förderung des Mllaemeinwohls gern ein perjön- 
liches Opfer bringender Männer bejchafft werden. — Dap auch Deutfdh- 
land jolde Männer bejigkt — namentlid jeit uns durch Begründung des 
Reiches das nationale Ehrae} iiHl geftartt und felbyt nationaler Ehrgeiz 
erwacht ift —, Daran wird heute Niemand mehr zweifeln, und find mir 
jogar perjinlid) Davon Jchöne Heweije geworden. Wher es gemügt nicht, 
daß hier und da ein hochherziger Mann bedeutende Mittel, ja felbjt neben 
biefen auch noch feine ganze perjönliche Thatkraft einjebt, um bejtimmte 
Pläne durchzuführen, — er muß dazu auch noch jo viel Selbitverleugnung 
hefiben, jeinen Namen aufgehen zu lajjen m den einer arößeren Gelell- 
jchaft (der vereinigten geographijmen Setellihbaft Deutydlanos), Dam 
die deutichen Kräfte nicht zeriplittert verichtedenen divergivenden Hielen 
suftreben, mehr Geld und Kräfte verbrauchen, als deren Nejultate es 
werth find. — Nur bei einem gemeinichaftlichen Vorgehen, bei einheitlicher 
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Leitung und mit den bedeutendften Mitteln können arose Slele, wie wir 
Ile Hier im Nuge haben, von Erfolgen von bleibendem Wert! be begleitet fein. 

Wie beim Nderbau nur in der Sroßwirthichaft bedeutende, das Land 
reich machende Meberihürffe erzielt werden fünnen, während die Kleinmwirth- 
Ichaft gewöhnlich das verbraucht, was fie erntet und in jchlechten Sahren 
telbjt oft Mangel leiden muß, fo wiirde fih bier eine gemeinjame 
große, von den eriten Männern der Nation seleitete Unternehmung ver: 
halten zu zahlreichen feinen Brivatunternehmungen. 

Gin jolches großes Unternehmen ing Leben zu rufen, feheint der 
rechte Zeitpunkt aefommen. — Kamentlih in Deutjchland ijt man fich der 
Bortbeile wohl bewußt, die ein gemeinjames Vorgehen auf wilienichaft: 
lichen fowohl, wie praftiichem Gebiete in fich jchließt, und werde ich nicht ver- 
geblich in diefer Beziehung appelliren. 

Dod) „wo“? fol damit begonnen werden, um der oben erwähnten 
Volfsneigung fic) neue Theile dev feither gang oder groRentheils nocd / 
wibefannten Melt Dienjibar zu machen, die, wenn richtig geleitet, Für 
unjer Baterland nur zum Heil und Seaen werden kann? „Bas“? fol 
zu diefem Swede gefchehen und „wie”? foll dieies „Bas“ angegriffen 
und durchgeführt werden? 


—— 


so"? 

Dan richte dieje Frage an ustfeve Forjdhungsreijenden und Agitatoren 
für ähnliche Ziele, wie die hier unterjtellten, deren Zahl heute wahrlich 
nicht Eleim ift, und jeder derjelben wird fih mit Eifer für die gute Sache 
und voll fejter Meberzeugung der Nichtiakeit feiner Anjchauung erheben 
und auf fein Gebiet binweijen, jeder derjelben wird mit uner Ichöpflichem 
Reidhthum von unmiderleabaren Beweilen für den ganz befonderen Werth 
gerade Jeines Gebietes anfommen, wie fle nur Die B jegeijterung für ein 
unter großen Schwierigkeiten und Opfer iner Selbjtverleugnung Jahre 
lang verfolgtes Unternehmen ihm aur Verfügung ftellt. 

ir Denjenigen, der hod über den Sinnen folder, naturgemäß an 
Vorurtheilen jehr reichen Privatanfhauungen fieht, der Hunderte gehört 
und gelefen und für fich Fritiich verglichen hat, ift das erflärlich, ibn allen 
jolche meift febr Tanauinifche Berichte gewöhnlich jehr falt und der Rei jende 
beklagt jich dann wohl über Mangel an Verjlänoniß für feine Beftrebungen 
in der Heimath. Auch mir geht es jeby ähnlich und daher will ich die 
Antwort auf die Frage „Mo“ nicht jelbjt geben, fondern mit Hilfe von 
Ausiprücen competenter Rreije und begrimmpeter Nachweile. 

C8 ijt nicht zu leugnen, dak die Meftküfte von Wirifa für une jehr 
in den Vordergrund getreten ijt durch die Arbeiten der Arrikanifchen 
Sejellfchaft in Deutichland, dur Stanley's Entdedung des jchiffbaren 
Congo, durdh Hibbe-Sdhleiden’s bervorragende colonial- 
politifdhe Schriften x. Sie war feit lange für uns wichtia, und wie 
jehr fie eS heute ijt, dariiber wird die Fahrt der „Möme” nod unerwartete, 
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erfreuliche Aufichlüffe geben, denn man fannte die Bedeutung des deutjchen 
Handels an der Weftküfte Afrifa’s jeither nicht, weil es geflijentlic) ver: 
borgen gehalten wurde. 

Yn Bezug auf meinen Yufruf (eriter Brief) an die Freunde beuticher 
Arrikaforihung 2. wird mir unter Anderem aus Deutyhland gejchrreben, und 
war mit Angebot von Mitteln zu praftiichen Unternehmungen: 

„Gegenwärtig liegen die VBerhältmiffe des Kjchen Handels 
„ver Art, da die Meberzeugung von der Nothwendigfeit, für den 
„Handel neue Gebiete zu erihließen, in unjerer Kaufmann: 
„haft, befonders den leitenden Kreifen (in deren Wuytrage der 
„Schreiber handelt) ziemlich allgemein geworden it; auch Darüber 
,ut faum ein Jweifel, dab diefe Gebiete nur in Afrika gefunden 
„werden fönnen. . . .” 

Nuch hiermit ift zunächit wieder an die Weftfiijte gedacht, die fir Die 
deutiche Schifffahrt am bequemften liegt, die die zahlreichiten und bedeutend- 
jten Mteereseinjchnitte und die größten, zablreichiten, in jeder Beziehung 
bedeutenditen jhiffbaren Ströme als Zugänge, natürlihe Sandelomege 
aunt Snnern bietet, die durch ihre politifchen Sujtande — die wichtigiten 
Streden, 3. B. die vom Niger bis zum Congo, find nocd) frei — und durd) 
ihre jchon vorhandenen Beziehungen zu Deutichland unfraglich das wichtigfte 
Sebiet für uns ijt. 

Große Waflerjtraßen find für den Handel und jeine Ausbreitung von 
höchiter Bedeutung. Wenn man fih nun in den Streit um den Congo 
(die Mündung) nicht mijdhen will — wie das unjere Gejellichaft in ven 
Berichten über ihre Thätigkeit und Beihlüffe für die Zukunft aud) aus: 


aefproden hat, — jondern nur einfach fortfährt, fic) in jenen beitunmten 
Gebieten des Congo, den jüdlihen Zuflüffen, wo die deutiche Forichung 
Erfolge errungen und fic) das Land erjebloffien hat, das Vertrauen und die 
Zuneigung der Candeskinder zu erwerben und fich dajelbit jeinen Einfluß 
für die Zukunft zu fichern, jo bleibt noc) das Gebiet des Niger-VBenus mit 
jeinen zahlreichen, arößtentheils nod) unbekannten, theils bypotbhetiichen — 
von höchiter Bedeutung — Wajjerverbindungen als freies, nocd) Feiner 
eurppäifchen Macht gebörendes Gebiet übrig, — außerdem als Wajjer: 
ftraßen zweiten und dritten Nanges: der Alt-Kalabar, Kamerun und Ugowe, 
Mit eriterem fteht der Niger durch Lagunen in directer Bumenlands: 
verbindung und der Benue empfängt mit ibm fein Wafjer von denvyelben 
im Mittel 4-5000 Kuk hohen Seheidegebirge, welches lebtere, wenn über: 
haupt an Colonijation im tropijden Afrika gedacht werden kann, allein 


jich jeiner jehr gemäßigten Temperatur, des reichlich vorhandenen Gro: 
viehes, der ausgedehnten Weidegründe und des guten Bodens wegen dazu 
in begründeten Maße geeignet ermweifen fünnte. — Der Kamerün wird ic) 
wohl als ein Fluß von weit größerer Bedeutung, als man ihm jeither 
beigelegt, ausweijen und oder auch der Ogowe, wie meine Erfundigungen 








über das hydrographijdhe Syitem im Süden der Wafferfheide zu beftätigen 
j Heinen. 

Somit ware die Frage „Wo“ genau beantwortet mit Meit-Nfrifa vom 
Kiger bis zum Congo, und das „Warum“ bier und nicht anders wo 
zugleich begründet. 

Die zweite Frage: „Was“ foll in diefem Gebiet (Weit-Afrika, vom 
Jüger bis zum Congo) gejhehen, unt der deutfchen Volfaneigung zu über: 
jeeiichen Unternehmungen gerecht zw werden? 

Die wiljenjchaftlide Kenntniß der genannten Gebiete foll beitmöglichit 
und nad) allen Ridtungen hin durh Stationsbeoba tung gefördert 
werden; das Gebiet foll durch diefe insbefondere auf feine Productionskraft 
und Productionsfähigkeit aljo für deutfche Handelsintereffen unterfucht 
werden, Da der Handel Deutjchlands nur durch eine feinen Bedürfniffen 
entiprechende nicht unbedeutende Erweiterung feines Abjabgebietes zu höherer 
Blüthe gelangen fann, und auch um eventuell für Plantagenbau und jelbit 
Golonijation geeignete Gebiete ausfindig zu machen. 

Aber „Wie“ Toll das gejchehen und in welcher Weile ift am jtcheriten 
ein Erfolg von Bedeutung zu erwarten? 

Das „Wie” ift nattirlid) ganz von den zur Verfügung jtehenpen 
Diitteln abhängig, und diefe in nenügender Quantität (denn Deutjch: 
and und Deutjche jehen immer mehr ein, daß fie nicht fo arm find im 


Verhaltnis zu anderen Nationen, als man zu glauben fih gewöhnt hatte) 
vorausgejeßt, wozu wir heute Grund genua haben. Much find mir 
perjönlich Angebote gemacht, die mich zu folder Worausiesung be 
rechtigen. 

Senügende Mittel aljo vorausgefegt, ichlage id) vor, eine Gejellichaft 
zu conjtituiren oder der Afrikanifhen Gejellihaft Mittel zur Berflügung 
zu jtellen zum Swede der Förderung unferer wilfenichaftlichen Erfenntniß, 
der ordering und Entwidelung des deutjhen Handels und event. aud 
ver Anlage von Plantagen im weftlihen Sudan mit der bafleritraße 
(Vagos, Vicloria-Lagune, Wari) Niger-Benus (Mao Kebbi, Logone, Tjadfee, 
Schari) und Zuflüfen als Bafıs. 

Um: diefe hohen Swede zu erreichen, woeldhe mit der Beit den 
durch zahlreiche gebrachte Opfer an Gelb und foltbaren Menjchenleben uns 
gebührenden Antheil am vielverfprechenden Handel mit dem wejtlichen 
Sudan jichern werden, und uns eine Duelle des Wobhlftandes, erleichterter 
und darum glücklicherer Lebensverhaltniffe für viele taufende, jest unter 
jocialen Mipitänden nothleidende Deutjche werden Fünnen, müßte zunächit 
für mehrere Jahre trog eines großen Anlagecapitals von einem erdienite 
überhaupt ganz abgejehen werden, denn eS würde zunächit nöthig jem, den 
Boden hier fir die Saat zu beftellen, zu Tüen, dann der Aussaat auch die 
geit zu gönnen, zu Feimen und zu wachien. ‚sch will damit durdaus nicht 
jagen, daß rein faufmännifche, ganz ausjcblieflid) auf Gelderwerb 
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gerichtete Unternehmungen bier feine Nusficht bätten, auc vor Nblauf 
mehrerer Jahre ein Gefchäft zu machen, im Gegentheil it auch diejen 
gerade Hier ein großes Feld offen, troß der mächtigen englijchen Goncurrenz. 

Die deutidhe Tüchtigfeit, Soliditat, selec Sparjamfeit, die Uingangs- 
yabigtert, das Bermögen und der gute Wille, fremde Sprachen leicht zu 
erlernen und fic) fremden Berbältniffen anamallen, wird auch bier den 
Sieg zu erringen willen. — Wher es ijt nötbie, das Gebiet durd rein 
willenichaftliche oder wiljenichaftlihecommerzielle Stationen erforjehen zu 
laffen durch Herbeiziehen der verfchiedeniten Kräfte, Beihaffung von 
Sransportmitteln 2c,, dafjelbe leicht zugänglich au machen für alle Snter- 
ejjenten und die Kenntniß defjelben in die weitejten Kreife Deutichlands 
zu tragen, um yprattijche Unternehmungen zu erleichtern und zu fördern 
und einzuleiten. 

Gapitalien für die Ausführung diejer Yoeen müßten von opyermilligen 
Menjchenfreunden und Batrioten hergegeben werden, um als Pflug zu 
dienen, den Mder zu beitellen, für Andere wohl zumeift, wenn auch 
Zanosleute. Es ijt wohl anzunehmen und zu hoffen, dah vielleicht auch 
neben der jyreude, Der erjte Hebel gemwejen zu jein, der ein jo viel ver- 
jprechendes Unternehmen möglih madte, den bier gedachten Mlenjchen: 
freunden mit der Zeit Durch wichtige Entdedungen von werthvollen, beut 
nod) unbefannten PBroducten des Bilanzen: und des Mineralreiches auch 
ein pecuniairer Bortheil wird, aber ebenjowohl fann auc) der entgenen- 
qejeste Fall eintreten, daß das Darauf verwendete Capital nur einfach jeinen 
Swed erfüllt: die wilienschaftlichen Erfahrungen und die auf den Werth des 
Gebietes fiir Handelsunternehmungen zu erweitern, und aud) das ware als 
ein qutes Rejultat zu betrachten. VBorausgelekt, dab die Zeitung des Unter: 
ee in quten Sünden rubt, Fönnte in furzer Zeit ove Wajjerverbindung 
nad) Yagos hin, Die lala Arme und Hinterwafjer des unteren Niger 
jowohl als auch der untere Lauf der Benusszuflüfe und die hypothetiiche 
Verbindung diejes Flujjes mit dem Schari und Tjadjee unterfucht und die 
Rejultate diejer Unterjuchungen mappirt fein. ©s Eönnte ferner jchon nad) 
Ablauf eines halben Sahres eine gründliche Kenntniß mit Zahlen nad) 
sumweilen und Brobenjanunlungen von Ymport: und Crportartifeln (Für willige 
Unternehmer) über das Nigergeichäft und dejjen factijden Werth erworben 
jein. Es könnten wichtige und interejjante Sammlungen zur Förderung 
aller Zweige der Wijjenfdajt angelegt werden und mande wichtige Erfenntnih 
über die Natur des Landes und dejjen Bewohner gewonnen, ja jogar — 
wenn Das Pac dem Unternehmen bejonders hold jyein will — mandes 
wichtige, reihen Verdienft abwerfende Product entdedt worden fein, 
Kameniti wenn noch eine nhytochemifche verlegbare Station beihafft wird 
und meine Methode, das Land durd freiwillige Arbeitererforiden 
zu lajjen, durchgeführt wird. Ueber die Ausführung fiehe meine Bor: 
Ihläge für das Niebed’fche Unternehmen. 








Die rein praktiichen Unternehmungen jollten jich auf die Arbeiten jener: 
Stupaufnahmen, Studien über die Uferländer, nod) unbefannten Producte 
berjelben 2c. 2c, jtügen Fönnen, um fo leichter über einige erfte Sdwieria- 
feiten hinweg zu Fonmen und fejthalten zu können an der erwählten Bahn, 
um das große Ziel auch hier — wie in anderen Gebieten Weft-Afrifa's — 


zu erreichen, für Deutjchlands Handel die Borherrichaft zu erringen. 
vanos, Nuguit 1584. 


Ed. Robert Flenel. 
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Bormort. 

Seit langen Jahren jagten Ti) gewijje Leute in 
Europa, dap nach Sachlage der Dinge im Allgemeinen 
„Die Welt weggegeben fei” und jomit cine wejentliche Aen- 
derung der Golontalitellung der ausfchlaggebenden poli- 
tiichen Neiche kaum jtattfınden firme, um jo mehr als 
ja den Mächten zweiten Ranges ein Weberjchreiten ihrer 
bisherigen Bahnen und das Berlangen nach Antheil am 
Welthandel reip. Weltregiment jchiverlich gute Früchte tragen 
dürfte, — 

Der Welthandel lag in Englands mächtiger Hand, 
Das in Bells genommen hatte, was zu annectiren war, 
Sranfreich jpiclte nur auf dem Feftlande cine bedeutende 
Holle, Nupland war viel zu jehr mut Yıch jelbjt bejchäftigt 
und Deutjchland war nur ein geographijcher Begriff, 
während die Staaten Südenropas durd) Innere With= 
lereien evjchüttert wurden. sn ganz Yhnerifa war das 
Land in feiten Handen und lebensfräftigen Staaten ein: 
verleibt, das Fejtland und die meisten Sujeln und Snfelchen 
Anftraliens in engliichem Belis, die Infehvelt Hinter: 
indiens beanjpruchte Holland als fein unantajtbares Cigen- 
thum und den ojtajtatiichen jowie ojt- und weitafrifa- 
nijchen Handel bejorgten England und Frantretch gemein: 


















iis 


Ron Vjrifa, dem 


Ichaftlich und mit großem «Erfolg. 


„dunklen Erdtbeil”, fannte man an feiner Ojt und Wejt- 
jeite mur die ungefähre Stiiftenentwidlung, fuhr zum Yiwede 
des Taufchhandels bis In die Mimdungen der großen 
Ritife, freute Tich Das Gejchait ohne Wettbewerb der an- 
deren Europäer machen zu fönnen, begnügte ji) damit 
und blieb in Unfenntnis über das Uebrige, im der bes 
rufigenden Bermuthung, Dak die Concurren; Anderer ja 
ausqgejchlojjem jet. 

Die Sabre 1864— 1571 genügten indeyjen, un 
aus dem „geoaraphiichen Begriff Deutichland”, der chon 
vorher im Runt und Wiffenfchaft eine führende Stellung 
inne atte, aus dem „Volfe der Schulmeijter und Geez 
lehrten” Den ausichlaggebenden {Factor m der europatichen 
olitif zu machen. Cinta, groß und mächtig geworden 
rühlte Deutjchland ebenjo wie jede andre große Nation das 
Bedirfnig nach Abjaßgebieten und vornehmlich nach Colo- 
nten in Sich erwachen und Dies in einem Made, dab alle 
Schichten des Wolfes anf das Yebhaftejte davon ergriffen 
wurden. Die Yeltung diejes neueritandenen und gefürch- 
teten Reiches, das jidy wider Erwarten einiger Nachbarn 
iehy raj) comfoltdirte, erfannte inzwischen, daß die Welt doch 
noch nicht jo ganz hinveggegeben jet, und urploglich jahen 
England und Frankreich an verfchiedenen Bunften Weit: 
afrifas Deutjchlands Banner wehen. BDeutjchland war zu 
mächtig geworden, als daß eS fich In ihm von anderer 
Seite vorgejchricbene Bahnen hätte weijen lallen. Dies 
jay England ouch jehr bald cin und fügte fich officiell 











in das Schidjal, an der Kite Weltafrifas einen Eoncur- 
renten zu haben. Nun zeigte fich auf einmal eur haftiges 
Leben und Treiben, denn jeder fuchte von Afrifa fovtele 
Küfterpunete als möglich zu bejegen, um bei der Theilung 
nicht zu fury zu fommen, jelbit Italien verjuchte Sid» 
arabten gegenüber feften Zur zu fallen und jpeculirte auf 
Abyfiinien: die von England jo jchmäblich behandelten 
Aners deuteten den Schreden der Englander über Deutich 
lands FFuhraijen auf Afrifas Boden als das Herannahen 
einer Befreiung vom beftändigen Drude und plöglid, ent 
wwikelte fich ein freundliches Herüber und Hinüber zwischen 
Deutichland und den Boers, jo day cS den Anjchein ge 
wann, als wolle Deutichland durch cin Schuß- und Truße 
bindnig mit den „Arifandern” rejp. Dur) eine Schub- 
herrichaft iiber fie quer durch Siidafrita cin breites Band 
deuticher Machtiphäre ziehen, um das Capland vom Handel 
mit dem. aqrofen Innern and dem Einflug auf dajjelbe 
durch cute Grenze abzujchneiden und jonut die ganze Cap: 
folonie lahm zu legen. Das böje Schiejal jorgte in der 
That dafür, da; das große gewaltige Mlittelftüd des jüd- 
lich der Sahara gelegenen Afrifas nicht zum Object des 
englischen Einfluffes in Zukunft werden jollte, indem cs 
Daraus den unter Neutralität gejtellten Congojtaat jchuf. 
Wenn nun England auch bis jest das Aufgehen der Boers 
in der deutjchen Meachtjphäre noch nicht erlebte, jo hatte 
dod) andrerjeitg Deutjchland jeinen vermeintlichen Wabhl- 
ipruch: „Quer durch Afrika!” nicht aufgegeben, jondern 
jandte plöglich die Kunde in die Welt hinein, dab es im 
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Hinterlande der Suahelifüfte, gegenüber aljo von Zanzibar, 
ein Neues großes Gebiet fich zu eigen gemacht habe. Dejfen 


Bejigergreifung und die Unterjuchung über feine Berhält- 
niffe, joweit e3 das vorhandene Material ermöglicht, Toll 
den Stoff zum vorliegenden Schriftchen bilden, das fich 


die Aufgabe jftellt, aus den vorhandenen Quellen, den bis 
jet veröffentlichten Briefen*), Erlajjen, Exeurien u. 7. w. 
cin anjchaufiches Bild zu Ächaffen. 


/- 


) Bejonders find Hierbei die Briefe und Berichte bon Karl Peters 
hervorzuheben, welcher der Leiter der afrifanischen Expedition war, 
jowie die Beröffentlidhungen der „Deitjchen Kolonial-Politiichen 
Gorreipondenz“. 
































I. Die Occupation. 


3 jich nach Gründung des deutjchen Weiches das 
Rorhandenjein von Kolonien allmählich als nothwendig 
herausgeitellt hatte, fand Ddicje Lleberzeugung in der De- 
aründung des deutjchen Colonialvereing beredten Wusoriuct. 
ai War damit auch eine gewilfe Grundlage für cin weiteres 
Norgeben geichaffen, jo lag dod) die Gefahr nahe, dal; 
it einer bloßen Bereingthatiqteit, wie viele andre Deutjche 
Bewegungen, jo auch die Colonialbewegung jchlieplid) ver- 

ichlammen könne. 

# Wor diejer Gefahr ijt unjer Voll durd) das that- 
fraftige Handeln des Herrn Lüderig und das fich davan 
Ichließende Eingreifen der Ddeut}chen Keichsregterung ge- 
rettet worden. Die PBerinde der eigentlichen Ddeutjchen 
,Cofonialbewequng” war praftijd) abgejcjlojjen im Dent 
Moment, wo eine actuelle deutjche Eolonialpolitit em- 
jebte. 

Mus diejen zweiten Stadium der Entwidlung heraus 
ijt im April 1884 die Gefellichaft für deutjche Colontjation 
entitanden.. Die Idee, welche ihrer Begründung zu Grunde 

j lag, ift kurz die: aus den Streifen umjeres Volkes jelbit 
| durch Kleinere Mitgliederbeiträge die Schaffung eines Ac- 
tionsapparates zu ermöglichen, diejen Apparat dann aber 
ausschließlich für praktische Colonijation arbeiten zu Lajjen. 
Der Actionsapparat der Gejelljchaft für deutjche Colont- 
jation, in welchen die Ausübung der gejammtten Gejell- 
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ichaftsenergie mit Beiwußtjein und principiell hineinverleat 
wurde, war Der Ausichug der Gejellichaft. 

Ende Gult 1884 fonnte derjelbe an dic praftiiche 
Bethatiqung jenes Brincıpes jcjretten. Bur Colonijation 
gehört in erjter Linie Geld, und, da die Gejellichaft für 
deutsche Volontjatton GColonten gründen wollte, mupte Tte 
demnach Geld jchaften, Wollte jich der Nusichuh nicht 
in jchwächlichen Eirfeln bewegen, jo muhte er demnad) den 
moralischen Veuth haben, Geld aufzunehmen ancl für den 
Swed emer erjt nocd) zu gründenden Colonie. &3 ward 
daher eine Ausgabe von 5O Mark-Antbeilfcheinen veran- 
jtaltet, aber nicht etwa an den „armen Mann", jondern 
nur an Mitglieder der Gefellichaft, und bereits am 15. 
September 1384 fand der Schluß der Emiffion ftatt. 

Dev zweite zur Begründung der Colonie erforderliche 
Schritt war Die Anichaffung eines entjprechenden Coloni- 
jationsgebietes. Da die Gejellichaft unabhängige Deutfche 
Golonten unter deutjchem Banner gründen wollte, jo war 
fie für die Auswahl natürlich anf das befchränft, was zu 
joldjev Auswahl nod) vorhanden war. Es fam eigentlich) 
nur Wyrita in Frage, wid hier erhoben fich zwei Möglich 
teten, entweder man fonnte in Das leichter zur erwerbende, 
aber im Gropen und Ganzen weniger Ausficht bietende 
cjtafrifa gehen, oder den mühjameren Verfuch unter: 
nehmen, jich im üppigen und waflerreichen Oftafrifa nieder- 
sulajyjen. Der Ausichuk hatte ji zumächit fir das Erftere 
entjchteden; tm Lester Augenblid mod) drang inde dic 
legtere Nuffaffung durch, und bereits im November 1884 
war durch die via Sangibar entjendete Expedition auch 
dieje zweite Aufgabe im Wejentlichen gelöft. Am 14. 
December 1384 waren die Vertreter der Gejellichaft Für 
deutjche Colonijation, Dr. Karl Peters, der Vorfigende 
der veutjch-ojtafrifantichen Gejellichaft, Neferendar Dr. 
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Karl Sühlte und Joachim Graf Pfeil im rechtlichen Befit 
von 2500 Deutjchen Guadratmeilen jehr üppigen Tropen: 
| gebietes im Welten von Banzibar. 

: Der Letter der ganzen Expedition, Dr. Karl Peters, 
gab Daran im März 1885 cinen ausführlichen Bericht 






















ek Dr, Karl Peters, Dorfikender der beuticheoftafritantfchen Gejellichaft. 


a in der „Zägl. Nundjchau” Heraus, dem wir in der Kürze 
nur Das Wichtigite entnehmen: 

/ um 1. Oftober 1884, Nachmittags 3'/, Uhr, dampften 
wir als Deepaffagiere „mit zweiter Kaffe Verpflegung” 
= an Bord des diterreichiichen Lloyd=Dampjers ,, Titania” 
aus dem Hafen von Trieft ab. Sch hatte vom Ausjchuh 
TE der „Sejellfchaft Für deutjche Eolontjation" als Chef der 
Erpedition unumjchräntte Vollmacht für einen Zandanfauf 
it Dftafrifa. Sch jollte „über die zu thuenden Schritte 
entjcheiden" und „über die mitgenommenen Gelder ver- 
fügen”. "Mit mir war als eriter Offizier mein Freund 
Dr. Rarl Biihlfe, als zweiter Herr Boachim Graf Pfeil, 
welcher jich zehn Iahre jeines Lebens in Natal aufge 
halten Hatte. Wujerdem war Herrn Nugujt Otto, eben- 











































fallS emem alten Colontiten, geitattet, Tich auf eigene 
Rechnung und Gefahr unjerer Expedition anzıwicdliepen, 
jo freilich, daß ex meinen Entjcheidungen ebenfalls unter- 
worfen war. 

Die zum Theil hämischen, zum Theil wohl einfach 
tappiichen Smpisfretionen eines Thetles der deutichen Brejie, 
welche zu pariren wir nicht immer im Stande waren, 
mwangen uns zu einigen aupßerordentlichen Maßregeln. 
Um die öffentliche Meinung auf faljche Fährten zu locen, 
reijte ich mit Deren Dr. Sühlfe von Berlin über Hannover 
nach Wien; ın Hannover machten wir demonjtratw nod 
einige Einkäufe, und «8 gelang uns jo thatjächlich, die 
Moti; in die Brejje zu laneiren, dak wir über Liverpool 
nad) Wejtafrifa abgedampft ferien. Diefe Notiz waren 
wir tm Stande, jogar in dic „Times" und dadurd) in 
Die ganze englifche Brejfe zu bringen. Für den Fall, dap 
deh umjere Neife nach Dftafrita als folche feitgeitellt 
werben follte, hatten wir Nuten aus unfern Beziehungen 
zu den Buern gezogen, um die Anjchauung zu eriveden, 
wir jeten nach dem Transvaal gegangen. Zu Diejem 
Biweck verthetlten wir auch noch mehrere hundert propa= 
gandritiiche Schriften des Herrn von Weber für die Buerne 
Sache im September vorigen Jahres als „geichenft von 
der Selellichaft für Deutiche Colonijation” über Berliner 
Neitaurants. Alles in Allem thaten wir Alles, um durch 
möglichjt jich widerjprechende Nachrichten, denen alsdann 
metjtens die Widerrufe bald folgten, die Öffentliche Mei- 
nung völlig in Verwirrung zu bringen und dadurd eine 
infame Sndisfretion, augenjcheinlich aus ganz eingeweihten 
Freien, unschädlich zu machen. Im Wejentlichen ijt dies 
ja auch wohl gelungen. 

Wie Dem auch jei, unter angenommenen Namen und 
auf dem jchnelliten Wege fuhren wir thatjächlich direkt 
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nac dem Stapelplag Oytarrifas, Dem jefynell emporblithen- 
den Yanzıbar. ES mag einen oder den anderen meiner 
Lejer interejliren, daß ich durch Deutichland als cin Mt, 
Rirfman, in Criejt als red Hunter, an Bord der „Lt: 
tanta” als Dir. Bowman, in Woden und an Bord der 
„BDagdad” als Herr Baumann und auf der chartered- 
bank in Zanzıbar als Mr, ©. 5. 9. Peters, 81 Port- 
fand Road, Notting Hill, W. London, auftrat, daß Jühlke 
die Herfe als Herr Janjjen aus Amsterdam machte, Graf 
Pfeil jich nacheinander in einen Mir, Sim Hunter, (meinen 
Vetter), Mr. George und Herrn Georg verwandelte und 
Herr Otto unter der harmlojen Bezeichnung Herr Friedrich 
mit durcging. Die Reife nach Zanzibar war, abgejehen 
bon Diejen Berpuppungen normal; nur bet Bab el Mlandeb 
ind bei Guardafui hatten wir Sturm. Won Scefranf: 
heit hatte indeh auper Gray Pfeil Keiner von uns zu 
[eiden. Die Seeretje war unbehaglich wegen der mtenjiven 
Spannung, in welcher wir uns befanden, 

Sp famen wir Dienitag den 4. in Zanzibar an. 
Meine Abficht war, wo möglich jchon am zweiten Tage 
auf den Kontinent hinüberzugehen. Aus dicjem Wunjch 
heraus hatte ich bereits an Bord der „Bandad“ die Auf 
gaben vertheilt. Graf Brel und Herrn Otto jollte das 
Umpaden unjeres Gepads zufallen; ich jelbjt wollte mit 
Dr. Zühlfe die nöthigen Bejuche machen, die Taufd) 
artifel und Gefchenfe einkaufen, jomwie die Träger (Pagasis) 
nuethen. 

Zunäachit ging ich mit Dr. Sirhlfe auf die chartered- 
bank of India Australia and China, um jo jchnell als 
möglich der Birde und damit der Verantwortung über 
die mitgenommenen Geldjummen ledig zu werden. Da: 
rauf begaben wir uns ms Deutiche Nonjulat zu Deren 
O'swald. Wir wurden hier als Mitglieder der fich in 











Zanzibar gerade Damals zufammenfindenden Erpedition 
der societe internationale begrüßt. 3 wir Dies abe 
[ehnten, wenn auch nicht eben allzu energtjch, meinte Herr 
O'swald mit veritändnegvollem Lächeln, er wolle jelbit- 
verjtändlich nicht in umjer Geheimnih dringen. Für Mit- 
qlieder der Nongo-Srpedition wurden wir zunächit aud) 
von den meilten übrigen Europäern in Zanzibar qenont- 
men. So lange dieje Anjchattumg zu halten war, thaten 
wir jelbitverjtändlich nichts, um fie zu jtören; im llebrigen 
jprengten wir Engländern gegenüber aus, wir beabjich- 
tigten ein „shooting trip* ins Innere, Deutjchen gegen: 
liber Ttellten wir ims als wiflenichaftliche Expedition zur 
Erforichung des Seengebiete vor. Wiles in Allem ver- 
mieden wir dabet Alles, was irgendivie die Aufmerflamteit 
hätte auf uns lenfen können. 

sideR nahin umjere Angelegenheit bereits am erjten 
Tage eine Wendung, welche wir nicht erwartet Hatten 
und welche imjere Laktif, wenigstens gegenüber einem 
gropen Theil unjerer Landsleute als überflüiftg ere 
jcheinen Lich. 

Sch Hatte eigentlich die Abficht achabt, dem Hanije 
Hanjing & Eo., dejjen makgebender Einfluß bejonders 
auch beim Sultan mir aleich in- den erften Stunden 
unjerer Bhuvejenheit befannt geworden war, cryt in der 
allerleßten Stunde vor unferer Abreife einen Befuch ab- 
zujtatten. ch fonnte ja nicht iwijjen, wie jich dasjelbe 
zu unjerm Unternehmen jftellen würde. Bude} wwiurder 
Suhlfe und ih am Nachmittag bet unjern Bemiihungen 
um Träger, Laujchartifel x2. von allen Seiten immer 
wieder gerade auf Hanjing’s bingewiefen. So entichloh 
ich mech zulebt, jofort bier genauere Erfundigungen cin. 
auziehen.* 

Herr Strandes, der Vertreter bes Haufes, konnte in- 


















beh feinen andern Beicheid geben als den: „Bor 3—4 
Tendon werden Sie fount ins Gunere gehen fkünnen; 
einerjeits wird Ihre Ausrüftung jo viel Zeit beanjpruchen, 
andererjeits herricht auf dem Sontinent eine allgemeine 
Hungersnoth von Mozambique die ganze Somalifiijte hm: 
auf, 3—4 Monate ijt überhaupt die normale Zeit für 
derartige Vorbereitinigen.* 

„Dies Hang” fährt Peters in feinem Berichte fort, 
„feineswegs ermutbigend*. Freilich änderte cS an unjerem 
Entichluß der jofortigen Wbrerje Jerchts; wohl aber jtellte 
eS uns in Ausficht, daß wir eventuell an einer mangel 
haften Nusrüftung zu Grunde gehen fünnten. Snyviichen 
nahmen wir Hanjing’s Unerbieten der Unteritügung dane 
fend an, und Diihlfe ind ich wurden auf den Abend zu 
entem Diner eingeladen. Darauf beqaben wir uns im 
unjer Hotel, wo wir erfuhren, day Graf Preil inzwischen 
eine Dow zur Ueberrahrt nach Bagamojo gemtethet hatte, 
Dic Dow hatten wir aljo; wenn auch, wie fich Hernad 
herausjtcllte, zu einem etwa 5fach übertriebenen Yreije; 
eS fehlte nur noch, die Belajtung dejer Dow mit Manne 
jchaft und Gepact. 

vm Berlauf des Abends jtellte jieh heraus, dap die 
Herren von Hanjing’s nicht nur Kenner, jondern jchein- 
bar auch Förderer unjerer Mbfichten waren, wenngleich) 
wir jeher wohl herausfühlen konnten, daß fie ungehener 
wenig Bertrauen in den Erfolg derjelben jeßten. 

Hanfıng's erklärten lay I: jehy liebenswürdiger Weile 
berett, ums zu belfen, und ¢8 gewährt mir eine bejondere 
Genugthuung, hier öffentlich befennen zu dürfen, dab wir 
dev . thatfächlichen Ausführung Diejes Verjprechens zum 
guten Theil die Schnelligkeit unferer Abrerje zu danter 
haben. 

Denn nunmehr ging eS mit den Vorbereitungen dazu 
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jehr flott vorwärts, wenn auch die Art derfelben den Herren 
in Hanzıbar manches Slopfichlitteln abgewinnen mochte. 
Denn mein Beltreben war, gegen den Rath aller Sad 
verjtändigen, jo wenig Munition mit hineinzunehmen, wie 
nur irgend möglich war. So jeßte ich die mitgebrachten 
Borräthe alle auf etwa ein Piertel bis ein Drittel ihres 
Sewichtes zurüd. Statt 100 Pfund Zucer, die wir ge- I 
tauft hatten, nahm ich nur 30 Pfund, ftatt 50 Zinn #. 
büchjen Gemäje nur 15, Mich! gar nicht, Kompots qar 
nicht u. j.w. Dafür Faufte ich zu dew 50 Pfund Pulver, 
die wir Dutrchgeichmuggelt hatten, noch 50 Pfund Hinzu, 
| und vor Allem nahmen wir jehr große Ballen an Taujeh- 


artifelt und Gejchenten für die Häuptlinge mit. Die 
Og Negteren bejtanden aus Talaren, Tiichern, RKattunen, 


perlen wu. j. w., unter Anderem auc) aus 25 Hujaren- 

jaden, welche uns manchen: heiteren Aurgenbliet im Innern 4 

verjchafft haben. 
on Bezug auf die Mannfchaft engagirten wir in 

Hangibar nad) und nach jechs perfönliche Diener, welche 

bewaffnet wurden; mit einem Hindu aus Saadane for 

trahirten wir durch Vermittlung des Hanjes Hanfing und 
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Compagnie wegen der Gepädträger (Pagasis). Ich hatte 
eigentlich beabfichtigt, über Bagamojo zu gehen. Cs wurde 
mir indeh mitgetheilt, dies fei unmöglich, da die Baqa- 
mojo-Strape augenbliclic) durch die räuberifchen Maffai: 
Horden verlegt jei und ich feine Mannfchaft für dieje Route 
erhalten würde. Die ganze Gefchichte erwies Fich nad)- 
träglic) als Wiythe, wie jo manches andere Geritcht. Ueber- 
Haupt Habe ich gefunden, day die Herren in Zanzibar im 
Allgemeinen merkwürdig fchlecht über das Innere von 
Afrika und feine Verbältniffe orientirt find. 

Ym Dienjtag waren wir in Zanzibar cingetvoffen: 
am Sonnabend war die Ausräftung,-jo, wie ich fie nun 
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einmal bejchlojjen hatte, fertig. Das „Unmöglich*, welches 
uns entgegengehalten war, hatte jtch aljo auch Diesmal 
wieder als unbegründet Herausgejtellt. Ueberhaupt, meine 
ich, jollte man mit diefem Wort im Allgemeinen vorfich- 
tiger umgehen, al3 dies gejchieht, befonders in Deutichland. 
Man kann ja niemals wifjfen, was unmöglich it, als bis 
man eS thatjächlich verfucht hat. Bejonders in der Kolo- 
nialfrage gilt Ddiefer Gefichtöpunft, und das alte Wort: 
„Erjt wägs, Dann wag’s", welches freilich ebenfo bequem 
wie vornehm Elingend ijt, führt Hier in der Negel weit 
cher zu jchwächlichem Gerede als zu energiichem Handeln, 
welches allein den Erfolg garantirt. Gs läßt jich eben 
auch ein Vorgehen denfen, wo man wägt, während man 
wagt. Will man in der Stolonialpolitif nicht wagen, fon- 
dern immer mir jicher gehen, wird man überhaupt nichts 
erreichen, da es abjolut jichere Nolonialprojette nicht giebt. 

Doch dies nebenbei. 

Wir hatten die Abficht, am Sonntag den 9. No- 
vember, Mittags 12 Uhr, nach Saadane überzufegen, wo 
der Hindu mit Den Bagalis unferer wartete. Cine Wind: 
jtille zwang uns, den ganzen Sonntag Nachmittag noch 
in Hanzibav, zu bleiben. Crft am Montag Morgen bei 
jintender Bluth konnten wir hoffen, zu fahren. Sch be: 
jahl aljo unjern Dienern Montag um 3 Uhr Morgens 
jich einzufinden. Inder famen einzelne derjelben erit nach 
6 Uhr und den Einen von ihnen mußte ich mit dem 
freundlichen Beiftand eines deutjchen Sapitäns noch per- 
jönlih auffpüren und heranholen. Go wurde eS gegen 
3 Uhr, bis wir an Bord unjeres gebrechlichen Fahrzeuges 
gehen Eonnten. 

Sta 4 Uhr Nachmittags nach günstiger Yahrt fam 
Saadane in Sicht. Der Hafen von Saadane ijt flac) 
und für große Schiffe nicht zu gebrauchen. 
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Jc) hatte mir vont Sultan von Banjibar ut emer 


gewiijen Art von Ironie noch einen befonderen Empfel- 
lungsbrief an jemen Gouverneur in Gaadane verichafft. 
Dit diejem Schreiben begab ich mich jofort in Begleitung 
deS Grafen Pfeil, ungeduldig wie ich war, zu „Seiner 
Sreellenz”. Die ganze Szene war einigermaßen fomifch. 
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Tfeil und teh, wohlbewaffnet mit Narabinern und Mevol- 
vern, in gelben Gamajchen, blauer Uniform und mit eng: 
lichen Offiziershelmen bededt, jaken, zwilchen uns den 
arabijdjen Gouverneur, inmitten einer Dichtgedrängten 
ichwarzen und braumen Menfcheninenge, mit welcher wir 
uns noch nicht verjtändigen fonnten ind die bei jeder 
Bewegung unjererjetts die Flucht zu ergreifen begann. 
oc) überreichte unjer Schreiben, worauf der Gouverneur 
meme Hand jchüttelte und uns nach dem Haufe unferes 
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Hindu begleitete. Dafelbft wurden wir mit Tjcherbet und 
Mild) traktirt und begannen umjere erften Studien ut 
Suaheli zu machen. Um 3 Uhr Morgen! ward. gemeldet, 
Die Dow (welche im zsolge der Ebbe hatten draujen bleiben 
müflen) fet an Land; wir jprangen jofort auf und eilten 
an die Hüfte, um das Vanden des Gepäds perjönlich zu 
überwachen. Um 5 Ubr war Alles in Sicherheit bei 
unjeremnt’ Hindu, und wir konnten jofort mit dem me 
paden in Bündel zu 60—TO Pfund für die einzelnen 
Träger bequinen. Dieje Arbeit bejchäftigte unjere Leute 
den ganzen Dienjtag bis Mittwoch Nachmittag hin. Da 
der Hindu die Garantie für die Sicherheit der Berpadung 
fontraftlih übernonimen hatte, konnte ich thm die Bee 
wachung ziemlich jelbitjtänrdig überlaffen. Bd) Lie Pfeil 
und Otto indeh an Ort und Stelle zurüd und nahm mit 
Suhlke einige Rekoguoszirungen in ver Ilmgegend vor. 
Die Landichaft tft nicht jo übel, wie ich erwartet hatte. 
Auf jeden Fall jah jie grün und frijeh aus: etm welliges 
Land mit Gras und einzelmem Bujd) (Wiimojen und 
Balmen) beftanden. ern im Weiten Dämmerten am 
Horizont einige energijchere Bergformen auf. 

Us am Mittwoch Nachmittag ote Berpadung beendet 
war, beichloß ich fofort in’s Sunere abyumarjchtren troß 
der Warnung dcF Hindu, dev mir vieth, bis zum folgen- 
den Morgen gu warten, da gerade zu Anfang einer der- 
artigen Erpedition die Gefahr Des Davonlaufens der Leute 
ant größten Sei. 

Vorher badete ich noch mit meinem Freund SFühlfe 
im Der hatfiichreichen See, faufte alsdanın fir unjern Diener 
200 fund Meis, einen Kochkejfel und fechs Batronen- 
tafchen und lieg Nachmittags 4 Ubr die ganze Mannjchaft 
antreten. Sch hatte an dicfem eriten Tage Jechsunddreißig 
Träger mit Speeren bewaffnet, jechs perjönliche Diener 
Oitafrifa (Colonialgebiete 'V,) 9 











mit Borderladern und die drei europäifchen Herren mit 
modernen doppelläufigen Schrotflinten. Ich jelbft führte 
eine Henry-Wlartinybiichje mit 500 Patronen Munition, 
von Denen ich jelbjtverjtämdlich in meiner Patronentajche 
nur immer 20 bis 25 Stüd trug. Auherdem hatten wir 
jeder einen guten Revolver, Zühlte und Wfeil recht gute 
Dolchmefier. 

So marjchirten wir von Saadane gegen 5 Uhr ab; 
voran ich mit meinen zivei perjönlichen bewaffneten Die: 
nern, Dann Dr. Sühlfe mit jenem Diener, dann die 
Träger und jchließlich Herr Graf Pfeil und ‚Herr Otto 
mit Gray Pfeil’s Diener und dem Rod). Unfer jechiter 
Diener, der Dolmetjch, hielt fich meist in der Front auf 
bet Dem Midongoji, dem eigentlichen Wegführer, feinem 
sreumode, 

Sans Afeila ijt durchzogen von kleinen, etwa 2 Fuß 
breiten Suhmegen von Mraal zu Kiraal. Auf jolchen Fuß 
wegen Hat Stanley jeinen Marjch durch den Kontinent 
von Afrika gemacht. Auf jolchen marfchirten anch wir 
zunächht Durch die Landfchaft Ujequha. Das Wandern 
ft oft ungeheuer erjchwert, da von beiden Seiten dornige 
Wimojen und jcharfvandiges Schilf über den Pfad hängen, 
durch welches man oft jtundenlang ziehen muß und welches 
Emem Hande und Gejicht unbarmberzig zerjchneidet. 

Nach dreiftündigem Marjch langten wir auf unferer 
eriten Station, einem wohlbefeftigten Straal, Muduni, an. 
Hier wollten mir die erfte Nacht raiten. 

Sc} lieh eine Ziege Schlachten, die ich kaufte, und um 
10 Uhr Abends etwa konnten wir unjeren jehr energiichen 
Ylppetit noch. Stillen. 

Sch darf gefteher, ich bin durch den Mangel an 
Komfort auf den weiteren Märjchen nicht weiter berührt 
worden, In diejem Abend indeR empfanden wir wohl 
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sg mehr oder weniger die Unbehaglichkeit eines ¢ Soupers 

Sinntellern, auf einer nicht eben ii bergroßen Rite 
ie und jteherd oder in unbequemer Tage jikend ein- 
genommen, ntjichädigt wurden ivir Wile durch einen 
tiefen und jehe gefunden Schlaf in unjeren Hängematten, 
welcher darauf folate. 

Auf dem Marche hatte jich Herausgeftellt, daß die 
alten für die einzelnen Träger zu jchwer waren. Sch 
erfuhr, dak der betrügerifche Schuft von einem Hindu, 
welcher mich fchon beim Preis der Trägerlaft (a 11 Dol- 
lars) iiber das Ohr gehauen hatte, mich auch derart Au 
betrügen judte, dab er das mir auf 41 Lriigerlaften be- 
vechnete GepdcE auf 36 Keger verpacdte. Dem nuhte ein 
Ende gemacht werden. Ich machte in ‚solge Ddefjen am 

Domnerjtag einen Rajttag, Ichiefte Den sidongoji mit dem 
Dolmetich nach Saadane und lich dem Hindu Jagen, 
ev möge die fehlenden 5 zrager jchicten oder ich würde 
jelbjt zurückkommen und den Kontrakt annulliren. Des 
half. Schon am Nachmittag 3 Ubr famen die Swet mit 
den filmy ee: suriice und brachten vermut hlich Für 
mich zur Berubigung zwei Hühner, eine Flajche Ticherbet 
und eine Flajdhe Milch vom Hindu als ejchent mit, was 
uns natürlich cuperjt willflommen war. Somit fonnten 
wit am folgenden Tage in fchnellerem Tempo unfern 
Darjch Fortfegen, 

suv den Donneritag Abend hatte ich meinen Pe: 
gleitern noch cine befondere Lleberrajchung vorbereitet. Sch 
hatte nämlich) aus der mitgenommenen Suaheli- Srammatif 
ganz im Geheimen fo viel Brocden gelernt, um plößlich 
in Suaheli fommandiren ju fonnen. &3 gewährte mir 
ein bejonderes Vergnügen, dies nach beendigtem Abend- 
ejlen bet der Verftaunung des Gepäds fiir die Nacht im 
Ummwendung zu bringen. 
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Wm Freitag den 14. November brachen wir von 
Mudunt anf, um an dtefent Tage einen vefpettableren 
Marich vorzunchmen. Da unjere Tagesmärjche beim Hine 
einziehen im Wejentlichen ziemlich aqleichmakigq verliefen, 
jo gebe ich nur im Allgemeinen cine kurze Sfigge. In 
der erjten Zeit mit Sonnenaufgang, in der Folge mehr 
und mehr in der Nacht, ftanden wir auf und wedten 
durch energiiden Zuruf unjere Schwarzen. Damnit ward 
ein Schlud Falten Haffees genommen, zu dem &&, wenn 
das Glüd gut war, cin Stüdchen übrig gebliebenen falten 
sleiiches gab. Wlsdann begab ich mich mit zwei bewaff- 
neten Dienern auf den Weg in der einzujchlagenden Rich: 
tung an einen Bunkt, wo jic die Träger, jeder mit jenem 
Bündel, einzufinden hatten. Dr. Jühlke folgte nach furger 
Het, und Gray Beil und Otto zogen ab, wenn der lebte 
Bagajt ut Bewegung war. Smzwifchen hatter wir den 
Dearich begonnen, und num zogen wir zunächit 3 bis 4 
Stunden ohne Unterbrechung; alsdann lieh ih an einem 
geeigneten Punkt vorn Halt machen und wartete, bis Graf 
Beil in Sicht fant, worauf der Mari in gleicher Ord- 
nung bis zum nächjten Halteplag fortgejegt ward. Stamen 
mir an einen lub, jo wateten veip. jchwanmen wir bins 
durch, off mit größter Schwiertgfeitt das Gepäd hnritber- 
transportirend. In Bezug auf den mitgeführten Kaffee 
bejtamd cin gewwtijer Ehrgeiz unter uns, möglichit wenig 
Davon zur nehmen und möglichlt viel Dem Gefährten zu 
überlaffen. So fam eS zumeileır vor, dab Die ganze 
slajche unberührt am Endziel des Marjches mit anlanate, 
wo ihr Inhalt dawn freilich mit unheimlicher Schnelligfeit 





halb und halb qetheilt, zu verichwinden pflegte. Ich fiir u 
meine Berjon trank wenigjtens prinziptell un dem zwei . 
eriten Stunden des Marjches nte, jo jehr der Durjt auch 2: 


mahnen mochte. Es pflegte jtch dann wohl eine Urt von 











Rijion einzuftellen, infofern mir die Phantajie jehr lebhaft 
die Vorzüge eines Glajes deutfchen Biere ausmalte. 

kamen wir an unferem Sagerplag an, jo galt es 
zunächit darauf zu achten, dab das Gepad an einen 
ficheren Play fom. Wledann wurden die Hängematten 
befeftigt, und der willfommene Befehl dem Roch ertheilt: 
„Kapike koko!* (Roche Sacao:). Darauf ftrectten wir 
uns in unfere Hängematten, nachdem wir uns der laytiqen 
Stiefel und Gamaschen hatten entkleiden lajjen. Jem erit 
pflegte jene feierliche Szene Stattzufinden, welche das 
Staunen und die Bewunderung der Emtgeborenen jo 
häufig erregt bat: Ich rafirte mich. Diefes gejchah tm 
der That mit einem gewiffen feterfichen Ernie. Einer 
meiner Diener hatte den Spiegel zu halten, ein zweiter 
Ichlug I ben Schaum, und cin dritter | Handhabte den ze - 
riemen. Sch Telbjt verharrte wahrend der ganjen | yere= 
monie in einem würdigen Ernfte, weil ich mir Baur be= 
wußt war, welchen Cindruc diejelbe auf meine bemune- 
Zune Umgebung hervorrier. 

Das Nafiren vertrat für mid) nebenbei die Stelle 
des safc da wir häufig in der Lage waren, unjeren 
Borraih an Wafer lieber gum Trinten und Kochen zu 
benugen, als zur Rultivirung jener Tugend, weldje nad) 
bem englifchen Sprichwort der Srömmigfeit am nächtten 
fommt, 

Anziviichen war dann der Matao fertig geworden und 
wir jchwelgten im Genuß von einer oder anderthalb oder 
gar zwei Zajjen Diejes Fijtlichen Nafjes. Hernach galt 
3, die Anordnung für das Mitttagejjen zu treffen, wozu 
häufig der Handel um eine Hiege oder ein Huhn mit dem 
Sultan nöthig wurde. Bis zum Ejien jelbjt verharrte 
ein Seder von ung meift ruhig in jeiner Hängematte. Wr 

trätımten von der Heimath oder wir lajen. Sch jelbit las 
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in. den Swijchenpaujen, wenn meine steunde Mafungu, 
Bintant, Mbuela und ihre Standesgenofjen mich mit ihrer 
natürlich jtets jehr erfreulichen Gejellfchaft nicht beehrten, 
meijt in Lejjing’S Dramaturgie oder dem Laofoon, häufig 
dabei umringt von einem ganzen Haufen unjerer gqaffenden 
neuen Unterthanen. Wenn die Sonne im Weften zu 
jinten begann, etwa um 4 Uhr Nachmittags, dann machten 
wir uns wohl cingeln mit umferen perfönlichen Dienern 
auf zu Sagdftreifzügen oder auch zu Interfuchungserfur- 
jionen im die Umgegend. Freilich nuv in der erjtcn eit. 
Als Sühlke einft cine Zeit lang durd) cine Unvorfichtig- 
teit nach) einem Flußübergang, wo er die najien Reider 
nicht gewwechjelt hatte, frant war, hielt ich mich des Mache 
mittags meift auf feinem Lager auf. Und wir nnterbielten 
uns in der Negel von dev Heimath, von den gemeinichaft: 
lich verlebten Schul und Studienjahren. Mir jelbjt name 
lich war der Gejchmad an derartigen Nachmittags-Erxfur- 
jionen Durch eiu ergenthümliches Mißgefchie bald verleitet 
worden.” Herr Dr. Peters war nämlich einer angejchoffenen 
Antilope iiber Berg und Thal gefolgt und im Wald von 
der plöglich Hereinbrechenden Nacht überraicht worden. 
ac) bangen Stunden wurde er endlich von feinem 
Schwarzen aufgefunden. Schr bemerfenswerth find seine 
Andeutungen über die Art und Weile der Decupation, woe 
bet e8 allerdings oft cigenthiimlich genug herging. Er bee 
merit hierzu: 

„Es tft befannt, dah die Suaheli-Neger durchiveg une 
friegerijch und feige find. Sie befiten einen recht gefunden 
Menjchenveritand; man glaube nur nicht, daß es jo um- 
geheuer Leicht wäre, fie übers Ohr zu hauen, falls man 
dies beabjichtigt. Dabei haben fie ein ftarfes Serühl fiir 
Sreundfchaft und find im hohen Grade anbänglich, iwo 
te ihren natürlichen Herrn erkannt zu haben glauben. 
































Mir find fie immer wie treue Hunde erjchtenen, und wenn 
nur erit einmal ihre Scheu überwunden war, gelang ¢s 
in der Negel jehr bald, zu einer gewijjen Vertraulichkeit 
mit ihnen zu gelangen. War dieje erreicht, jo war damit 
Alles gewonnen; denn man hatte jie alsdann eigentlich ganz 
in der Hand. Man wird nicht erwarten, daß ich an 
diefer Stelle im Einzelnen darlege, wie es geicheben, dal 
die Beherricher des Landes oft recht jchnell jo qroRe Ab: 
tretungen an uns Deutjche vornahmen. Das ware eitter- 
jcitS im Allgemeinen gar nicht möglich, und andererjcits 
liegt cS auch gar nicht in unjerem Suterejie. Zur Cre 
Härung darf im Großen und Ganzen auf die im allen 
Drten berrichende Noth Hingewiejen werden, welche Die 
Eingeborenen bejonders geneigt machte, an weiße Männer 
sich) anzujchmiegen. Genau wie Deutichland nad) der 
aftiven, jo ijt Oftafrita folonijationsbeditrftig nach der 
pajjiven Seite Hin. Die üppigen Vandjchatten, verbdet 
durch Sahrhunderte lange Selavenjagoen, liegen da wie 
die Objthaume der Frau Holle und harren der Hand, be- 
reit, den Segen zu ernten. Selbit in den Schwarzen 
dänmert die Erfenntniß auf, daß e& beffer mit ihnen 
werden wird, wenn Weihe als Herren des Landes unter 
ihnen wohnen. Heute leben fie dahin wie abrifarbeiter 
ohne Beichäftigung ; fic fühlen jelbft, day es der organt: 
firenden IThätigfeit jener unbeimlidjen Race bedarf, als 
deren Reprajentanten wir bei ihnen erjchtenen, Damit auch 
fie cin wenig mehr von den Schägen ihres eigenen Landes 
geniehen fünnen. 

Nahter wir uns einem Kraal, wo cin Stontratt zu 
machen war, jo pflegte ich mit dem Dolmetjcher und Dens 
jenigen von meinen Leuten zujammen zu marjchiren, welche 
irgend etwas von dem betreffenden Herricher, jeinem 
Charakter, jeinen Schidjalen, jeinem Bejigitand mittheilen 





fonnten. Wir hielten wns dichter zufammen, als an anderen 


Tagen, und der Einzug gejdah mit einer Art von Bomp. 
Waren Araber in der Nähe, von denen wir Gegenintris- 


Sultan Baraafch ben Said von Sarsibar, 


quent erwarteten, jo ließ ich unfere Leute auf gut Olid 
ihre Bitehjen abfeuern, um die „Kanatllen* einzujhüchtern. 
Denen traten wir jelbft eigentlich jtetS mit forcirter und 
oft erfünstelter Grobheit entgegen, und jo unbequem unjer 
Ericheinen thnen war, ich habe nie gefunden, dah fie jie) 
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unterftanden hätten, ung entgegen zu arbeiten. Für diejen 
Fall wären iibrigens auch wir zu Allem entichloflen ge: 
weien. Sc jclbjt Hatte mir, um den Sultanen ebenbürtiger 
zu erjcheinen, cine Reihe von Fahnen mitgenommen, Die 
ich aufzichen lieh, wo dies am Plag ichten. Außerdem 
waren Gerichte vow meiner Madt und meinem Einfluß in 
Umlauf geiegt, und jchliehfic harte ic) mir meine Haare 
glatt herunterjcheeren lajfen und jah nun aus, da ich aud) 
meinen Bart anders trug, twieein alter, chuwürdiger Wann. 
Aogen wir in's Kraal cin, jo begaben Sühlke und td) 
uns zu Seiner Hoheit und fragten, was jonyt nie geichah, 
ob er geitatte, da atch) wir unjer Lager aufichlügen. 
Ir Mbufine, bei Mebuela, Enüpften wir jofort ein recht 
cordiales Vorhaltnif an, indem wir dem Sultan mit dem 
feierlichen Lieder: „Was fommt dort von Der Höh“, ent- 
gegentraten und ihm dann zwischen uns auf eit Yager 
(Kitanda) nahmen, von beiden Seiten unjere Arme im 
ihm Schlagend. Wir thate dann einen Trunf guten Grogs 
und brachten Seine Hoheit von vornherein im Die ver- 
anüglichite Stimmung. As Gray Pre erichten, meinte 
er, daß jet ja fehon cin recht vielveriprechender Anblic. 
Alsdanın wurden dic Ehrengeihenfe ausgetaufcht, und wir 
zogen uns zum Meittageffen tm unjer Lager quritcé. Veal 
dem Eifer machte uns der Sultan jeinen Begenbejuch, 
wobei wir ihm mit fühem Kaffee traftivten. Alsbald be- 
gannen denn auch Die diplomatischen Verhandlungen und 
auf Grund derjelben wurde der SMontratt abaeichloffen. 
War dies geichehen, jo wurden die Jahnen, wenn S 
ging, auf einer dic Lmgegend beherrjchenden Höhe gehißt, 
der Vertrag im deutjchen Text von Dr. Siihlfe verlejen, 
ich hielt eine furze Anjprache, wodurd) ich die Beltber: 
greitung als jolde vornahm, die mit einem Hoch auf 
Se. Majeität den Deutjchen Hatjer endete, und drei Salven, 
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bon ung und den Dienern abgegeben, demonftrirten den 
Schwarzen ad oeulos, was jie im Fall einer Kontraft- 
brüchigfeit zu erwarten hätten. Man wird fich nicht leicht 
vorjtellen, welchen Emdrud der ganze Vorgang auf die 
Keger zu machen pflegte. In das Hoch auf dem Raijer 
jtimmten jie freifchend und fpringend, die Sultane voran, 
mit ein, bei den Salven wichen fie jcheu zurüc, Unjere 
Diener befamen nach der erjten derartigen Szene einen 
jajt dümenijchen Nejpeft, und von da an datirte es, dah 
jte mid) wana makuba (Grof-Sultan) titulirten. 

wer bejonders vergniigte Tage verlebten wir bei 
meinem Freund und Blutsbruder, dem Sultan Majfungu- 
Biniant von Magura. Wir waren ant Sonnabend, den 
22, Movember in doppeltem Tagemarjd) aus der Land- 
jHajt Ujeguha bei glühendjter Gonnenbige von Morgens 
2 Uhr bis in den Nachmittag hinein in die Gebirgsland- 
Ihaft guru marjhirt. In einem Kraal Namens Kidudiue 
hatten ww die Nacht zum Sonntag bivouafirt und dajelbit 
erfahren, dah der Hauptjultan diejer Gegend noch einen 
jtarfen Tagemarjch entfernt wohne. So brachen wir am 
Sonntag Morgen von Neuem vor Sonnenaufgang auf 
und zogen minmehr in der Richtung Sid-Siüdweit auf 
Rivindotaniani zu. 

Nachdem wir drei jchäumende Flüfje überfchritten 
Hatten, langten wir in einem Rraal an, dejjen Name mir 
entfallen ıjt, etwa 11'/, Uhr Morgens. Dort hörte ich, 
day Sultan Mafungu fic) zur Zeit nicht in Kwindvfaniani 
befinde, jondern in einem andern Rraal, weitlich von uns, 
Quatinge. Da nun einmal die Marjchordre auf Kiwindo- 
taniani gegeben war, jo bejchloß ich den Marjch Darauf: 
hin fortzujegen und traf 12"/, Uhr dajelbjt ein.” Sum 
Empfange des Sultans trat die ganze Expedition unter 
Waffen und hifte drei deutjche Neichsfahnen. Etwa um 
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4 Uhr zog derjelbe mit großem Gefolge herein. Die Bor: 
nahme der politijch für uns jo wichtigen Handlungen jdjildert 
Peters nun folgendermaßen: „Wir jtellten unjere Dans 
a ichaften auf und ich trat etwa fünf Schritte vor, um den 
* Sultan zu begrüßen. Darauf jtimmten wir Deutjchen 
ein Lied an, das ivir in ernjter Haltung abjangen. Sc 
ichüttelte Sr. Hoheit fräftig die Hand, wir ndthigten wht 


auf einen Schemel zu fiber, zwichen Sühlle und mir, 


. 7 und einige Tajjen jiihen Cacans jtellten alsbald em freund: 
ß; liches Berhältniß zwijchen mir und dem jungen Füriten 


her. Nach einer halben Stunde wagte id) es, Sr. Hoheit 
Freundichaft anzubieten. Er qevuhte nicht nur, dieje aus 
zunehmen, jondern trug mir jogar Alıtsbrüderichaft an. 
Sch zog mich zu einer funzen Berathung zu meinen Se: 
führten zurück und ging alsdann auf jenen Vorjchlag ent. 
Unjere Oberarme wurden entblößt; wir traten, jeder jeine 
Mannichaiten hinter Sich, von zwei Seiten auf einen freien 
Blas: c8 ward cin tiefer Rib in beide Oberarme ge: 
jchnitten, und nun jogen wit gegenjeitig von jenem rothen 
Nak, welches nach Mepbiitopheles „ein ganz bejonderer 
| Saft" ift. 
' Nachdem wir uns fo verbunden hatten, md ein neues 
| Händejchittein erfolgt war, täaten wir in die diplomatijchen 
i Verhandlungen cin, welche nach etwa einer Stunde zu 
| 7 Untesung und Zeichnung jenes erften Vertrages führten, 
dDejjen Wortlaut hier Pla finden möge: 
„Mafungu Biniani, Herr ven Uuatunge User 
niani r., Sultan von Nauru, tritt hiermit durch jet Hand: 
zeichen und unter Bugichung der mitunterjchriebenen Zeugen 
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; das ihm widerjpruchslos als alleinigen Gouverain gehörige 
; Land Quaniant, Quatunge in Nauru mit allen ihm wider: 
22 ipruchslos und unbeitritten gehörigen Rechten für ewige 


Seiten und zu völlig freier Verfügung an Herrn Dr. Peters 
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als dem Vertreter der Gejellichaft für Deutjche Kolontjation, 
Herrin von Ujequha, ab. Die Rechte, welche mit diejer 
Abtretung auf Herren Dr. Karl Peters als den Vertreter 
der Gefellfchaft für deutjche Colonijation, Herrin von Uje- 
guha, übergehen, find die dem Sultan von Nquru einzeln 
und mimdlich daraelegten Rechte, welche nach den Bee 
griffen de3 deutjchen Staatsrechtes Die Staatsoberhoheit, 
fowie den privatrechtlichen Bejif des Yandıes bedeuten; 
unter anderm: das Necht, überall, wo es Heren Dr. Marl 
Peters oder der von thm vertretenen Gejellichaft Tür 
deutiche Colontiation gefällt, Farmen, Häufer, Stragen, 
Bergwerfe wu. }. w. anzulegen; das echt, Grund 
und Boden, Forjten und Flüffe Ww. jf. w. im jeder ihm bee 
licbiqen Weife auszunugen; das allemige oe Reihe Eoloniiten 
in3 Land zu führen, eigene Sultiz und Verwaltung ene 
zurichten, Zölle und Steuern aufzulegen. Darür übers 
nimmt Die Gejellichaft Für Deutjche Colonijation, Herrin 
von Uijeguba, und. verjpricht das durch) Ihren Vertreter 
Dr. Karl Beters, den Sultan Miafungu Bintant und jein 
Rolf zu Ichügen gegen jedermann jowelt es in ihren Sträften 
jteht, fen ihm privatrechtlich vejervirtes Cigenthum als 
joldjes zu rejpectiren und wm auper dem am heutigen 
Tage übermittelten Gejchenfen eine jährliche, mündlic) 
vereinbarte Nente, ur Biel) und Dandelsartifeln zahlbar, 
zu gewähren. Diejer Vertrag Wt unter den in Nauru 
üblichen Nechtsformen und nachdem Herr Dr. Marl Yseters 
mit dem Sultan Mafıngu Burtant Blutsbrüderichaft ges 
macht hatte, unter Zuziehung vechtsgiltiger Zeugen, als 
für ewige Zeiten giltig und beide Theile, ohne Widerruf 
bindend, am 23. November Eintaufend achthundert und 
vierundachtzig in Quaniant abgejchloffen und von beiden 
Thelen durch bindende Unterjchrift gezeichnet worden, 
nachdem er dem Sultan Mafımgu Biniant durch den 




























































Dolmeticher Namafjau jachgemä und wortgetren mitge- 
theilt war. 


Dr. Hartl Peters. 

Handzeichen des Sultans Mafungu Biniant. 

Beugen: Handzeichen von Ali, Begleiters Sambier’s. 
Handzeichen von Sururu, Schöler’s Begleiter. Hand; eichen 
von Hamijji, ne: Ramajjan’s. Handzeichen des Se: 
midi, Neffen Sr. Hoheit des Sultans von Nauru. O8- 
mani (arabijc) eieichen) Handzeichen des Marito, 
Schwagers Sr. Hoheit des Sultans von Nguru, Hand- 
seichen ded Seleromo, Schwagers Sr. Hoheit des Sultans 
von Nauru. Zeugen: Dr. Karl Zühlte, 3. 3 Graf 
Pfeil. Augujt Otto. 

Rwindofaniant, den 24. Movember 1334. 

M{adann erfolgten drei feierliche Scenen. Sunädjt 
führte mein Bruder Mafungu mir jeine Frauen vor, mit 
Ser Bitte, mir davon auszuwählen; ferner jchenkte er Mir 
eine Siege. Darauf erfolgte unfererjeit3 die Beltger- 
greifung des Landes in pompbafteiter Form vor Hunderten 
von Schwarzen mit ahnen umd Sewehrjalven. Endlid) 
trat jene bejonders ergreifende Deremonie ein, Durch weldje 
der Freundichaftsbund zwijchen Mafungu Bintant md 
mir dauernd bejiegelt worden iit. Das Bündel mit den 
Hlaren-Saden ward geöffnet, dem Sultan mitgetheilt, 
dak ich dieje Tracht uur meinen beiten Freunden zum 
Sejchenf made, und thm alsdann unter fautlojer Stille 
eine Bieten-Hujaren-jade angezogen. Mafıngu gewann 
augenscheinlich ungeheuer an Selbftrejpett und Achtung 
vor jeinem treuen Voll. 

Den folgenden Tag find wir in Kiwindofantani auf 
beionderen Wunjd) Mafungu’s geblieben: der einzige 
Ruhetag, den wir uns bei Dem ganzen Hinmarjd) ge 
ftatteten." 
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Vechrfache gemeinfame Mahlzeiten, Spaziergänge und 
Shwimmpartieen geftalteten die Freundichaft zwifchen 
Deafungu und Dr. Peters immer inniger. Dies führte 
zur Bollziehung des nachitehenden zweiten Vertrages. u. 
weiter Bertrag zwilchen Sr. Hoheit dem Sultan 
Dafuingu von Nauru, Befiger von Mwamfungu, Mwindo- 
fantant 2c, 2c. und Herrn Dr. Karl Peters, Vertreter der 
Sefellichaft fiir Dentiche Colonifation, Herrin von Ufequha 5 
und Kguri. Der Sultan von Nauru, Mafungu, nachdem er 
geftern, Sonntag den 23. November 1884, jein and mit allen 
Hoheitsrechten an Seren Dr. Marl Peters, Vertreter der 
Sejelljchaft fie deutjche Colonijation auf ewige Beiten 
abgetreten hat, fühlt das Bedürfnis, mit feinem Btuts- 
freunde und Bruder Dr. Karl Beters, Vertreter der Gee 
jellfchaft für deutjche Nolonijation, eine noch engere Vers 
bindumg zu Schaffen. Zu Diefem Sweet erklärt ev am 
24. November 1884, Abends 6 Uhr vor verjammeltem 
Volk, in feiner Nebenvefidenz Kwindofaniani, daß er die 
Serellichaft Fr Deittiche Ktolonifation, welche er als Herrin 
von Ujeguba anerfennt, in deren Vertreter, feinem Blutz- 
freund und Bruder Seren Dr. Karl Peters, auf ewige 
guten als alleinige und ausjchliehliche Oberherrin jeiner 
jelbjt und feines ganzen Volkes anerkennt. Susbejondere 
verjpricht ev, Die Bejtrebungen des Herrn Dr. Karl Peters 
und Der von ihm vertretenen Gejellihaft in Ojtafrifa mit 
allen Mitteln und in jeder Weije zu unteritüßen. Er 
verjpricht auf Wunjch Arbeitsleiftungen und militairifche 































































Sefolgichaft gegen Jedermann. Dafür verfpricht Herr ; 
Dr. Karl Peters im Namen der von ifm vertretenen Ge- 





jelljchayt Sr. Hoheit dem Sultan von Nauru, feinem “ 
Blutsfreund, nach Kräften Schu und dauernde Freund: ec 
Ichaft.” 5 


Unjer waderer Gewährsmann fährt nun fort: 
















„Es würde mich zu weit führen, wenn ich alle unfere 
Beziehungen zu dem einzelnen Sultanen in diejer ausführ- 
lichen Weije darlegen wollte. Mit dem Aufenthalt m 
Nguru war auf jeden Fall der Höhepumft der ganzen 
Erpedition erreiht. Wir waren noch alle ziemlich gejuno, 
fitter noch nicht Hungers, and unjere Nırfgabe hatte noch 
den ganzen Neiz des Neuen und Ungewohnten an jie. 

Bon da an trieben wir dieje Angelegenheiten mehr 
und mehr automatisch; unjere Märjche wurden länger, 
weil wir befitrehteten, der Sultan von Yanzibar könnte 
die von uns in’s Muge gefahten Gebiete inzwischen annef- 
tiven [ajjen, oder die Kongo-Erpedition uns auf firzerem 
Wege in Ufagara zuvorfommen. Die Rot ward jchmaler, 
weil Die mitgenommenen Borräthe einer nach dem andern 
st Ende gingen. Bunächjt war dies der Fall mit einigen 
Konferpe-Gemüfen, dann folgte der Rucker, und damit 
war der Senuh des Cacaotrinfens vorbei. Dies war jchon 
der Fall, alS wir nad) Süden marjchirend, den Want 
iiberjchritten. As wir am 4. Dezember das Mfondogua- 
Thal binaufzichend in Muininjagara, dem Hauptort von 
Ujagara, anlangten, waren wir alle Bier durd) die Stra- 
pazen und die Entbehrungen mehr oder weniger aufge 
rieben. 

Den Vertrag in Muininfagara, mit dem alten Sultan 
von Ufagara, babe ich von meiner Hängematte aus abe 
geichloffen. Dies gejehah am 4. Dezember. Am jelben 
Tage entließ ich den größeren Theil unferer Leute. Jn 
Muininfigara jollte zunäcit das Hauptquartier der Ge- 
jellichaft fiir deutiche Nolonijation bleiben. Graf Pfeil 
und Herr Otto follten fic) in dem gejunden Bergland 
von den Strapazen erholen und algdann an den Bau 
eines eriten Haufes gehen. 

Au dem Behufe fick ich drei unferer perfönlichen 
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Diener und vier Bagafis bet Den Herren zurüd; Sultan 
Muininjagara verjprach überdies, einen Theil feiner Sklaven 
zum Hausbau zu jtellen. Ferner blieben fajt alle unjere 
Taufjchartifel und der arösere Theil des nod nidt vere 
brauchten Proviants oben, Am 6. Dezember jtellte th 
den Beiden ihre Vollmachten aus, Herr Otto jollte von 
Selellichaftssiwegen Verpflegung erbalten und dafür unter 
Wray Pfeil am Hausbau mitwirken. 

sc jelbit mit meinem Freunde Jübhlfe hatte die ums 
erguidliche Nusjtcht auf einen ernenerten Barforcemarfch hin- 
unter an die Küfte: einen Marjch mit unzulänglichen 
Proviant, mit einer Wunde am Su und dem {Feber in 
den Adern. Ih behielt acht der Träger und perjönliche 
Diener zurüd, Dr. Süblfe jollte mich begleiten, um von 
Zanzibar aus eine große PBroviantfolonne nach Mutnin- 
jagara hinaufzubringen. 

Sp zogen wir in der Frühe des 7. Dezember bei 
feinem Regen an einem Sonntag Morgens aus, wm zus 
nächit in das MfondoguasThal zurüchuzichen. 

Am eriten Tage marjchirten wir bis Mfondogua zu: 
tüd, mo wir einige Tage zuvor einen Rontraft abge 
Ichlojfen Hatten. Welch ein Kontrast! Damals waren wir 
jelbjtbewußt und gebieterijch eingezogen; jegt erjchienen wir 
matt, frant und fajt mitletdenswerth, vie ein gefchlagenes 
Heer. Wir langten erjt gegen 1'/, Uhr an, ftundenlang 
durd unerträgliche Sonnengluth beläftigt. In der Hänge: 
matte, wo e3 faum emen Schuß dagegen gab, Da wir 
unjere Helme nicht tragen konnten, wirkte diejelbe faft 
wahnfinnig machend. Dazu fam, dak man fich in den 
Hängematten eigentlich gar nicht gegen die Dornen der 
Wermojen von beiden Seiten, gegen die Baumwurzeln von 
der Erde aus jchüsen fonnte. Der Körper blutete aus 
vielen Keinen Wunden, und Taujende von blutgierigen 













































Sirjeften aller Art, die wir nicht immer. abwehren konnten, 
jorgten dafür, Dal dieje Wunden jobald nicht gubhcilten. 
Am Montag auf dem March brach Dr. Sühlfe zus 
jammin, und nuit war die Berlegenheit groß; denn td) 
mute Träger bejechajfen, um auch ihn tragen zu lajjen. 
Am Dienjtag Morgen vermochten wir unjeren Marie) 
in zwei Hängematten fortzujegen. So ging e$ über Berg 
und Thal, durch Flüffe und Walder raftlos fort. Oft 
marjchirten wir von aor gens 1 Uhr — bet vorawsge- 
tragenen Talglichtern — 61s Mittags 1 uhr, und von 
Nachmittags 3 wieder big des Abends um 8 Uhr. Huw 
weilen, wenn die Träger nicht aufltehen TR jo früh 
in der Nacht, mußte ich mich mit gezugenem Revolver 
unter fie führen lajjen und zum Aufbruch zwingen. 

Die Nettung unjeres Lebens Danfen wir vornehmlich 
der Treue und Hingebung unjeres Dolmetjchers Namafjar 
und ermen franzöfijchen Sseluiten x Stmbamivene, welcher 
uns durch Namallan eine ganze Yadıng Stohlrahi, Sted- 
rüben, Terriingtohl und Mohrrüben jdhicte. Davon haben 
wir vier Tage lang uns genährt und daraus Die Wider 
ftandsfrajt qeihöpft, die Drei lebten Tage der Rüdreije 
völlig ohne Nahrımag zubrıngen können. Yom 14 Dezember 
frafen wir in Ufami, und zwar dem, Hauptivaal Davon, 
in Nangafi ein. Hter haben wir nod} einmal verhanoelt, 
not) einmal darauf einen Sontraft zu Stande aebracht. 
Damit war die herrlichjte Gebirgslanpjchaft, welche bis 
etiva 5 Meilen an die Hüfte reicht, ebenfall3 in Deutjchen 
Bejig gebracht. Aber die Anjtrengung umd Die Damit ver- 
bundene Mufregung hatten meinen Zuftand aufs Neuperite 
verjchlimmert. Yon Abend hatte ich 140 Pulsichläge, ud 
ich jah Fiir die Nacht meinem Ende entgegen. Ich traf 
nun Anordnungen für dieje Eventualität. Bwiehen 
Sterben und Leben verrannen die folgenden fünf Zage. 

Düjter und niedergeichlagen, fait apathiich gegen 
einander, zogen wir dahin. 

Am Abend des 17. Dezember, nachdem wir in Der 
Weittagsjonne den ‘Ringani überjchritten Hatten, tauchte 
plöglich die See vor uns auf. Unjere Träger und Diener 
Drachen in ein betäubendes Freudengefchrei aus. Bor uns 


Ontafrifa (Colomalgebiete V.) 


faq Bagamoyo — vor uns jtand ein Weifer, cur Weiher, 
welcher mich jranzöjtich anveoete wird nach Kurzer Ilnter- 
haltung im Deut ie zu mir jpracd. ES war ein Bruder 
des Slofters in Bagamoyo, welcher einen Spaytergang 
machte und ung freundlich im Namen feiner Brirderichaft 
zu fich cinlud. Nun ging es tr bejchleummgtenm Ivabe 
bergab. Wir Hatten noch etwa zwer Stunden zu marichiren 
und jo wurde 08 7 Uhr Abends, bevor wir im die breite 
Allee, welche zum Mlojter Tührte, einlenften. 

In Bagamayo haben wir uns dann ziwer Jeüchte 
und einen Taq aufgehalten. Das RNlojter birgt zwölf 
Brüder und zwölf Sehweftern, welche jich vornelmtlich 
nach alter bewährter jejwitijcher Taktik, mit der Erziehung 
der Sugend befajien. Mag man über den Gejuttenorden 
jonjt dente wie man will, jo viel jteht auger srage, 
daß derielbe in Ditafrifa eine Kulturarbeit im wahren 
Sinne des Wortes vollführt. Seine Stationen bilden jo- 
sufagen die eriten mächtigen Klammern, am denen Die 
weiße Nace m Diejen üppigjten - Theil des Ipröden jchwarzen 
Kontinents jich hineingwangt. Die Bedeutung dreyer Milton 
fir Ditafrifa ijt etwa diejelbe wie die der chriftlichen in 
Deutjchland vor taujend Yahren. 

Wir jelbjt fanden, wie alle Hetjeuden,. die Liebens- 
witvdiajte WZirfnahme im Stlojter. Dies gab mir Selegen- 
heit mich bet den Brüdern nach einer Reihe von Dingen, 
die uns jehr nahe angingen, zu erfiindigen. SmSbejondere 
war ¢S ein junger, aus Deutfchland vertriebener Mönd), 
der tms manchen beherzigenswerthen Wink gab über die 
Art, wie jein Orden mit der Kultur des Landes vorgehe, 
in welcher Weije fie ihre Navawanen ausrüfteten, iihers 
haupt über ifr ganzes Leben und Treiben in Ojtafrita. 

Am Freitag Nachmittag bejorgte unjer deutjcher Freund 
eine Dow und holte mir außerdem von einem Araber 
gegen einen Chet ar Hanfings 200 Nuppees, fo dah ich 
den Reit meiner Leute ablohnen konnte. 

Am Morgen 6 Uhr wurden wir auf zwei Sejjeln 
ans Meer und in unjer Fahrzeug getragen, welches mit 
der Ebbe in See ging. Die Fahre Über den Kanal ver- 
u ebenfo günstig, wie die vor jechs Woden. Etwa wm 

5 Uhr Nachmittags fam Banzibar in Sicht, und gegen 











6 Uhr legten wit an, genau an der Stelle, wo wir alls- 
gerahren waren, gegenüber unjerm Hotel, umter einem uns: 
geheuren Aulauf von Fchwarzen und braunen Wolts- 
haufen. 

\leber Die nächjten Lage in Han, ibar gehe ich hinweg. 
sch erfuhr, daß um Hafen gerade En arabtiches Schirm 
fag, welhe am 24. Dezember nach Bombay in See gehen 
jollte. © war Dic „Avora” des Sultans von Zanzibar. 
N bejchloß -jofort, Diele a hrgelegenheit 411 beißen, Da 
ict) ficher evivarten durfte, Dak ic) in Bombay Anjehlu 
nach Europa erreichen würde, und mir die Luft ın Yan! 
bar aus mancherlet Gründen, die uch nicht darlegen will, 
bis zur Wntunft von Nohlis und des deut}chen Siriens- 
ichiffes einigermaßen jchmül und unbebaglich vorlam. 

Am Nachmittag des 24. Dezember, etiva um 5 Uhr, 
brach ich auf im an Bord der lvoe" sur gehen md 
hatte Dort Die Freudige UN einen deutjchen Map: 
fim und zwei dentjche Ojfiztere zu entdecen, Der Sultan 
von zanzibar Hat nämlich auf allen jeitten fünf Schiffen 
deutiche Drfiztere. Ber erjte om ‚ter an Yuord der eye 
war zufälliger Weije ein Graf Pfeil aus Berlin, ein etter 
meines Merjeqeiahrter und der Kapitan Clyhn iD Der 
Ingenieur jtellten jich jozufagen als nähere Landsleute 
heraus, nämlid) als Hamburger.” 

Am 3. Januar fam der wacere Leiter der dDeutjchen Sy- 
pedition in Bombay au wud Dampfte, nachdem, er fich cintge 
Tage üratlicher Pflege hatte unterziehen miijjen, am 16. 
Sanuar an Bord der Maifilia nach Europa ab. Sonn: 
tag den 1. Februar tray er in Bencdig en und ruby über 
den Brennerpa nach Deutichland ‚ırüd. Die Expedition 
hatte gerade 4 Weionate gedauert. 

53 fam nun vor allen Dingen darauf an, für Die 
neuen a Die AMET NG Des Reiches {lL cr= 
zielen. Dies gelang nach kurzen Verhandlungen und be 
reits am 97. Sebruar 1885 ward em faiferlichen Schuß- 
brief, dev erjte in dev Deutichen Gejchichte ertheilte, dar 
das Staatsoberhaupt der Sejelljehaft fiir deutjche Eoloni- 
jation verliehen, durch welchen diejelbe oder deren Hechts- 
nachrolgerin auch mit dev nsühung von Hohettsrechten 
betraut wird. Derjelbe lautet: 
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„ir Wilhelm wo jw. Naddem die derzeitigen Borjibenden 
der Sejellichaft Für deutjche Golonifation, Dr. Karl Peters und Unfer 
Kammerhar, Bray Vehr-Bandelin, Umern Schuß für die Gebietser 
werbungen der Gejellihaft in Ojtajrita weitlich vom teiche oes Sul- 
fans von Hanzibar außerhalb ber Cherhobeit anderer Mächte tach: 
gejucht und Uns die vom bejagten Dr. Marl Beters zumächit mit den 
Herridern von Wjyagara, Nauru, Uleguba und Ulami im November 
und Dezember vorigen Vahres abgeichlojfenen Werträge, dutch weldje 
ihnen dieje Gebiete fr die deutidie Solonijations-&eiellihaft mit den 
Mechten der Landeshohert abgetreten ivorden find, mit dem lnlırchen 
borgelegi haben, dicje Gebiete unter Unjere Cberhoheit zur jtetlen, 
jo bethätigen Wir hiermit, da Wir dieje Oberhoheit angenommen 
und die betreffenden Gebiete vorbehaltlich Unjerer Entihliehungen 
au Grund weiterer, Uns nadzumeilender vertragsmähiger Erwer 
binigen der Gejellicyatt oder ihrer Nechtsnachfolger in jener Segens, 
unter Unjeren Raijerlichen Schub qejteltt haben. Wir verleihen der 
bejagten Seiellichaft unter der Bedingung, dak jie eine deutiche We 
jellichatt bleibt und da die Mitglieder des Direftoriums oder die 
jonjt mit dev Leitung betrauten Perfonen Angehörige des ‘Deuti dent 
Iheides jimd, joiwie den Medhtsnadfolgern diejer Gejellichaft unter 
der gleichen Borausjeßung die Bejugnip zur Nusiibung aller aus 
den Uns borgelegten Verträgen fliegenden Rechte, einichlieplich der 
Serichtsbarfeit gegenüber den Cingebyrenen no den in Ddiejen Des 
bieten jid) niederlafjenden oder zu Handeld- und andern Ziveren fic 
aufhaltenden WUngehorigen des Meiches und anderer Nationen unter 
der Aufjicht Unferer Negierung md vorbehaltlich weiterer von Uns 
zu erlajjenden Anordnungen und Ergänzungen dies Unjeres Schuk- 
briefes. Yu Urkunde defjen haben wir diejen Scubbrief Höchjteigen 
händig vollzogen und mit Unjerm Naijerlidjen Qijigel verjehen laflen.“ 

Gegeben Berlin, 27. Februar 1885. 

WS iChe ln. b. Bismare. 

Der inzwiichen als Deutjcher Generalfonjul in Zane 
zibar angefommene Hofrat) Nohlfis machte den übrigen 
dortigen Bertretern der europäischen Mächte von diejem 
Wit des Deutjchen MaijerS Anzeige, jowie daß der dere 
zeitige erjte Beamte der Gejellichaft in Dftafrifa, Dr. 
Karl Sühlke, mit der Ausübung der Gerichtsbarkeit in 
den von der Gejelljchaft erworbenen Gebieten betraut und 
Dem sStaiferlichen Generalconjulat in Bangibar unter- 
jtellt jer. 

Als jolche im Schußbviefe erwähnte Nechtsnachtolaerin 
der Gejelljchaft für Ddeutjche Colonijation hatte fich bereits 
in Anfang Februar auf Grund jeiner unumichräntten 
Bollmashten der Ausjchug die Deutjch-Oftafrikanijche Ge: 
yelljchaft conjtituivt. Diejer Schritt ward gqethan -einer- 
jeitS aus der rein jtaatsmännijchen Ueberlegung, da} Fich 


























mit einer. Gejellichaft, deve Mitgliedichaft einen Seden 
für 5 Mark offen steht, und deren Ausjchuß alljährlich) 
wechielt, eine Bolitif, welche praftiiche Erfolge evitrebt, 
nicht treiben Lapt, jodann aber vornehmlich aus der jure 
dischen Erwägung, da die neuerworbenen Lander ja nicht 
den Einzahlern dev 5 Marf gehörten, jondern vielmehr 
den durch den Ausschun zutammengebrachten Gapitaltiten, 
welche jebt dei eigentlichen Stock der Deutjch- Ditafrita: 
nijdjen Sejelljchaft bildeten. GS wurde nun vom Mus- 
jeu mit der eigentl ichen 3 Nerwaltung und Ausübung der 
erworbenen Rechte ein Directorium von 5 Perjonen auf 
zunächit 15 Sabre betraut. 

Dasselbe beiteht aus Dr. Karl. Peters (Borjigender 
der Deutjch- Oftafritaniichen SHeiellichaft), Dr. Friedrich 
Yanac (Schabme > und Vertreter des Borjigenden), Con 
ful Noahe aus Lorenzo Marques (Schriftführer), Graf 
Behr Bandeltn umd Dofgartenbinector Sihlke- Potsdam. 

Daneben nt eine fiiranzielle otro törperichaft eingejebt, 
bejtehend aus Generalmajor und Eher der Landes aurmahnte 
Heqely, Oberpoftjetretdr Ebel, ujtigvath Haentjchte, Ver 
nijterialprajident a. D. Dr. Grimm aa v. Sydow- 
Dobberphul, oer das Directorium alljährlid) caleırlatoric) 
Nechenichait abzulegen bat. Dajjelbe hat fre juriftiich 
als eine Commanditgeiellichaft: „Deutjch- Oftafrikantjche 
Sejellichaft, Marl Peters md Senojien" conjtituirt uno 
ut mit den Whuehmern dev Betherligungs) jcheine im em 

Bertragsverhältnig getreten. Heide Sruppen bilden Die 
Sejammtgejell ichaft. 

Die Autheilisheininhaber der Gejellichaft für Deutjche 
Solonijation werden als Gegenleiftung der bereits ges 
währten Gelder Land erhalten zur Mate von 75 Ar pro 
gezeichnete Mark, aljo etwa 3 preußifche Morgen, und 
jich Diejes Yand jetbit wählen können. Sm alle der 
Verzichtleiitung auf Land fünnen fie Interejfenten werden 
der conftituivten „Deutjch-Oftafrikantschen Sejellichaft”, 
mit einem Antheilvecht an die Durch lehtere Sejellichaft 
ait vertheilenden Dividenden. Nach, dem $ 1 der Statuten 
bezweckt Dieje Sejellichart auf Bajis der bereits erworbenen 
und noch zu be Rhee Vinder und Rechte die Ber- 
waltung und Verwerthung von Ländereien und die Wirs- 
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beutung von Handel und Schifffahrt Durch Selbitbetrieb 
oder llebertragung an andere Gejellichaften, jowie dDeutiche 
Golonijation im Ojten Afrikas. 

sit Diejer Deutjch-=? Dftafrikaniichen Sejellichaft Ind 
alle Garantien Tür eine nachdriicliche Weiterentwiclung 
der int Djtafrifa gejchaffenen Grundlagen gegeben. Sie 
ermöglicht eine einheitliche fivaffe und disercte Leitung und 
gejtattet auf der anderen Seite fo viel Yeuten den Jutritt 
zur Ausbeutung, als jie ibe Geld in den überjeeiichen 
Erwerbungen Product anlegen zu können glauben, ohne 
yic für mehr als ihre Cinlage haftbar zu madjen. 

Das Directorium der genannten Gejellichaft gab in 
der Nett zwifchen 15. März und dem 1. Mat d. 3. bis 
zur Höhe einer halben Million Mark Antheilicheine a 500 
und & 1000 Mark aus und zwar mit der Maßgabe, dah 
für jede gezahlte Mar 50 Mr (2 Morgen) landwirtb- 
Ichaftlich geeignetes Land verkauft werden. Die Beliber 
jolcher Antheilicheine erhalten das Recht, entweder (und 
zwar bis zum 1. März 1890) fieh ihr Land zu freier 
Berfügung an Ort und Stelle aumejjen zu lajien, oder 
entjpredjend ihrer Yanderwerbung als caleulatorijche Unter- 
lage an dem Gejammtertrag der ganzen Colonie tbeilyu- 
nchmen.”®) 

Der Gefellfchaft für deutjche Colonijation aber bleibt 
neben Der Deutich-Oltafrifaniichen Gelellichait genau die 
jelbe Wuygabe wie früher: nämlich die Fühnere und ener 
qijdjere Kichtung in der Deutichen Golontalbewegung daz 
heim daraujtellen und zu vertreten, draußen aber durch) 
Anlegung neuer nationaler und unabhängiger Colonien 
und Hurlentung eres Theiles unjerer Auswanderung in 
jolche Golonien, welche jich für die europätjche Anftede- 
lung als tauglich eriwetjen werden, auch praftiich zu be- 
thätbigen. 

Was nun die Größenverhältnifje der Deutjchen Er- 
werbungen in Ojtajrifa betrifft, jo betrugen dieje bet Be- 


*) xiitterejjenten wird auf Wunjch alles Nähere gern mitgetbeilt. 
Darauf bezügliche Anfragen und alle fir die Beiellichaft beitimmten 
Geldjendungen find zu richten an das Direktorium der Deutich-Dft- 
afrifaniichen Gejellichaft, zu Dünden bes Sdiaßmeijiers Dr. sriedrich 
Sariae, Berlin SW., Kochitrane 3, IL 
































ters’ Heimfehr nach feinem eigenen Berichte in der „zügl. 
Nundjchau” ungefähr 2500 deutche Duadratmeden. 
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Lieber die jeitdem gemachten Gebietserweiterungen jet der 


Freundliche Lejer auf den politichen Nachtrag verwiejen. 


LT. 
Klima, Pflanzen, Chierwellt. 


In einem großen Theile der deutjchen Brejje wurde 
mit ziemlicher Heftigfeit dev Berth oer deutich-vitarrifa: 
niichen Landerwerbunger bezweifelt und vor allem die Bes 
haupting aufgeftellt, cS herrjche Dajelbit cit jehr unge: 
fundes Klima. Diefer Anficht jteht mum Das Sewuquiy 
Stanley's entgegen welcher jich tr feinem Werle „How 
I found Livingstone* auf ©. 225 der deutjchen YWus- 
‚gabe folgendermaßen über Die betreffenden Gebiete aupert: 

„Exitens tft; wie mix jcheint, der lu Want für den 
Handel benubbar. Beh werk, da man thn Durch Leichte 
Dampfichiffe von ‚einem niedrigeren Tiefgang von 2—3 
Fuß eine Strede von 2 Grad in gerader Linte oder Tajt 
200 Meilen zu Wajjer vom Hafenorte Whinde nach Dibumı 
in Ujagara befahren fann. Mebumt Liegt mir ein paar Weer 
fen vom Hue der Ujagara-Berge, dem gejündeiten Theile 
Oftajritas. Die Entfernnng von Whinde nach Mbumt ließe 
fich mit einem Dampfer leicht im vier Tagen zuxüclegen. 
Wer rifa zu eiviliftren wünjcht, wer diveft mut Iljagara, 
Ujequha, Urt, Uhehe Handel zu treiben wünscht, Elfen: 
bein, Zucer, Baumwolle, Orjeillewurzel, Indigo und Morn 
aus diejen Yändern beziehen will, dem eröffnet jich bier 
cine schöne Gelegenheit. Bier Tage bringen den Weijylonar 
auf einen Danpfer in die Hodlande von Afrika, wo er 
unter den fanften Wajagara ohne Furcht und Unrube 
Leben und fich alle Geniiffe des civilijivten Lebens gönnen 
kann, ohne Angjt, ihrer beraubt zu werden, inmitten Dev 
schönsten, malerifchiten Gcenen, Die eine poetische Bhan- 
tafie ausaumalen vermag.“ 

Die mut in den folgenden Zeilen gegebene Natur 
und Menichenfchilderung läßt nicht verkennen, Daly Dies 
jer Bericht etwas optimijtijche Järbung bejigt.  Zhat- 
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jache it, dak das thetliwetje 1000—1500 Fuß, theilweije 
auch 30004000 Fuk über dem Weceres}piegel lieqcnde 
Vand alljeitig als fruchthar anerfannt yt und an Wailer 
feinen Mangel feidet: die Unregelmäßigfeit der jährlichen 
hegenmenaen verursacht allerbings, dem Welerbau einige 
Schwierigkeit und die Fieber, welche den Europäer bei 
loiter Reife quer durch Wrlonii befallen finnen, beein- 
trächtigen den Netz der Schönheit der Landichaften. Huf 
die Auslaflungen des Herrn Dr. Sicher in Berlin, wel 
cher mit Jcadjoruck mehrfach daraufhin wies, dak in dem 
dDeutichen Berglande von UWjagara 2. bös sartige Fieber zu 
Haufe jeten, nämlich die am Rongo jo gefürchteten Gallen 
fiber, eutqeanete cin Boritande nutglied der Gefellichaft, Dr. 

Sr. Lange jehr treffend, day die Gallenficber am Kongo 
war gefliechtet werden, aber tpatjächlich nur jelten Leute 
von mäßiger Lebensweije befallen, viel Seltener bei 
yptelSwerje al tt iunjeren es Baterlande Berionten von 
Der „lo geflirehteten Schwindjucht‘ und dem „ebenfo c= 
rlirchteten “ Jcervenficber befallen werden. „Das ijt der 
qropte, aber bäufiaite rehler bei unjerer Betrachtung 
fremder Elimatticher Serhältniffe, dab wir Die Heimat 
ala unbedingt frantheitsfret boraustegen und jede bier 

ungewöhnliche trantheitsericheimung fremder Rlimate ale 
einfachen Zuwachs an Rrant heitsmöglichkeiten Hut} tel- 
ten. ...."'  Uebrigens fei gleich hier erwähnt, dak die 
Sejellfihaft Ende März eine Expedition entiandte. in der 
em mitaelandter Gartner ‘den 9 uftrag hatte, aleich nach 
jener Ankunft in Wjaaara alle europatichen Semiije pflan: 
zen zu lafien. 

Das tropische Kana diejer von 5080 5, By. rel) er 
jtrectenden Gebiete it bet deren oben chgetliniete it Hohe fiir 
Europäer erträglich und auf dem Boden a Die meilten 
Kulturpflanzen Savas angebaut werden. Die Landicaften 
jchildert Peters als lippig, friich und tie das Külten- 
land als welliges Hügelland mit jaftigen rasivitd)s umDd 
Bujchbeitand. Gegenwärtig wachlen auf unieren Gebiete 
Wimojen, Palmen, Mangos, Bananen, Manglebäume, 
Zamatinden, Kopalbaume, Brodfruchtbäume a. und die 
franzöjiiche Mifjion zieht in ihren Anlagen Wirjingtohl, 
Mobhlrabt, Stedrüben und Mohrrüben von vorzitalicher 


































Gite. Ganz trefflich gedeihen würden hier Kaffee, 
Baumwolle, Zuder, Orjeille, Indigo, Tabak, kurz die 
meijten tropiichen PBroducte und dic Gegner vergeffen, dap 
wenn ein Land wenig ausführt, weil es fehr wenig an- 
gebaut ijt, der Boden defhalb noch nicht cin jchlechter iit, 
und der Boden unjres Gebietes ijt anerfanntermahen cin 
vortreitlicher, der bei gehöriger Behandfuna dem reichiten 
Ertrag zu liefern im Stande ift, zumal e3 an Waffer nicht 
mangelt. Die mehr als hitigen Gegner verwechleln den 
gegenwärtigen Ertrag mit der Ertragsfähigkeit überhaupt. 
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SS dürfte gegemvärtig von allgemeinen Juteveffe fein, 
näheres über den Handelsverfehr Deutjchlands mit Bane 
zibar zu erfahren. Gm Sabre 1883 famen im dortigen 
Hafen 11 deutjche Schiffe mit einem Gehalt von 7733 
Sonnen an; übertroffen wurde Diele Bahl nur durd) britte 
je und arabifche Schiffe. Der Werth der wichtigiten Artt- 
fel, welche von deutjchen in Yanzibar anjajjigen Firmen cite 
gerührt wurden, betrug 1,053,058 Dollars, Davon 231,694 
Doll. für rohe und qeblerhte Baummolle, 423,140 Doll. 
fir Manufafturwaaren, 77,185 Doll, für Berlen, 73,882 
Doll. für Waffen u. jf. w. Der Einfuhr gegenüber jtand 
eine Ausfuhr derjelben Firmen tim Werte von 472,365 









Doll. davon 63,160 Doll. fir Nelfen, 45,221 Doll, fiir 
L rieille, 53,207 Doll. für Hiute, 66,662 Doll. für Se- 
land, 76,553 Doll. für Gummi elastikum, 107,566 
Doll. für Elfenbein u. 7. w. 

Der deutjchen Kraft und Unternehmumnasluft yt bier 
auf jeden pall ein weites Feld eröffnet, wenngleich nat 
zugejtehen mup, Daf vow einer Deutichen Kleinbauernellder- 
wirthichaft vorläufig und im Den geringeren Höhen nicht 
Die Sede je kann, da Die Hike einen Europäer verhin- 
dert, Den ganzen Tag im Sreien jchwere Arbeit zu ders 
richten, jondern Ihm Dazu nur einige Morgen umDd Abend: 
jtunden geitatten wiirde, 

Was diejenige Bhierwelt betrifft, welche Haupt tjächlich 
zur menjchlichen Ernährung D dient, jo ift die Küfte mit 
Rindern, Schafen, Biegen und Hühnern wohl verjehen, 
doc im Innern des Landes werden vom den > Düitgliedern 
der Expedition 0. 0. -oitajr. ©. mur Schafe, Biegen umd 
Bienen bejonders erwähnt, doch wahrjcheinlich muır zufällig. 


III 
Bewohner. 


Die Eingeborenen der neuen Eriwerbungen gehören 
aur meilyerhrendeien Nation Det Suahelt. 

Das Gebiet der Suaheli-Spracde erjtrectt jie) 
ungefähr jiidltch von Angore in der Bortugiefiichen Co- 
tonite Mozambique bis nördlich in Die Gegend von Tula. 

Dort Tüngt ungefähr das Somali- Sprachgediet ai wird 
exitrectt jich bis nach Whejjinien. Die sive Hauptypracen 
im Gebiete des Sultans von Banzibat find aljo, auger 
ber Wrabijden, die Suaheli- und die Somatic Sprachs, 
beides geundverjchiedene Sprachen. Wührend jedoch Die 
Somalt- Sprache nu in Dem eigenen Mebtet geiprochen wird, 
erjtrectt jich die Suabeli-Sprache einerjeits gang bis auf 
die von Said Bargald) abhängige Somaltküfte und andrer- 
jets bis nad) Madagastar, ja tief ins Gunere Afritas 
hinein. Ste 1} it aljo die Yanptverfehrsfprache ID a 
lich nothwendig für Jeden, der an der DOftküfte Afrıkas als 
Kaufmann oder Forjehunagsreijender etwas ausrichten will. 
























Da die große Anzahl dev | Schilderungen eine austithr= 
liche Bejpredung der Neger und ihrer Verhältnifje hier un: 
nöthig macht, JO jet nur ganz tur, an Dieiem Orte erwähnt, 
bay der Suaheli-Nteger im groben Ganzen unkriegeriich, 1a 
gerade; u rei iit. Dabet yt er aber doch mit einem gewifien 
rade von Pfiffigfeit ausgerüftet, Ssnodellen will der Veger 
im Allgememen ganz eigenartig behandelt jein. Man muß 
ibm imponten und Vertrauen einflögen zit gleichen sett. 
„Bor Allem aber’, jchreibt ‘Peters t in jeinem Berichte, „tommt 
es auch hier darauf an, der Sudividualitit als jolcher gerecht 
ai werden. 3 würde ungeheuer thöricht gewejen jem, den 
jovialen Webuela (Sultan in Wjeguba), den etwas täppiichen 
Sultan Mafungu Bintan, den egoijtijch jchlauen Magıumgo 
und den jie alle liberragenden Niuimin-Sagara auf cine Stufe 
zu jtellen. Wo auf der einen Seite cine gewwijje burjchtkofe 
Art Des Luftretens am Blake war, da wirkte auf Der andern 
eine rt von erniter jsreundlichtert und auf der dritten mute 
man zu berrijcher und brüsfer Hochfahrenheit greiren.‘ 
Merde jelten tritt bei ihm ein ganz gejunder Mienjchen- 
veritand zu Tage und hat c 3 jemand einmal veritanden, 
jcın Yertraucn au Aare, jo it er von groper vine 
bänglichlett. Das Gefühl für reundjchaft it in jebr her 
porragender Weije bei ihm entwickelt, sm Allgememen 
it der freie Neger jehr faul, daher in jeinen Anftedelungen 
der Meerbau noch auf ziemlich tiefer Stufe jteht. Ueber 
Die Kopfzahl der Bevölkerung des neuen deutjchen Gebietes 
liegen bis jegt noch feine meuen Angaben vor, mur jo viel 
hat jich bis jet ertennen lajjen, day die Dichtighert Ders 
jelben eine geringe ijt. Es it eine jofort in die Yırgen 
fallende Erjcheinung, dal; die Refultate der Wgritultur, 
verglichen mit ‚den teichen Sriverbsquellen und Bodener: 
zeuanijien, welche Das einen Zreibhauje gleichende Land 
au Lieyern unt Stande wäre, jehr mimuitdle jind. Der 
Grund für die thatjächlich geringe Production ltegt in ver- 
ichtedenen, Leicht erlürlichen Umijtänden. Bornehmlih bat 
der Reichthum den Tropen und ber mitheloje Erwerb der 
nöthigiten Lcbensbeditrfnille Dem Bernphner Diejes gejeg= 
neten Erditriches nie den Zwang eines energijchen Wirtens 
und Schaffens auferlegt und darum den Yandbau zu feiner 
gedeihlichen Entwidlung fommen lajlen. 
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Der Neger steht nur wenige Brodukte ın der Nabe 


seiner Hütte, treibt ein wenig Viehzucht und bleibt mi 
Allgemeinen arm und getittg zurid. 

Die Urfachen der ichwachen Bevölferungsziffer ind 
in eriter Linie die vielen Stammesfehden und blutige 
Kriege, welche die VBölferjchaften jeit Sahrhunderten unter 
einander aeführt und wodurd) fte fich gqegenjertiq allmah 
(ich fait aufgerieben haben. Ir zweiter Initanz Hat ore 
Sflavenausfuhr der früheren Zeiten die Bevölkerung 
der Negerländer mehr als deeimirt, wovon jich Die vers 
schiedenen Stämme lange nicht erholen werden. Sollen 
doch durrchichnittlich circa 200,000 Neaerjklaven alljährlich 
ihrer Heimath entriffen und von der Weftkifte Arvıkas 
hinweg nach Amerika verjchifft worden jem. Zieht man 
dabei in Betracht, dak dicje Nusfuhr ziemlih 400 Jahre 
gewährt hat, jo ijt klar, daß dicjelbe der größte Mafjen- 
mord, das jyitematijehe Ausvottungsmittel war, denen 
gegenüber die größten Blutbäder der alten Nationen nichts 
iind. Wher eine noch viel größere Nusrottung verurjachte 
der Sflavenhandel des Nordoitens. Seit civea 5000 Jahren 
wird das ditliche und mittlere Afrika von den Turchtbarjten 
Menichenjaaden Heimaejucht, die als Gewerbe und Gejchäft 
anc heute noch von wohlbewarfneten Banden unternommen 
werden, welche thre Beute das YUlthal binabichaften und 
„dag ichwarze Elfenbein” auf dem dqyptijchen Mtarfte Los 
chlagen. 


IV. 


Die gegenwärtige Lage des Landes und feine nücjlte 
Sukunft. 

Der Uckerbau Liegt in feiner Eigenschaft als frhmere 
Arbeit dem weiblichen Gefehlechte ob. Da Thierarbeit und 
Pflug unbekannt find, jo werden in den mit einer Dad 
(eicht aufgerigten Boden Die Hörner mit der Hand eingelegt; 
Dic Erde wird wieder darauf geworfen und leicht zugetre- 
ten. Das Uebriqe überläßt man der Sonne. Day dev 
Neger im verjchiedenen Zwergen des Handwerkes, 4. YB. ım 
Neben, Flechten, jelbit Schmieden und im Löpfergewerbe 
ziemlich beträchtliche Fertigkeit befist, tft eine allgemein 


anerfannte Thatjache, und die groken Striegsflotten der 
mächtigen oftafrifaniichen Seen legen auch Seugniy ab für 
Kenntnijje im Baue der Wafjerfahrzeuge. Letder hat noch 
fein Negerjtamm ein Transportmittel zu Lande erfunden, 
jondern das ausfchlieglihe Transportmittel wt Veenjchen- 
frajt und zwar durd) Beförderung auf dem Ktopfe, Der 
Mangel an Kommunitationswegen und geeigneten 
Wertehrsmitteln tit vor allem ein bedeutendes Hurder- 
nif? für Das Emporfommen des Acerbaues und jeme aus- 
gedehntere Pflege. Wenn einmal Schuß und Sicherheit 
im jenen Mandergebieten jich dauernd niedergelajien haben 
werden, wird auch Die Nopyrahl der Bevölkerung jh rayd 
heben; haben doch die Neger, ob ihrer Aertilitat, einen 
großen Namen in der Welt. 

Sur Einführung von Waaren eignen jich Falt alle 
Erzengnijie europäticher Kunjt und Industrie, als da find: 
gewobere und gewirkte Zeuge, Flanelle, wollene und baum 
wollene Wäfche, Deeton, Mostitogewebe, Banderjen und 
Werfenge, Eifen- und Stahlwaaren, wie 3. B. die ver- 
{hiedenjter Wejjer, Wirgelhafen, Näh: und Stednadel, 
Scheeren, Arme und Fupipangen, Flajchen, Olajer, 
Spiegel, Teller, Sehiiffeln, Tdpye, Nriige, Sal, Brovi- 
jionen, leider, Gchubwerf, Hüte, - Schirme, Ubven, 
Schmuckjachen, Leder und Galantericjachen, ZTotletten- 
gegenftäinde, Betroleum, Zindhößer (NB. jehwedtiche), 
Haaröle und Bomaden — vor allen aber Mum, Schieh- 
wasten, Munition, Norallen und Glasperlen, fir, alles 
was Europa producirt und jet ¢3 der obligate Frac und 
Eylinder, in denen häufig Neger — Gentlemen paradtren. 
Der Handel ijt entweder Tanjchhandel oder Handel in 
PBaargeld, in dicjem Falle mit avabijdhen oder englischen 
Silber: und Goldmünzen. Die Nawris, das früher gee 
bräuchliche Meufchelgeld, fommen mehr und mehr außer 
Gouvs und werden ms Innere binemmverbracht, wo jie 
noc) Hoc im Werthe jtchen. 

Der Erport oder Die Ausfuhr der afrifanıchen thoh- 
produfte bejchränft jich hauptyadlid) auf PBalmdl und 
Balmterne, Elfenbein, Wijenfelle, Nopal, Chenholy, Cam- 
wood oder Rothhols, Kalabar-Bohnen (eine girtenthaltende 
fajtanicnartige Mu) und etwas Nautjchuf. 





Sin Schiffbarmachen fiir arößere Fahrzeuge eines der 
3 großen Fläjje PBarngant, amt md Nufidji oder eine 
Siienbabn in einem diejer Flubthäler in das Innere Hue 
ein würde für die jchmelle Entwicklung des Yandes von 
außerordentlichen Nluben fen, doch [te get dies einitwerlen 
noch in weiter Ferne. Wenn wir uns fragen, wozu das 
Cand bei einer Bearbeitung unter deuticher Bflege ud 
Verwaltung verwendet rejp. was darauf getrieben werden 
iolfe, jo ijt jchon oben erwähnt, day am eine deutjche 
Rauernwirtbichaft nicht zu denfen tt, wenigjtens könnte 
ein Deuticher den Taq über im den geringeren Höhen 
ganz unmöglich Sseldarbeit verrichten, aber jehr wohl bietet 
das Land treffliche Gelegenheit zur Piehzucht, und it vor 
allem zum Plantagenbau geeignet. Llmve ojtafrikanijchen 
Bejtgungen fünnten jo recht ein beutiches Sava werden, 

Der ziemlich lebhaften Oppojttion, welche von den 
Detttich- atteccifenishett 5 Bejisungen nichts wien will, weil 
fie gegenwärtig ziemlich werthlos jeten, da ihnen eine große 
und reiche Bevölkerung, lebhafter Import ww Wrport 
jowie Eifenbahnen und große Hafenplate rehlen, Lat fich num 
entgegen halten: Wer die anerfannt fruchtbaven Öebiete auc) 
heute noch feinen Gewinn abwerfen, jondern erjt m 20 oder 
Gar evi in 30 Jahren, jo ijt damit doch noch nicht acjagt, 
Dak wir verpflichtet find uns die jchönte Selegent jeit entgehen 
su lajjen, reichen Befis zu erwerben. Jr der ganzen 
Welt gilt der Grundfos: Beati possidentes: St Dam 
Die Heit aefontmen, wo man ein Aufblühen conjtativen 
fann, jo wird der Wider}pruch von ganz allein verjtummen. 
Hat Holland etwa aus Java fofort Mugen gezogen? Hat 
eS nicht jahrelang die eoftipieligften Kriege mit mächtigen 
Surtasten führen müffen und witrde Holland jeine reichen 
Bejthungen tm malagijchen Urchipel gegenwärtig Lieber 
nicht haben wollen? Seien wir doch lieber vielmehr froh, 
day wir ohne We ithe ein aroßes fruchtbares Gebiet cre 
worben haben, das ja überdies dem Ratlerreiche & Deut} ch- 
land feine laufenden Kosten verurjacht, jondern mit der 
eit, Geduld mu man freilich haben, bedeutenden Itußen 
abiverfen wird, 

Da an diefer Stelle das Plantagenwejen einer aus 
führlichen Betrachtung nicht unterworfen werden fan, jo 
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jet Hier auf den borzüglichen Ylupag von Hermann Soyaux 
verwicjen „Staatliche Berfuchsplantac gen in iwneren Colv- 


nien”, den Derjelbe im 12. Heit (15. Aut 1885) der deut: 


jen Colomtal-3. S. 33T —293 veröffentlichte und in wel- 
chem er dices Thema in injtruftiviter Weije behandelte. 
Da alle Nichteingeborenen unter der Jurisdiction ihrer 


Kontuln jtehen, der weitaus gröpte Theil der Kaufleute 


jedocl) aus snödtern beiteht, jo befist der enaliiche Konsul 
emen ungeheuren Cinflupy, den er natürlich awd) mit ber 
üblichen enrglijchen Energie jur Melting bringt. england 


rable ich) qewifjermapen im Geheimen feb yon Brotettor per 


Herricaft von Zanzibar. Die Anjel Janzibar an fich ijt 
mur 85 km. (ana und Durdjehnittlic) 16 —22 km. — an 
der brettejten Stelle 33 km. — breit. Die Stadt jelbit 
hat circa 80,000 Emmwohner, Hat der Sultan, der gegen: 
wartig 40—45 Jahr alt ift, mur exit gemerkt, dab Eng: 
land ihm zum brittiichen Bajallen beraböriiden, wo nicht 
gar bet Gel egen heit ihm ur jeiner militärischen Ohnmacht 
ganz ber Seite jchieben will, jo wird er mit Freubden Whe 
Ichnung an Ventjchland juchen und zur Sriverbung Diejes 
itdhaltes gern einen billige N Verlangen und vernünftigen 
Vorjehlage em offenes hr entgegenbringen, Gegemvitrtig 
freilich Icheint er fich noch nicht in diejer Stimmung, jones 
dern vielmehr noch unter dem ll derer au befinden, 
welche durch ein Cinnijten der Deutschen in jenen Segen: 
den a n ut ihrem Handel au erleiden glauben. * "| 
e Einflüfterungen liber das Auftauchen eines Er: 
Bee an jemer Seite verjegten ¢ den Sultan von Hanzi- 
bar ut Ungjt unt das Kortbeftehen feines Neiches. Wis zum 
Srühling des Jahres 1885 mar der Sultan Said Bar- 
gajch den Deutichen durchaus nicht feindlich gefinnt. 
Seitdem it er indeifen aus Sorge um feine Son 
beranitat anderer Anficht geworden und proteftirte im 
Mar officiell gegen die Erwerbungen der Deutfchen in 
jeiner Nachbarichaft. Der Bericht der deutjch-oftafrife: 
nischen Geel (chart lautet darüber (Deutiche Colonialzer- 
tung 11. Heft) folgendermaßen: „Der Sultan von Bane 


*) © jet jon an diefer Stelle auf den beigefügten politiichen 
Nachtrag verwiejen. 
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sibar hat in der Ghat gegen die Erwerbungen der Gefell- 
schaft protejtirt, noch mehr, ev bat in völliger Hinwen 
jebung über die rechtsgültig abgeichloffenen Verträge der 
(Sejellichaft etwa 300 Soldaten unter dem Befehle feines 
Menerals Weathews tm ore Deutiche Kolonie einriicken lallen 


UMD it. a. den uns gehörigen Ort Vetondawa, im dejien 
Mahe jth Soachim Graf Weil befindet, bejeben lafien. 
Ob der Sultan diejen Schritt auf Wnrathen irgend eines 
europätichen Bevollmächtigten in ZJanzıbar unternommen 
hat, mu dabingeftellt bleiben. Soviel aber fteht feit, dak, 
wenn er Daber von einem Europäer berathen wurde, thm 
nicht Leicht ein schlechterer Wath hatte gegeben werden 
fünnen, Die Deuticheojtafrifaniiche Gejellichaft hat jeden 
falls nicht den geringiten Grund, das Vorgehen des Sul 
tans zu beflagen; wir hoffen vielmehr, day jie Gelegen- 


heit finden wird, Tich diejes Schritte und jeter Folgen 
zu freuen. Was der Sultan gethan hat, ijt nichts wentger, 
als ein aewalttamer Einariff tu fremde Mechte. Den Die 
echte Der Deuticheoftafrifantichen Gefellichaft find in jeder 
Beztehung unbejtreitbar. Ste jind erlangt durch vechts 
gültige Verträge mit Hauptlingen, deven Souveränität von 
dem Sultan bisher nicht angefochten war. Sm Gegen 
thetl bat der Sultan dadurd, day er von den aus dem 
Innern kommenden Wuaren an der Süfte Zölle erbob, 
völferrechtlich anerkannt, day jenes Gebtet dem feinigen 
gegenüber Ausland jet. (2!) Ueberdies hat ein im Innern 
lebender Agent des Sultans dem Herrn Dr. Karl Beters 
gegenüber jchriftlich bejtättgt, dak jein Herr, der Sultan, 
auf jene Yandestheile fermen Anfpruch ivaend welcher Wri 
erhebe, wie den auch thatjächlich den Häuptlingen des 
Ninnenlandes der Sultan von Zanzibar metit nicht eine 
mal dem Namen nach befantt war. (7!) Auf Grund 
Dicjer Ihatjachen hat feine Majeität der RNaijer jeinerzeit 
fir Die Erwerbungen der Deutjch-oftafrifaniichen Gejell- 
hart den AUllerhöchiten Schubbrief ausgeitellt, und bier- 
aus ergeben jtel) gegenüber Der Nechtöverlegung des Sul 
tans nunmehr von jelbit Abwehrmaßreaeln, über welche 
nabere Werttherlungen zu machen eimitmeilen nicht sweet 
mapig evicheint. So viel ergiebt jich bei Erwägung der 
gegebenen Ilmjtande wohl von jelbit, dak die Situation 
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de3 Sultans bei einem $ 
auf jeiner ringsum von der Soe her leicht auganglichen 
sniel feine bejonders günftige fein fann, und dak er jenen 
ctipaigen Widerjtand gegen die Bejtrebiungen deutticher Coz 
lontjation leicht ziwedmäßiger hatte einleiten fönnen, als 
durch Diefen gewaltthätigen Eingriff, der jelbjtverftändlich 
ju Repreffalien und Garantien für dic Zufunft heraus: 
fordert. Sür das Direktorium der Deutjcheoftafrifaniichen 
Sejellichaft ergeben fich aus den gegenwärtigen WBerhält 
nijjen in Zanzibar weiter feine Henmnilje, als daw fie 
bs zur Beilegung des Ronit : 


lftS weitere Auswanderer nicht 
zit Leberjiedelung ermutthigt," 
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V. 
| . 1 
Das Unchbarreid) Banzibar. 
| Da eS aljo nicht ausgejchloffen ift, bak Deutjchlaud 
noch mehrfach im ernite Beziehungen zu jeinem afrıfantichen 
Be Nachbar treten muß*), jo diirfte og hier wohl am Plate 
") Wan val. den bolitiichen Nachtrag. 
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fein einiges uber Die Berhältme und ben Sultand oes 
Sultanats von Zanzibar zu bringen. Den Stoff hierzu 
entnehmen wir mehreren Muflägen, die im 11. und 12. 
Hefte der | Solon ialzcitung (Sunt 1855) erichtenen: 


Das [ep Jteich ganzibar bi date bis zum Tode des mans 
bon Wiastat Soni said einen Beitandtbeil des lebteren Staates, 
Nach deiiem Tode fielen die afrikanischen Beiitungen an jeinen Sohn 
Send Wajid, während die Mrabijche Herrichaft an einen andern Sohn 
üiberging. Beim Tode deS Sultans Seyd Majio übernahm dann 
ein andrer Bruder desfelben, dev jeßige Serricder Geyd Bargafdı, 
die Negierung bon Banzibar. Der Titel „Sultan“ wird den Perr 
ihern bon Zanzibar und Wtasfat ganz willlürlid; von den Gute 
see bet ioelegt. Sie haben feinen Anjpruc auf diefen Zitel uno 
eS würde auch feinem Mraber einfallen, ihnen Mejen Zitel zu geben. 


sic VIN ut} ae Ueohaurmed ner erfeinen Die Viraber nur dem oben 
haupte ihrer Religion, dem Ralifen, aljo dem Sultan der Tiirter, 
Diejen Filet au Dev dem Herricher von Banzibar zufommende Titel 
i] „Sol Herr, oder Sel hae unier Herr, und jo wird derjelbi 
ach bon jemen ae thanen im Ichriftlichen wie im miundlichen Rer: 
teht an niet Toe! 


Att ven u 





gen dei aläubigen Mohammevaner giebt es Tern 
Erbrecht auf den Thron. Der ältejte Verwandte oder der Mid 
tigfie in einer Kürjtenfamilie ergreift beim des regierenden 
Rıriten die Zügel Der Megierung. nfolge bieien Unichauung geht 


ein Ihronwechiel jel ten ohne innere Unruben ab. Die Stute jede 
Regierung jind die Anführer dev Söhlöner md dieje lebteren jelb} 
und werden. diejelbeit daher auf alle mögliche Weile durch Veripred 
ungen und Drohungen für den einen und den andern 3 hronpraten- 
Denien Au geen qejudyt. Heim Dove DOU =o Weayio Darren 
‘wei ‘Bratendenten vorhanden: Geyd Bargafch, der ben größeren 
Theil der Soldatesfa fitr jich gewormen hatte, unc Id raid 


i 
der bon jeher der Vieblingsbruder des verjtorbenen Sultans gewejen 
war md Daher berechtigte Mnjpritde zu haben glaubte. ste Di 


Gade geichlichtet wurde, ohne dah eine offene Rebellion ausbrad, 
entzoq Jich den Mugen der Curvopder. Genug, Send Margaldı pro 
flamtirte jtd) zum Herricder und Seid Frajd) wanderte ins 


> (erat 
nig. Saum waren die Ronjulate benachrichtigt, wer der Nachfolger 


geworden, als ich much ichon die Wertreter Franfreids, dei Ber 
inigten Staaten imd Deuifchlands beeilten, dem neue Herr) der 
Sie ojfigielten Anerkenimmasbefuche zu machen, zum groyen Wer 
brite. des Britiichen Vertreters, der die Inerfennung nod) Don ver 


schiedenen Bedingungen abhängig zu machen wiünjchte, melden jth 
der Sultan schwerlich entziehen fonnte, unter diejen and) gewile Hu 
geftändnifje in der Stlavenfrage. Troßdem weigerte ich Seid Bar 
gajd) nad) jeiner Anerfernung einen neuen Vertrag zu uni erzeichnen, 
nad) welchen die Ein- und Ausfuhr von Sklaven in feinem erde 
verboten SR ery nach pielen Rebreifalien und Ichlieplich unter dem 
altichen Geichwaders ward ihm die Unterzeichnung 
‘rate miveriwillig abgeswungen 
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England hatte ifn feine Macht in empfindlicher Weise ruihlen 
laljen, die andern Vertragsmächte hatten die Engliidien Forderungen 
mehr oder iveniger unterjtüßt: von der Bett an lieh fih Send Nar- 
gajd) bollftändig von dem Engliichen Bertreter leiten, doch bemithte 
er fid) vedlich, jomweit eS feine Wräfte erlaubten, die Megierung feines 
Jandes auf eine vernitftiqere und ehrlichere Meife ju leiten als fein 
Borgänger, welcher, ein fränflicher ichiwacher Mann, dae Megieren 
gänzlich jeinem Wesier Soliman ben Mi überlich, einem Manne von 
geringer Herfunjt, der Hhauptfächlich dbanach tradıtete, feine eigene 
Zajdje zu füllen und die Staatsgelder verlotterte. Infolge defen 
hinterliey Seyd Majid trot feiner großen Einnahmen, Tehr bedeutende 
Schulden. 

Der erfte Negierungsaft de3 neuen Herifchers war die Ab- 
jesung Soliman ben Wii's. Diefer hatte nichts eiligeres zu thun, 
als Jich imter englischen Schuß zu ftellen, und berichwand bain mit 
jeinem Harem nach Indien, um in Bombay die Yinjen feines Naubes 
zu berzehren. Dann einigte jid) ber Sultan mit den Gldubigern 
jeines Bruders, welde wohl nicht zu viel erhalten haben werden und 
fing an, die Negierung jo fparjam wie möglich zı führen. Sein 
Prinzip war, fic) auf niemanden zu verlajjen, niemanden im feiner 
atabijden Umgebung den geringiten Einfluß zu gewähren, und fpe: 
ziell jeine Geldangelegenheiten jelbjt zu verwalten. Er beritirke 
überall; wo e& nöthig war, die Sarniforen, wodurd) die Staatsaus- 
gaben erhöht wurden; dafiir erhöhte er aber auc) feine Einnahmen 
auch Einführung neuer Steuern, wobei er fo vorlichtig zu Werke 
ging, da} er den Wortlant der fremden Verträge, die nur flinf Bro: 
zent Boll auf alle ein= und ausqehenden Manren geitatten, nicht ver- 
legte. Seine Kinanzwirtbichaft Wt jest derartig, daB er jedes Jahr 
einen bedeutenden Leberihus Hat and lich einen ordentlichen Staats: 
Ichaß in jeinem Balajte anjammelt. 

Die Art und Weife, wie der Sultan die Eingangsiteuern er 
heben läßt, ijt jedenfalls danach angethan, den Handel wnd den Ber 
tehr im feiner Meije gu erfchmweren und zu beläjtigen und Könnten 
jich Die Bortugiefen daran ein wetjpiel nehmen. Wer von Banzibar 
nach der portugiejiichen Colonie Mozambique fonimt, wird eingeitehen, 
bay die arabiiche Herrichaft weit rationeller in der Wrhebung ber 
Rolle ijt, als die portiugiejijde. Der Unterichied siwiichen beiden 
Holliyjtemen ift wie Tag und Nadıt. Während in Bangibar das 
ganze Jahr hindurch mit Ausnahme einiger weniger hohen mirham- 
medaniichen Feiertage, das Bollhaus yor Sonnenaufgang bi8 Sonnen- 
unfergang geöffnet it und ein reges Leben vom Morgen bis Abend 
herricht, ericheinen die portugiefiiden Beamten erft negen 11 Ihr in 
ihrem Sollhaufe und verichwinden fron wieder gegen 4 hr. MWirher- 
dem jind alle Zollhdujer an Sonntagen und allen fatholijden Feier 
tagen gejchlofjen, trosdem die dortigen Kaufleute mit verichwindenden 
Ausnahmen entweder indifche Gitenanbeter, Mohammedaner und 
perjtiche Feueranbeter find. Ein hidyit unpraltilcher Solltarif, Schrei 
bereien ohne Ende und ein gleichgultiges, jchläjriges Beamtenper- 
jonal, die Höhe der Zölle jelbjt u. 7. w. erichiweren das Geihärt dort 
im Höchiten Grade. Troß der hoben Zollabgaben tojtet die Colonie 
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WMorsambique dem Mutterlande nod) Geld, indem der ganze Bers 
Wwaltungsapparat viel zu fomplisitt und jul fojt{pieliq ijt, was fr 
Meger und ähnliche Menjchenraifen ganz irherflijjiq it und auch. im 
diejem Buntte ijt der Sultan bon Zanzibar den Porkugiefen weit 
tiberlegen, indem ey feine Art und Weile zu regieren viel billiger 
ft und den Bedürfnilfen eines afrifaniichen Staates weit bejler 
entipricht. 

Uriprünglich war die Stellung der Serricher von Wlastat den 
andern mächtigen und reichen arabijdjen yamilien gegenüber tool 
mir eine jolche, dah fie fich als die Mädjtigiten unter ihresgleichen 
anjehen fonnten, etwa iwie die Füriten in früberen Zeiten bei uns 
ihrem jFeudaladel gegenüber ftanden. Erjt während der Negierung 
de8 Sultans Seyo Majid ijt die Macht der großen Araberfamilien 
in Hanzibar nad vergebliden Verjudjen von Widerjtand gebrochen 
worden und fan jid) Sud Bargajd) in der Bhat als ein Depot 
aniehen, der feinerlei Müchichten auf jeine Unterthanen ait nehmen 
braucht. Die Verwaltung de3 Landes wird, mit Ausnahme der 
nel Unauje, auf welder der Sultan jelbit vejidirt, durch von dem 
legteren ernannte Gouvernente (Salts) bejorgt: Da bei den Ylıas 
bern feinerlei Nangumterichiede cxijtiren, jo fanın ein Gouverneur 
ebeniogut ein im Moran beivanderter Gelehrter, wie ein Kaufmann 
oder Soldat jein. Ein wohlbabender oder reicher Mann wird Selten 
zu Dielem Bolten ausgewählt, dagegen muß fietS ein folder, foweit 
zu ermitteln, von dväterlicher Seite aus, aus einer freien Familie 
Hammien. Die Gouvernenre ‚erhalten je nad) Wichtigkeit der Pläbe 
die jie verwalten, oder aud) je nachdem e§ Seiner Hoheit paht, ein 
montatliches Gehalt bon 40—80 Warf. An den meijten Pläßen atebt 
es Forts, in welchen jie freie Wohnung haben, jonjt bewohnen fie 
ein Haus nic Mecinung des Sultans, der die Miethe entiveber bes 
zahlt poer im Staatsinterejje bon den | Bewohnern des betreffenden 
Siies jreie Benugung einer Wohnung verlangt. Sie führen den 

Oberberehl uber die Garnijon des Blakes, zuweilen in der Welle, 
das etn Woida (Hauptmann) oder mehrere if gidas mit ihren Truppen 
unter fle gejteili werden, zindeilen in der Weije, dap fie jelbjt bes 
auftragt werden, jo und jo viele Trubpen anguiwerben und jo in 
einer Berjon aida und Walt find. Cin Wgida befonnnt 20—40 
Mark per Monat und Hat je nachdem 25 bis 150 Mann oder mod 
mehr unter jetnent Wonmande. Cin Gouverneur rejp. die beiveffen- 
den Hauptlenute befommen fir jeden Soldaten, ber ihnen anzıwerben 
geitattet worden, 11—12 Warf per Monat. Fir dieien Sold, von 
welchem der Beiehlshaber aud) nod) einen Theil einzubehalten pflegt, 
mu jich der Soldat jelbjt Heiden, beföftigen und bewaffnen. Ein 
Soldat mus daher ein jelly geniiajames Gemiith haben und das 
haben ae) dieje armen Teufel, die der Hunger aus Arabien fort 
treibt, Sie rd burchjchnittlich harmloje, fröhlide Menichen, die iber- 
alueklich find, wenn ihnen dann und wann Gelegenheit geboten wird, 
jid) einmal ordentlich fatt zu ejjen. 

Wiper den Walis, die mit den Negierungsbefirgniifen in Namen 
bes Sultans betraut jind, befinden fic) in allen Pläben einer oder 
mehrere Manors Kltichter), ore bei jchiwierigen Sadjen zu entidjeiden 
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haben, wer im Medite if. Wenn ein Schuldner nid zahlen fart, 
jo fann der Walt in der Sache nichts thun, wenn er aber j raend 
chivas bejitt, worauf der "Gouverneur die Hand legen fann, ay fant 
der fremde Kaufmann jich meijtens adh darauf berlaflen, day Dies 
geichieht. Man muß nur Geduld und immer wieder Geduld haben, 
denn der Schab, da Beit Geld ijt, ijt bis jebt von den Nrabern 
wie don den Mohammedanern im allgemeinen nod) nicht begriffen 
WTO, 

Sut Großen wid Mange n arbeitet die Staatsmajcdjine bes Sul 
fas ganz letolidh. und jeine unoijenden, ichlecht bezahlten (Souber- 
neute mit ihren Nac Truppen genlgten bisher voll 
tommen, um an allen Mültenpläben bie © ‚berbobeit des © Sultans und 
damit Hube und: Crd aufrecht zu erhalten un). Die Truppen 
werden aus bieler Derren Linder refrutirt. Die Danpemale wird 
aus Mrabern von der Omankijte am beriticdhen Soli und ane YWrabern 
aus Dadrammitt gebildet, Seit mehreren Nahren hat der Sultan 
astch angerangen, eine Truppe von Negern und Nomoroleuten did 
einen Englücden Offizier eindeillen zu laffen und damit den satay 
au enter twirflichen disziplimivten Armee gemacht. Auer jeiner Mentee 
bejikt der Sultan auch eine riegsmartne, aus mehreren größeren 
und fleineren Dampfern beitchend. Diejelbe iji aber praftiich fiir 
Die Berwalning jeines Landes von fajt gar feiner S Bedeutung, ion 
dern eigentlich nur eine Lururiöfe Spielerei, Die jene Meittel ihm ge: 
Itatten. Selten werden diefe Dampfer zu Zruppenjendungen bent, 
in der lebten Seit laht der Sultan einen jeiner siemlidy vegelmäpig 
Er Srachtvambfer zwischen Bombay und der Amel Zanzibar fahren. 

Der Grund, day jeine Marine jogar einen Werth bat, Liegt dart, 
Sai feine Araber aufzutreiben find, die befähigt wären, die Dampfer 
in X NDR zu halten and der Sultan daher gendthigt it, Die Boiten 
der Napitiine, Stenerlente und ngenieure mit Weihen vder ndiert 
aT heieken. Da er aber über lettere, da fie remde Untertbanen find, 
zticht die Disziplinargewalt hat, wie über feine eigenen Unterthanen, 
jo fam er shen als nrabiicher Dejpot nichts mit ihnen anfangen. 

Si der Haubptjtiadt yanzibar it ein Telegraphenamt id 
ein BE sjtamt unter Englich-indiicher Leitirng; 

Die wichtigiten Blüße oes Sanzibaritaates iind wohl Rilva, 
Luale, die Anjel Unguja mit der Hauptjtadt Zanzibar (wie auch ge- 
mwöhnlich die ganze Xırfel genannt wird), Bagamoijo, | Sandani, Pan- 
gant, Die Suijel Pemba, von den Mrabern aud) DPijefira genanmt, 

Malindi, die Anjel Mombas, Tafaunga, die Anjel Lamu, die sirjel 
Sula, Rismaju, Brawta, Marta wd Wodogijdo. Bagamoijo (auf 
Sitaheli: „Mitten ins Herz binein“) ijt wohl yon jämmtlichen Basen 
fait in“ wich tig hte. 

Nähit Bagamoijo ijt Bem a wohl der werthpollyte Hefib Des 
Sultans. Pemba ijt daa einzige Land in der Welt, aujer der Jniel 
Hanzibar, wo die Gemiirznelfe wäachjt Diejer Artikel ijt ziemlid) 
werthvoll md Bemba ijt daber eine fae reiche njel. Lamu und 
Mombas jind nur von Wichtigkeit, weil jidy der Hardel in ihrer 
Nähe auf dieien beiden Plägen fonzenteirt. Der Theil der Male: 
melcher jajt gar feinen tommergiellen Werth hat, liegt zwiichen Lama 
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und Hismajıı: Nie die Anjel Tula auf diejer Strecfe ijt bon Be- 
deutung ihrer Haurimuicheln und ihrer Lrieille wegen. Schlieplid 
find die Städte Hrawa, Marka und Mogodifcho, an der joqenannten 
Benadirküfte zu nennen. Bor ca. 20 Jahren kam befannt, ninumt 
der Mandel diejer Wläbe jährlich zu und. hier follten witternehimende 
Kaufleite ihre Migen Hinwerfen: drei Fieberfrete Mitjtenplape und 
ein. fayt noch unbelanntes Hinterland, ein Mand, wo Geivehre md 
Pulver noch fait unbefannte Dinge jind' und jelbit der allgewaltige 
Bramuntivein, dant dem ftrengen Sslam, noch feinen Cingandg ge 
finden Hat, Mllerbings, die Seutiche Flagge fünnen wir dort nicht 
autpflanaen, Denn das Mijtentand gehört einmal den Sultan, aber 
beutiche Sinuileute fünnen dort Geld verdienen und wenn jie andern 
Nationen hierin zutbortommen, jo ijt dies bod) aud) ein Patriotiiches 
Beginnen und zugleich fein tinmögliches, jondern em prattijd) aus- 
fihrbares Unternehnen. Eine groge Schwierigkeit fiir Me Entivice 
fung eines direkten europätichen Handels mit den Rijtenpliagen oes 
Banszibargqebietes it die von den wertigjten X Yeuten richtig geivitrdigte, 
dak außer der Anfel Unguja tein einziger “lab einen natürlichen 
Hafen hejist, in welchen bei jedem Warde und zu jeder Jahreszeit 
arohe tiefgehende Schiffe jicjer gu Anker gehen können und ohne 
Rilifo Waaren Löichen und empfangen können. Cs genitgt nicht, dap, 
ein Schiff einen Plas überhaupt aniegeln fann, es joll jidy jo nahe © 
ans Ufer legen können, day eine jdjnelle, fichere Werbindung mit 
dem leßteren möglich it. Diele fur den Handel abjolut mothwen 
digen Bedinaungen erfüllt tein einziger Mujienplas. Cinige like 
jind überhaupt gar nicht vom gréferen Schiffen gu benusen und die 
übrigen nur während einer kurzen Beit, zwiichen Oftober und De 
somber, jowie swiichen Marz und April, in welchen Monaten Die 
regelmäßigen Nordojt=, vejp. Südweltivinde derartig abjdpwiidjen, dap 
Schiffe auf offener Meede "und im jecherer Entfernung vom Strande 
au Matfer neben. fünnen amd eine allerdings Immerhin noch jehr 
jcdnoierige Berbindung mit dem Ufer aufrecht erhalten fonnen. &s 
unterliegt feinem Aweifel, da einige der Kitftenpläke zu ficheren 
Häfen gemacht werden fonnen, jo lange das aber nicht bewerkftelligt 
werden wird, wird der Haubtverfehr ji) auf der Anjel Unguja fon 
sentriven, ind der Handel der KHültendbläße wird Dird die Küiten: 
fahrzeuge, jogenannte Doows (Heine Schiffe, die jo wenig Tiefgang 
haben, das tte iberall bingehen fonnen), uber deerjigenannte Anlel 
vermittelt werden.” 


Aus allen Sejagten gcht Immer und tuner Wieder 
hervor, dab cS bon einem Sünger Merkur jtammt, der es 
nicht begreifen farn, dak Deutichland jene Sahne auf 
einem fruchtbaren, ertragfähigen Boden aufpflanzt, Der 
feinem Staatsfürper angehört, Der aber dabet den Schler 
bejiät gegen wartig nicht Gewinn abzumerfen. Freuen wir 
uns lieber des Befises, denn erjtens bringen uns die r= 
werbungen fernen Schaden nd zweitens’ mit dev eilt 
Nuten alfo beati possidentes! 




















Fin KRisinaju, Thdlich vom Juba, hat der Sultan en Port mit 
einer Warniton ben einigen hindert Soldaten unter einen Gouner 
neue (Wali), ein Sollhaus ai einen Jolldgenten: Yr der Mimbung 
bes Nuba liegt Die verlajiene und in Nuinen liegende Stadt Djumbo 
Da.dort feine Menichen wohnen, aliv fein Berfehr iit, fo bat Der 
= titan burt feine Beanite: pou Fiantaitı fünten au jeder Heit, Tall 
es erforberlich, Truppen bingeichieft werden. Nördlich tolat Dann 
per Watenplah Barama Die Stadt iit auf Befehl des. Sultans: mit 
einer Mauer umgeben worden, einige Der aröleren Miler dienen 
den zansibariamiichen Zruppen als Malernen. Ber Gouverneur, 
welcher in früherer Zeit mux über einige zwanzig Mann verfirgte 
und Dont. dent Bouberneut von Linu eingelekt war, wird jet 1874 
Direkt vom Sultan eingejeßt und bat mehrere hundert Wann und 
einige Stanonen jury Yeryliquiq. Selbitveritändlich ir dort em Hol 
haus und ein sollagent. Chuas nörolicher liegt die Heine Stadt 
Fotre, obne-Dafen wid mr von werigen Mlenichen bewohnt, hat 
fie ju wenig Anterefie für den Sultan, um dort Bejabung oder 
Soliant  bitzulegenn: 

Fer nächte nördliche Hotenvlas ut Marla, eine mit emer 
Mauer veriebene Stadt, hr welcher ety ort wht einen Boudernem 
und einer, ebenjo groien Belakırma wie Barawa gelegen ij Boll 
haus und ‚Hollagent jind vorhanden. Hiwilchen Marla wo dent 
tächiten Safenvlate Mafviichu liegen mehrere Heine jylecen obne 
Sedeutung, well ohne. AMiten. Wun Mabbiichu Halt der Sultan wie 
berunt einen Goupernenr mit Bejakung, ote eber etwas jtarfer fem 
Dirite als fit den Tildlichen Blaken. Cin Fort it ebenfalls jeit 1579 
nebait. Yollbaus und HYollagemt jelbitwerjtäinolicdh vorhanden 

Kördlich von Mafdrichu lieqt der Hafen Drihech ver War: 
Ihe, in welchem dev Sultan feit einer Meihe von Dabhren den 
Boll durd een Beamten aus Mafdiichu- winzteben läht, obne bis 
ait dent eben erivähnten Seltbimkte dort eine Garnijion an halten 
Später bat der Sultan auch woh nördlicher im dem ipgenannten 
snmrutibären, den lebten Daten, welche überhaupt an vielem heile 
der. Somalifüfte exijtiven, deine Flagge aufaehipt. Dieje Elise, weldye 
wohl Tam den Namen Safer verdienen, Sind. jelbjt von Kleinen ara 
bischen Fahrzeugen hur während einer ganz firgen Zeit im Sahre, 
DENN der Eildweitntonfun zu “nde it und der Nordojtinonjun nod) 
nccht angejeht Hat (Dftober- November) ohne Gefabr oanantouten 
Kördlic) von Diefen Bläßen giebt es; jomweit bis jebt befannt, feine 
Hate an der Mite bis nach Nas-Dafın Hinauf und ijt dieje Boe 
end gefährliche Miijte der Schreden aller Fahrzeuge, die von YUrabien 
herimterfommen, da ein Scheitern an Derjelben ficheren Untergang be- 
deutet, denn wee dem Ertrinfen entginge, würde jein Leben durch 
Die milden uud blutgierigen Miljtenbeivobnter Jicher verlieren. 

Mad) den angeführten Einzelnheiten ijt der Sultan berechtigt, 
das Milftengebiet zwilchen der portugiejtiden Colonie Mozambique 
und dem nürolichen ums ‚rgänglichen Theile der Somtalifiijie als fein 
techtmäpiges Gebiet angujehen. Sein Hecht auf die ganze Mitte 
jist fich nirgens auf papierne B sorträge, jonde en pe gehört ihm 
nad dem Hechte des Stärferen, dem eitzinen bis! Uy 
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den Hedite. Unier ewahrsmain, der Jeter Bericht Mitte Mai 
einreichte, fährt an ber diesbezüglichen Stelle fort: „Er bat in feinem 
Gebiete Macht genug, um Europäer zu Schilke und jeine Mowner- 
neure jind jiets angewiejen, Dielen höflich zu begegnen umd fie in 
jeder Meije zu jtüßen, wenn jolche Unterjtiiging verlangt wird. Gs 
wird daher im Zanzibar große Verwunderung erregen, dak nach 
einem Berichte de3 Herr yühlte, eines der Vetter der bewtichenit= 
afrifaniichen Sejellichaft, der Souverneur von Samu eine etivas bro- 
Docirende Haltung dem Habitatıt des beutichen Kriegsichiffes „nei 
jena” gegenüber angenonmmen habe, alé derjelbe den Safer bon 
Samu bejucht bat. Da in Sann hon jeit ungefähr 20 Sahren 
ete europätiche Firma durch einen Euvopier pertreten war, Da eng= 
liche Mvicasicdhijfe unzählige Wale in Lam aeiveien find, jo ijt Die 
Benölferung jon an den Anblie von Weifen gewöhnt. 

Hu der Thatiade, dap der ganze Pangibarhanbdel in 
Händen der Yudier ijt, fommt nun nod, Da die Dampfer 
verbindung gwifden Yanzibar und Aden in Engliichen 
Bänden ift und dah die En alijche Megierung jährlich eine 
Subvention an die betreffende Vampfergejellihait sablt, Die 
Leleqraphenverhindy ig tit ebenfalls in englijden Hän- 
dem umd der Andier, an welchen der Sultan jährlich gegen 600,000 
Dollars die Einnahmen feiner jämmtlichen Bollhäufer ver- 
pachtet hat, ijt natürlich ebenfalls Engliicher Unterthan. Der 
Sultan tan Jich Dem englichen Einiluiie gar wiht entziehen, und 
wird derjelbe jtets cin bedeutender len, jo lange Sndien den erg: 
Ländern gehört.“ 


Nachtrag. 


Sehr bald nach Abjafjung der vorliegenden Hrojchüre 
haben jich (Anfang Auguft) auf dem ojtafrifanijchen Schau- 
plage Creignijje von weittragendfter Bedeutung abgeypielt, 
jo day ein Nachtrag erforderlich wurde, der den Lejer in 
der Kürze darüber vrientiven joll, welchen Berlauf die 
Entwiclung der deutjchevjtafrifanischen Colonifation gez 
nommen und weldes Nejultat die mittlerweile zwijchen 
dem Sultan von Zanzibar und Deutjchland ausgebrochene 
polittiche Differenz ergeben hat. 

Nach der Nückehr des Führers der dentjcheoftafrita= 
ntichen Expedition beeiften jich jeine zwei Vertreter, Graf 
Pfeil und Dr. Fühffe, im Norden wie im Siden die be- 
nachbarten Häuptlinge durch Gefchente zu geivinnen und 
zum Abjchlug von Verträgen zu Veranlajjen, wodurch der 





Umfang unjerer Befisungen ganz bedeutend vergrößert, 
ja fait verdoppelt wurde. Im Süden von ljagara war 
Graf Beil für die Intereffen der deutjcheoftafrifantichen 
Sejellichaft thätig und brachte bis über den 8° 5. Br. hin- 
aus, bis zum NRufidjiersluffe, das Land unter deutiche Bor: 
mäßigfeit, indem er feine Thätigteit damit begann, Die bis 
dahın völlig umbeftrittene Landichaft Chutu durch zwei 
Verträge zu erwerben*), Br derjelben Beit, db. h. etwa 
Wettte Suni, unternahm Dr. Karl Sihlfe in Begleitung 
deS Prem.-Lieutenant Weih eine andre Expedition nörd- 
lich von Ujagara, wodurch das gefammte Kılimandicharo- 
Gebiet vom Miiftenpuntte Pangant ab. nordweftlich bis 
zum 2°/,° j. Br., insbejondere die Landichaften Wjam- 
bara, Pare, Arujeha und Dfchagga, durch neun rechts- 
gültige Verträge mit neun unabhängigen Sultanen auf 
ewige Seiten für die deutjcheoftafrifanische Sejellichaft er- 
worben ward. 

Durch Deutjchfeindliche Einflüfterungen in hochgradige 
Erregung gebracht und in Sorge um cine Minderung 
jener Macht hatte der Sultan von Zanzibar bereits Ende 
Mat jeinen General Mathew mit einigen hundert Sol- 
daten im das „smuere abgejendet, um überall feine rothe 
Sahne aufzichen, alles erreichbare Land als ibm unter- 
thänig erklären und die unabhängigen Häuptlinge durch 
Sejchenfe zur Annahme jeiner Schußherrlichkeit bewegen 
zu lajjen, damit auf diefe MWeife das Umfichgreifen der 
deutjchen Macht joweit als irgend möglich verhindert würde. 
Selbjtverjtändlich mußte fic) aus foldhem VBeginmen cin 
jharfer politifcher Ziviefpalt entiiceln, der in Kurzem Ver- 
anlafjung zum Blutvergiepen ward. Der Fühlte’fche Be- 
richt beweijt indefjen, daß rechtsgiltige Abtretungen an 
General Matthew nicht erfolgt find, jondern day dic 
Sultare eS vielmehr vorgezogen haben, fich an die deutjch- 
ojtafeifantiche Gejellichaft, reip. an Deutichland anzu= 
Ichliehen: | 

Mocht, 19. Sunt 1885. 

Wachdem mir am gejtrigen Tage der Häuptling von Mod, 

"Dandara, Blutsbrüderichaft angeboten hatte und nachdem diefer Akt 


*) Sein Bericht über diefe Expedition wird in einem befonderen 
Here von unjerm Verleger veröffentlicht werden, 





in jeierlicher Weije vollzogen war, ließ mich derfelbe Heute in fein Haus 
DIS: dann gab mir Mandara folgende Erllärungen be; jiglich jeines 
Vandes, feiner Beltgungen und jeines Berhaltnijjes zum Sultan von 
Sanzi bar: 

pot bin ein freier, unabhängiger Fiirit aleih bem 
Sultan von Yanzibar, wid bejthe vielleiht die gleiche Macht 
wie ev... ... G8 ijt Hier feine arabijde Anfiedehumg, am aller: 
wenigiten aber gar etn jyort ober eine Bejakung des Sultans. Vor 
etiva zehn oder sively Sagen it min ploplicy und ohne jeden Grud 
ein General ded Sultans von Bangibar, Wathews, aefommen mit 
einer Trupbenmacht von einhundertunbaditzig ann und einhundert 
Trägern pene ce übergab mir jechShiunbdert Mupees und einige 
Seichenke nebjt aiwoly reiben Fahnen, und bat mich, -diejelben tir den 
niit unterthänigen wal} Yandichaften aufzitpflanzen, um dadurch zu 
zeigen, daß ich ein Freund des Sultans pon Aanzibar fei. Muf das 
Teptere ging thy ein. Bas Erite habe ih nicht aethan, jondern die 
Fahnen fortgelent. Darauf hat mir Matheivs mehr geboten umd ich 
habe ihm eriwidert, day ich, wenn er eS jende, mit die Sache über: 
legen ‘wolle. Sodann hat mich der General Mathews aufgefordert, 
ich Tolle, wenn ich Ween ins Land an fommen gejtatte, dies nicht 
den Deutichen, jondern nur den Engländern aeftatten, und 
wenn Deutidje kämen, ihnen jagen, daß jie erjt einen Erlaubnißbrief 
vom Sultan von Zanzibar zu bringen hätten. ch habe darauf dem 
(Heneral eriidert, Daly id em freier Sultan ind umumichränkter Herr 
von ziwölt Zandichaften bin und in meinem Lande thin torre, was 
ich wolle. Denes Anfinnen habe ich abgelehnt.“ 

Sch machte den Sultan Mandara fodanw daramıf aumerham, 
day, weil Die rothe Bohne jeit hier webe, der Sultan von Sanzibar 
vielleicht jagen werde, dafy das Land Mandara's mo ihm gehöre. 
Farauf gevicth M andara auger ich und jagte, Dies jolle einzig und 
allein ein At perjinticher Freundichaft aeweien fein, ebenio wie die 
Zeichnung Teines Namens unter das ibm vom General Wathevs 
vorseldtte Echriftitile. 

Sodann babe ich. anichliehend, folgenden Serfrag abgeichloijen: 

„Der Sultan Mandara tritt mit dem BADEN Tage unter den 

Schuß der Deutich-vjtafritanijdjen Gejellihatt. Dafiir tritt er fein 
“and mit allen Rediten, welche nad enuropiijder Staatsmacdht den 
siubegrif jtaatliher Oberhohett ausmachen, an Dr. Karl Kühlfe als 
Wertreter der Deutich: ojtafrifanijchen ejellichatt ab.“ 

Sühlfe und jein Begleiter Wer jind bald darauf 
laut der am 7. Auguft in allen arößeren deutjchen Blattern 
veröfrentlichten Nachrichten wohlbehalten in a alt= 
gefommen und der Leiter der Expedition Hat dajelbjt von 
dem ihm nach obigen ertrage zujtchende Rechte des Pro- 
teites Gebrauch gemacht. Die Sühlke'jche Erwerbung it 
Dehhalb jo bejonders wichtig, weil das Kilimandjcharo- 
Sebtet, welches in jeiner bedeutendjten Erhebung : bis. ctiva 
20,000 Fuß anfteigt, vecht eigentlich die Berle des ganzen 





tropijchen Afrika ijt, eine großartige Alpenlandichaft, die 
alle Zonen der Erde umjpannt, von vorzüglihem Klima, 
ein Sanatorium flix die Deutjche | Bevölkerung der Zukunft 
in Ojtatrifa. 

Das deutjche Gebiet, das bei dev Nücdkehr des Dr, 
Peters ctma 2500 deutjiche Quadratmeilen betrug, ward 
durch dieje eben erwähnten Gebietserweiterungen auf 
eine Größe von eta 4000 Deutjche Duadratmeilen ge 
bracht. Da jedoch genaue Vermeffungen bis jest noch 
nicht jtattfinden fonnten, jo können Derartige Angaben 
feinen Anjprich auf abjolute Sicherheit erheben. Die 
Wejigrenje ward ungefähr vom 53° Hytltcher Länge von 
u gebildet, die Südgrenze vom WMuyidjieFlujfe etwas 
uolic) Lom g0 j. Br., die Nordgrenze vom 21,05, Br. 
und die Dftgrenze von dem \chmalen t Dem Sultan von 
Sanjtbar zugehörigen Küftenfaume. Gegenwärtig dürften 
die Erpeditionen zur Erwerbung neuer Bundesgenojjen 
und Untertanen im Sidmejten über den 539 7 Br. wejt- 
warts hinausgeqangen und bereits am Seopalde ‘See cits 
qelangt jein, womit dann die HandelSftraken zum oberen 
Sangegenie: in Deutjichen Hünden wären. 
| Die Deutiche Regierung jah fich Durch das Vorachen 
DH Sultans von Sangibar, dejjen Truppen eine Deutiche 
Srpedition auf neutralen Boden angegriffen batten, ges 
nötbigt, Den Grterejjen dev deuticheoftafritaniichen Gejell- 
chart den nothige ‘1 Schuy au gewahren und anv befteffens 
den Orte einen geharntjchten PBroteft gegen T die Bergewal= 
faung zu erheben. Iatürlich famen die Nachrichten von 
devartigen 2 Vorgängen in Folge der räumlichen Entfernung 
und jettiweiligen Dehenmnnltung erit- ziemlich Spät sit 
Stenntniß der deutichen Lejerwelt, Mn 19. Juni Ichlop 
Sublfe jeinen Vertrag am Kilimandjcharo ab umd retjte 
dan zurid nach Zanztbar. Crit am 7. Augujt gelangte 
dies in den größeren beutjchen Blättern zur Weröffent- 
lichung. Bon da ab häuften fich auf einmal die Nac)- 
richten mit jedem. Tage. 

Sm Sntereffe des deutjichen Colonialverems war em 
Comité bemüht, das nördlich von dA Tanamiindung gee 
legene Sultanat von YWitu, das jieh nicht nur fang an 
der Sitte Hingteht, jondern auch weit Huei in das Ine 
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nere reicht, für den Anschluß an die deutiche Machtiphare 
zu gewinnen. tim 13. Muguyt veröffentlichte die Wefer: 
zetung in Bremen einen Bericht aus Berlin, welder wie 
folgt lautet: 

„Sur die Witugejellichaft jollen wichtige Nachrichten 
hier eingetroffen fein. Es ift begreiflich, daß jest, wo das 
Reich die Whrwieelung der Zanzibarhändel in jeine Hand 
genommen bat, mit Ddemjelben auriictachalten wird. Die 
Sornecde jhe Expedition wird nicht zurlidgezogen werden, 
jie wird zu neuen Landerwerbungen in der Richtung des 
Negri (Stenia), aljo den Dana hinauf, vorgehen. Mean 
hat die SZurüdziehung der Expedition aus der Rückkehr 
der Lieutenants v. Anderten und v. Carnap-Quernbeimb 
nad) Hanzibar jchliegen wollen. Dtejelben jind indejjen 
für die Leitung einer anderen Expedition beitimmt. Bei 
DEN Berhandlungen, die mit dem Sultan eingeleitet werden 
oder bereits eingeleitet jind, wird von der Oftapritantichen 
Seihellichaft Werth Darauf gelegt, Bagamojo und die Nufu 
mündungen im ihren Bejig zu befommens, “ 

Diele Dörnede’iche Erpedition ward, als fie den Tana 
entlang jiromanfwärts 309, fic) aljo auf neutralem Gebiet 
befand, von den Soldaten des Sultans von Zanzibar 
iwiderrechtlih angegriffen und jah fich gezwungen von 
ihren Waffen Gebrauch zu machen. Troy der Ucbermadht 
ward Der Feind geswungen mit einem Werlufte von 4 
Lodten jich jehleunigft rücwärts zu fonzentriven und die 
Erpedition forderhin unbehelligt zu Lajjen*). Eine andre 
(Srpedition, sas Veiter ums bis jest nicht genannt jind 
aber mur mt der Berjon jener eben evwähnten „Tür die 
Yertung einer a Srpedition” beitimmten Lieutenants 
dv. Underten und v. Carnap-Quernbheimb gejucht werden 
fonnen, begab ich in das öftlich und nordöjtlich der Tana: 
mimodung gelegene Sultanat von Witu, das zwar für 
das Ddeutjche Intereffe gewonnen zu gleicher Zeit aber von 

") Dre Srpedition erwarb alles Land zwiichen dem TanasFluffe 
UND dem Stilimandjcharo Geb tet im noröweitlicher Nichtung bis zum 
20,1 MY Fuß hoben Renia-Gebirge, wodurd) den deutichen Dejibunger 
av oe, fruchtbare und für Europäer geiunode Weve te Hinguqetiat wire 
Den sur Fläceninbalt it Daburd auf ungefähr 5000 derttiche 
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Sultan von Zanzibar als von ihm abhängigen Bajallen- 
jfaat reflamirt wurde. Said Bargajch hat indeljen tes 
mals auf dem öjtlichen Ufer etwas zu jagen achabt, fon: 
ern Hat erjt auf Einflüfterungen feiner ihm’ nicht unter: 
thanigen Rathgeber hin fich Befitirechte über Witu anges 
maßt. Sm Uebrigen datirt der englische Einfluß auf 
Zanzibar erjt feit dem Jahre 1874. 

Der Sultan Simba von Witu ift der Nachfomume 
einer alten Dynaitie, welche früher auf den Injeln von 
Witu regierte, aber in den fünfziger Jahren diejes Jahr: 
HundertS von den Wrabern Omans vertrieben wurde und 
jich nach dem freien Keitlande suriicsog, wo jie in Witu 
ein jelbitändiges Sultanat begriindete, „deilen Unabhängig: 
feit,“ wie der Grengbote fich ausdrückt, „bisher noch feines 
Bejhiigers bedurfte.“ 

Die deutjche Regierung fand fich durch chen erwähnte 
Vorgänge genöthigt zu zeigen, daß fie jehr wohl im Stande 
jet thre Unterthanen und deren Snteresfe zu jchüßen und 
zog deBhalb cin ziemlich anjehnliches Gejchwader von Ran- 
zerichiffen zufammen, deiien Gammelpuntt Mauritius war. 
Am 21. Auguft fam die Depefche nach Deutichland, dah 
bis zum 31. Jult vier deutiche Krieasichiffe in Port Louis 
(Mauritius) angefommen jeien, mit der wabrjcheinlichen 
Beitimmung nad Zanzibar. Man vermuthete dariunter 
»Stijabeth”, „Stoich”, „Prinz Adalbert” und „Bismarck“, 
welches Lehtere einige Tage vorher in Eapjtadt eingetroffen 
war und dadurch neuen Combinationen Beranlajjung bot, 
weil fic) an feinem Bord der Geichwader-Cher Contre- 
admiral Knorr befand. Cin fünftes Schiff, der „nei: 
jenau*, befand ich bereits feit einiger Zeit an der Sane - 
zibarfüfte. Natürlich ward jede Nachricht über Derartige 
Hurüftungen und friegerifche Bewegungen möglichjt geheim 
gehalten. 

Etwa am 8. Wuguyt erichien das deutjche Gejchiwader 
unter Führung des Commodore Paichen auf der Höhe 
von Zanzibar und beftand aus den beiden treuzerfregatten 
der Bismardflatie „Stofch” und „Sneijenau” mit je jechs 
zehn Geihügen und. vierhundertundvier Main Bejatung, 
Der etiwas größeren Kreuzerfregatte „Brinz Mdalbert“ mit 
zwölf Gejchligen und vierhundertundsweiunddreifig Dann 
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Bejagung und der Eeiniten Kreuzerfregatte ,,Clijabeth” 
| neamzehn  Gerchüßen und  Dreibhunderundjechsundachtzia 
ı Mann, Der Eher des Gelchwaders, der jeine Flagge an 
Bord der Mrenzerfreqatte „Stojch” gebigt hatte, verrügte 
alio. über Ddretundjechzta Oejchiige und eintaittendichhe: 
hundertundjechsundziwanzıig Mann. 

Hierzu fam noch die Sender „Ehrenfels‘‘, ,,Wdler” umd 
5 der Streuger „Möve". Nachdem am 11. Nuagust die deutjche 
h lotte vor Der Stadt Sanzibar angelangt war, übermittelte 
. ihr Berehlshaber dem Sultan die vorläufigen Forderungen 
Deutjchlands mit der Erilarung, day mm alle der Nicht: 
i gewährung derjelben Die Arsen Unterhandlungen ab- 
4 gebrochen werden würden. Nachdem 24 Stunden ohne den 
Empfang einer Antwort verjtrichen waren, nahmen die 
Schiffe des Wejchwaders eine Stellung vor dem ’Balajte des | 
Sultans cin. Die Forderungen jollen in Folgenden be: 
jtanden haben: 

1) Surücdziehung der Truppen des Sultans aus den 
deutjichen Schußgebteten und Anerkennung der Deutjchen 
Oberhoheit dajelbjt, 2) Abtretung der Rufidj-Mimdung 
mit dem Nüjtenpunft Bagamoyo. 3) Abtretung des Juba: 
eslujies. 4) Abfchliegung eines für Deutjchland günstigen N 
Hanvelvertrages. 5) Perausgabe des vom Sultan fon- N 
jiszirten Eigenthums jeiner Schweiter, welche als Wittwe 
in Deitichland lebte und mit ihrer Familie auf dem 
„Ehrenfel3" mit vor Zanzibar ankam. 
A Als nad) Verlauf von 24 Stunden der Sultan noch 
feine Antwort auf die Deutjde Forderung gegeben hatte, 
nahm die deutiche Flotte vor feinem am Ufer liegenden 
Walajt eine Ertegerijche Stellung ein. Dies Half jofort. 
Völlig auper Stande der feindlichen Macht auch nur den 
geringiten Wroerjtand entgegen Ail jeben, wel ligte Sutd 
Bargajdh in fämmetliche Bedingungen ein. Unan- 
gerschten weht nun Die Deutjche lange, re}p. diejenige Der 
deutjch- ojtafrikanijchen Sejelichaft auf einem: Webiete, das | 
ungefähr halb jo groß wie Deutichland ijt. Sie hat fol- 
gende originelle Zeichnung: 

se 2 eng neben einander liegende jchwarze Streifen 

laufen, ‚fie ducchichneidend, parallel den 4 Kanten des 
A wergen zslaggentuchs, jo Da fich in jeder Ede ein fleines 
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weihes Unadrat bildet, im dem cin jehwarzes Kreuz Tteht. 
Das ganze weld unterhalb der vier Doppelitriche tit roth 
und zeigt in weiher HYeichnung einen gehenden Lowen, der 
zu einer links ftehenden Palme blidt, während die vechte 
obere cee durd) 5 weiße Sterne ausgefüllt ift. 
Die „Col. pol. Corr." äußert jich: 

„Dieler Schnelle id durdichlagende ate wird nicht mur Die 
DL jt, Öel., er wird allen Deutjchen in Dftafrifa, iiberhaupt dem 
‘Erejtiae unferes gropen Saterlandes auf der ganzen roe au quite 
fommen. Sunt erjien Male in der Gejchichte haben ich audı die 
Eingeborenen an den wejtlichen Bejtaben des Indifchen X CANS DUT) 
Wngenjdein davon überzeugen können, dah das. mächtige central 
eropätiche eich im Stande it, mit jtarfer Fauft über die Welt 
meere binüberzugreifen, Der Sultan von Zanzibar, zu dem die 
Muhanmedaner Oftafrita’s als zu ihrem geijtlichen ‚Dberhaupt cit 
Porgujdauen gewohnt jo, bat jich det berechtigten Forderimgen Der 
hoben Beutichen Negierumng ohne weiteres bi Dingungsios unterivorfen: 
der moraliiche Eindrucl Mejer Thatiache wird ein gewaltiger Tein Id 
er wird weit über die Sanzibar-eftade hinaus reihen. Damit ij 
Deutichland zum erjten Mal alS Weltmarkt im „snoinden Lcean 
etablirt.” 


Während deS Drudes der Brochiire gelangt noch die Depeiche 


zur: Veröffentlichung, DA umier Beiib in Ditafrifa eine willlommene 
Mbrumdung empfangen habe durd die Erwerbung von Ufaramo, 
einer tintenlandihaft am unteren Mufidji mit dein Safenpla Dar 
c3-Snlam. Das deutsche Sehlet Hat dadurd) eine Gröhe von etiva 
and deutjche ltadratmeilen erlangt. 

Bon Dar:es:Salam führt heute ichen eine wenn auch rohe 
Sahritrage von etiva 70 engl. Meilen ins Aunere hinein: Die da: 
hinter Negende Yandichaft Miaramo wird von Meijenden, fo wu. U. 
vom Engländer Thompjon, wegen ihrer Ueppigfeit, insbejondere an 
topalbargen, gelobt, and bier wird deinnad wohl am .eheiten ein 
wirklicher Gewinn aus dem Gejanumtunternehmen erzielt ra: 
tönnen. Sofentlid tt die zur Nbtretung führende Gelinnung bes 
Sultans der Anfang zu. einem dauernden freundichaftlichen 1 Verbält- 
nity yilchen beiden Sheifen 
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immer hat die Phantasie des Menschen sich gern dem 
Unbekannten zugewendet und es nach Bedürfniss ausge- 
schmückt. In die Ferne, die mit zauberhaftem Reize wirkt, 
verlegt der Mensch die Erfüllung dessen, das ıhm unter den 


vertrauten Verhältnissen der Umgebung unerreichbar dünkt. 


Getrieben von der Unzufriedenheit mit dem Bestehenden, 
verlockt von der Hoffnung, in sagenhalter Ferne ein Glück 
zu gewinnen, sind die Einzelnen wie die Völker ausgezogen. 
So wurden Länder und Erdtheile entdeckt und erkämpft. 
So ist die Geschichte der Menschheit auch die Geschichte der 
Colonisirung der Erde. 


Mannigfallig hat sich das Schicksal der Ausgezogenen 
und ihrer Nachkommen gestaltet! Wohl drängt zu Grossem 
die Phantasie. aber die übermächtige steht nur lose im Bunde 
mit Willenskraft und Beharrlichkeit, Vor die strenge Wirk- 
lichkeit gestellt, wirkt sie eher hemmend denn fördernd ein. 
Machtlos vor allem haben sich Wunsch und Wille gegenüber 
der Eigenart der Länder erwiesen. 

Darum ist es erste Aufgabe eines Volkes, dessen Ge- 
schicke eine Meisterhand in neue Bahnen gelenkt hat, die 
Lehren der aus Geschichte und Naturwissenschaft empor- 
wachsenden Culturgeschichte zu beherzigen. Und wenn Par- 
teien in zunehmend warmer Erörterung sich extremen An- 
schauungen nähern, hat zwischen hinreissendem Glauben und 
ähmendem Zweifel die besonnene Thatkraft einzutreten, 
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Begeisterle Schilderungen der durch räumliche Erfolee 
in ihrem Ansehen gehobenen Entdecker sind darum nicht 
zuverlässiger als die auf Forschung gestützten massvollen 
Urtheile, weil sie die Phantasie bestechen. Sie müssen jedoch 
einen Oplimismus erzeugen, der sich den unvermeidlichen 


Tauschungen gerenüber schwerlich bewähren wird. 
ft ur 


Entdeckung und Forschung schliessen einander beinahe 
aus. Die Erforschung eines Gebietes erfordert reichlich Zeit. 
Denn eine Unzahl von fremdartig anmuthenden Einzelheiten 
müssen gleich sorgsam beobachtet, in ihren Beziehungen zum 
Ganzen erfasst, die aussergewöhnlichen Erscheinungen von 
den gemeingültigen gesondert werden. Der Entdecker aber 
hat keine Zeit, weil er um seiner rasch dahinschwindenden 
Mitlel willen sich rücksichtslos beeilen muss. Im Allgemeinen 
ist daher Niemand weniger geeignet, den Werth eines grossen 
Gebietes zuverlässig zu beurtheilen, als der Entdecker, der 
Pionierreisende, der unter Beschwerden nnd Gefahren es 
durchzog. Sein Weg sei noch so lang gewesen: er sah doch 
nur Weniges und das Wenige nur flüchlie. Dazu erscheint 
es ihm in der Färbung persönlicher Erlebnisse. Die Eigen- 


art des Ganzen erkennt er nicht. 


Anders wird das Urtheil dessen lauten, der in unserem 
Valerlande vornehmlich die Oedländereien durchwanderte: 
anders das Urtheil dessen, der die gesernelen Gefilde betrat. 
Und doch sind Beider Urtheile riehtig, obwohl sie sich wider- 
sprechen müssen ; unrichtig werden sie erst durch allzu kühnes 
generalisiren. Wie bedenklich, sogar gefährlich letzteres ist, 
wie vieldeutig Reisebeschreibungen sind, lehrt die Gegenwart; 
da, off aus den nämlichen Quellen, von den nämlichen Ge- 
bieten die Einen erweisen wollen, dass sie fruchtbar und 


reich, die Anderen, dass sie öde und arm seien. 


Viele Entdecker müssen ein Gebiet in verschiedenen 
Richtungen durchkreuzen, die mannigfaltigen Mittheilungen 
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derselben müssen eingehend kritisch verarbeitet werden, ehe 
die allgemeine Beschaffenheit des Gebietes wenigstens in grossen 
Zügen erkennbar wird. Nahe bei einander liegen die Elb- 
aue, der Fläming, die Lüneburger Haide; an den Bergen des 
Rheines gedeiht der edelste Rebensaft — wer dürfte aus der 
Eigenart eines einzelnen Theiles auf das Ganze schliessen, 
ohne sich jeglicher Vertrauenswiirdigkeil zu begeben? Dennoch 
wird dieser Fehler immer wieder begangen bei der Beur- 
theilune von Gebieten, welehe weit grösser als unser Vater- 


land und kaum in dürfligsten Umrissen bekannt sind. 


Noch gilt, obwohl die Grenze bereits erreicht sein dürfte, 
Entdeekung für wichtiger als Forschung. Daher besitzen wir 
von fernen Ländern mehr eine oberflächliche und stück weise 
Kenntniss, wie Entdecker sie heimbringen, als ein gründ- 
liches und umfassendes Wissen, wie es von Forschern be- 
schafft werden kann. Wenn aber deren Bewirthschaftung 
beginnen soll, die unter aussergewöhnlichen Verhältnissen zu 
reschehen hat, muss nothgedrungen an Stelle der extensiven 
die intensive Forschung treten. Und diese sollte den prak- 
tischen Unternehmungen vorangehen oder, da dies im Drange 
der Umstände kaum noch zulässige, mindestens gleichzeitig mil 
ihnen begonnen werden. Denn für das Unbekannte lassen 
sich wohl viele Pläne entwerfen, aber nur im Bekannten sind 
sie zu verwirklichen, 

In der Gegenwart wird eine Theilung, wohl die letzte 
friedliche Theilung der Erde vollzogen. Deutschland erhält 
in letzter Stunde, was noch zu haben ist. Wir können nicht 
behaupten, dass es die besten Theile unseres Planeten seien, 
wir können aber auch nicht voraussagen, dass sie ohne 
Bedeutung für unseren Volkswohlstand sein werden. Die 
deutsche Flagge ist über weiten Landstrichen entfaltet worden; 
der deutsche Fleiss hat dieselben zu erobern. Hier beginnt 
die unserem Volke gestellte grosse Aufgabe: daher im Vor- 


schen weniger Phantasie, aber desto mehr ruhige Erwägung; 








weniger külıne Pläne, aber desto mehr ernste Arbeit; keine 


Jeberhastung, aber unverzagte Ausdauer. 


Vieldeutig ist das Wort «Colonie». Ein Jeder mag sich 
dabei das Seine vorstellen; daher ist eine Verständigung 
geboten. Colonien können sehr verschiedener Art sein. Sie 
sind in Bergwerks-, Handels-, Pflanzungs- und Ackerbau- 
Golonien geordnet worden; es liessen sich noch Viehzuchts- 
Golonien anführen. Indessen haben sich, seitdem jene Vier- 
theilung aufgestellt wurde, die Verhältnisse des Völkerlebens 
derartig umgestaltet, dass im wesentlichen, im wirthschaft- 
lichen Sinne eine Zweitheilung genügt, wonach Betriebs- 
colonien und Besiedelungscolonien zu unterscheiden 


wären. 


In den letzteren finden die Einwanderer innerhalb eines 
gewissen Spielraumes die gewohnten klimatischen Bedingungen 
wieder, und können sich den gewohnten Beschäftigungen 
hingeben. Darum vermögen sie für sich und ihre Nach- 
kommen durch eigene körperliche Arbeit auf der Grundlage 
des Ackerbaues eine Existenz, also für ihre Familien eine 
zweite Heimath zu schaffen. 


In den betriebscolonien vermögen sie dies nicht, Die 
Einwanderer bleiben Fremdlinge und müssen sich bescheiden, 
die Arbeit zu überwachen, die Andere mit einer dem Klima 
angepassten Gonsitution, also vornehmlich die Eingeborenen 
selbst, ihnen leisten, 


Der hervorragenden Beispiele sind nur wenige zu nennen: 
auf der einen Seite die Nordstaaten der amerikanischen Union; 
auf der anderen englisch Indien und die niederländisch- 


ostindische Inselwelt. 


Die Deutschland zugefallenen Gebiete liereen, mit Aus- 
nahme eines wüstenartigen, theilweise erzreichen Landstriches 
in Südwestafrika, innerhalb der Wendekreise und besitzen 
ein von dem unseren sehr abweichendes Klima, Daher sind 
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sie nicht geelgnel, unseren Auswanderern eine zweite Heimath 
zu werden, es wäre denn, dass im Unbekannten schnell 
erreichbare Hochländer mil entsprechend semässielem Klima 
auftauchten. Die deutschen Besitzungen sind lediglich als 
Betriebscolonien zu behandeln, welche durch em ın ange- 
messenen Zeiträumen sich ablösendes Beamtenpersonal ver- 
waltet werden. Wir können ihre etwa über oder unter der 


Erde vorhandenen Reichlhümer ausbeulen, in ihnen Handel 





treiben, Pflanzungen anlegen; müssen jedoch zu den an- 
ereifenden Verrichtungen ‚einheimische oder unter ähnlichen 


Bedingungen entwickelte eingeführte Arbeitskräfte verwenden.!) 


Das wird der Umfang unserer Thätigkeit sein, den wir 
nach dem gegenwärtigen Stande der Erfahrung nicht erweitern 
können. Jedenfalls muss dies der Anfang sein; Weileres mag 


die wachsende Erkenntniss lehren. 


So werden uns die Gebiete im Auslausch für die 
Erzeugnisse unserer Industrie Producte für den Weltmarkt 
senden und unserer thatenfrohen Jugend Raum für die Er- 
probung ihrer Kräfte bieten. Wir dürfen auch nicht zagen, 
wenn der Procentsatz der Erkrankungen und Todesfälle höher 
steigt, als daheim: er wird nicht grösser sein, als er 
bisher war, da unsere Landsleute vornehmlich in 
fremden Diensten wirkten. Wer wohl unterrichtet 
hinauszieht, den Kampf mit eigenartigen Verhältnissen zu 
wagen, weiss, dass er sich neuen Anforderungen anzubequemen, 


vorsichtiger als daheim zu leben hat. Dies bedenkend, mag 


1) Eingeführte Arheiter, auch wenn sie aus ähnlich gearleten 
Gegenden stammen, müssen sich dennoch erst acelimalisiren. Sie ge- 
wöhnen sich zwar schneller als der Europäer an die Verhältnisse, scheinen 
aber während der Uebergangsperiode eine geringere Widerstandsfähigkeil 
als dieser zu hesitzen. Daher ist gerade in den ersten Monaten eine 


besondere Vorsicht in der Behandlung der Fremdlinge zu beobachten, 





um ungewöhnlich zahlreichen Erkrankungen und Todesfällen vorzu- 


beugen. 
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er manches Jahr in der Ferne dem Gemeinwohl dienen und 


sich dereinst in der Heimath der Vergangenheit freuen, !) 


!) Die wichtige Aufgabe ist nicht, Krankheiten zu heilen, sondern 
Erkrankungen so viel als moglich zu vermeiden, Das einzive Mitte] ist 
eine vernünftige Lebensweise: Beherrschen der Leidenschaft. Freihalten 
von entnervender Aengstlichkeit wie von unnützer Bravour. Jede über- 
mässire Anstrengune, jede Ausschweifunge schwächt die Widerstands- 
fähigkeit der Constilution und bringt entsprechende Gefahr. Sie rächt 
sich härter als daheim. Man trage Sorge für Erhaltunw der körperlichen 
und geistigen Frische durch anregende Beschäftigungen: Jagen, Reiten, 
Spielen, Pilege eines Gartens, Zeiehnen, Malen, Anstellen von Beohach- 
inngen, Anlegung von Sammlungen ete,; man zewöhne sich nicht an 
beschaulichen Lebensgenuss und mache es sich zur Rerel, keine Stunde 
des Tages im Nichtsthun zu verbringen, niemals am Tare zu schlafen. 

Man sorge für reichliche, schmackhaft zubereilete und wechselnde 
Nahrung, nehme die Mahlzeiten rerelmässig ein und geniesse dazu, wenn 
möglich, einen leichten oder mil Wasser gemischten Rothwein. Auch 
ein gutes Bier ist zu empfehlen. Ueberhaupt sind mässire Mengen von 
Spirituosen durchaus nicht schädlich; ränzliche Enthaltsamkeit ist nur 
Denjenigen zu empfehlen, welche nicht fähig sind, ihre Gelüste zu 
beherrschen. 

Man kleide sich bequem, je nach Gewohnheit in Wolle oder Baum- 
wolle, aber warm genug, um gegen Erkältungen geschützt zu sein, und 
bediene sich an kühlen Abenden, nach grösseren Anstrengungen eines 
wärmeren Kleidungsstücke, Man halte den Körper peinlich sauber, 
wechsele fleissig die Wäsche und lege selbst auf unbedeutende Wunden 
englisches Pflaster. Die Kopfbedeckung sei luftig, leicht, aber undurch- 
dringlich gegen Sonnenstrahlen: ein sehmiersamer Filzhut mit grossem 
Kopfraum, in welchen man bei sehr starker Insolation öfters zu wechselnde 
Irische Blätter legt, oder eine breitrandige Mitze wird den Meisten 
bequemer sein, als der sleife englische Sonnenhelm. Wer ohne Sonnen- 
schirm nicht existiren zu können vermeint, bleibe daheim: dieses Geräth 
verträgt sich nicht mit einer thätigen Lebensweise, Der Regenschirm 
ist von wesentlicherem Nutzen. 

Ein ungestérler Schlaf erhält die Kräfte; darum verwende man 
grosse Sorgfalt auf die Bereitune der Larerstälte und umeebe dieselbe 
mit einem gut schliessenden Moskitonetz, 

Die Erfahrung lehrt, dass man bei ruhigem Leben in Wohnungen, 
in Ansiedelungen leichter erkrankt, als in der freien Natur. Am wohlsten 
wird man sich bei Märschen, auf Reisen fühlen, wenn Geist und Körper 
durch immer neue Eindrücke und gleichmassige Bewegung angeregt 
werden. Ein gutes Zelt ist von grossem Werthe, sowie eine bequeme 


— 


of 


ee 


4 er = 


[| 


Nie 


7 


gg Oa 


a 


— 


11 


Wo nicht gegebene Reichthümer: Mineralien, Nutzhölzer 
auszubeulen, ist bei dem Betriebe unserer Colonien das Haupt- 
gewicht auf Handel und Pflanzungen zu legen. Die letzteren 
festiren die Beziehungen zu dem Lande und bereichern den 
Handel nicht bloss unmittelbar, sondern auch mittelbar, indem 
sie die Eingeborenen zur Nachahmung anregen und zur Ver- 


breitung von Culturgewichsen beitragen. 


Vorbedingung für jedweden Betrieb bilden grosse Capi- 


talien, und zwar Capitalien, die bedeutend genug sind, um 


( 
auf Jahre hinaus die Unternehmungen zu sichern, die doch 
zunächst mit vielen unbekannten Grössen zu rechnen haben. 


Beitstelle, In Fieberrerenden vermeide man den Aufenthalt, namentlich 
aber das Schlafen an Stellen, wo die Luft stagnirt und die Sonne nicht 
hinscheint, sei es in engen Schluchten, im Walde, in Gebäuden, Ueber- 
fluthet gewesene und eben auftrocknende Gebiete scheinen am eelähr- 
lichsten zu sein. 

Das Wohnhaus errichle man an einem luftigen Orte, nicht unmittel- 
bar zwischen Bäumen mit diehtem Unterholz, nicht in Vertiefungen und 
nicht auf der Leeseite (besönders nicht hinsichtlich der Nachtwinde) von 
Sümpfen, überhaupt nicht in der Nähe von morastigen Flächen mit 
wechselnder Wasserbedeckung. Man führe nicht Mauern von Steinen 
oder Lehm auf. sondern stelle Holz- oder Schilfwände her und gebe 
ihnen innen wie aussen einen Kalkanstrich, welcher nach Bedürfniss 
erneuert wird. Wenn irgend möglıeh, errichte man das Haus auf einer 
hölzernen Plattform, die mindestens zwei Meter über dem Boden erhöht 
ist, so dass die Luft frei darunter hinstreichen kann. Das steile Dach 
mit freiem Innenraum, mit Asphaltpappe oder Schilf, Gras, Blattschindeln 
gedeckt, greife weit genug über, um die Wände gegen Sonne und Regen 
zu schützen. Werden noch grosse, verschliessbare Lichlöflnungen an- 
gebracht, so besitzt man ein gut ventilirtes, trockenes und gesundes 
Wohnhaus. welches für eine Reihe von Jahren allen billigen Anfor- 
derungen genügt. Das Schlafzimmer sei nicht an der Wetterseite ge- 
legen; bei einem etwa eintretenden Fieber wechsele man den Bettraum. 

Hinsichtlich vieler untergeordneter Verhaltungsmassregeln, welche 
trotzdem von Wichtigkeit werden können, ist zu bedenken, dass deren 
Werth nach Zeit und Ort veränderlich ist, dass, was dem Einen nützlich, 
darum dem Anderen noch nicht zuträglich, und dass ein Jeder selbst 
zu beobachten hat, was für die eigene Constitution sich am besten 
bewährt, 
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Dem Kaulmann ist ein schnellerer Erfolg zu versprechen, 
als dem Pflanzer. Jener findet allerwärts mindestens Anfänge, 
die er benutzen kann, die ihn auf die nächste zweckent- 
sprechende Einrichtung des Geschäftsbetriebes hinweisen, 
Dieser steht vorläufig gewissermassen vor dem Nichts, da 
ihm sowohl Erfahrung als auch die wichtige Kenntniss der 
Kirenart des Landes mangell und über Werth oder Unwerth 
des hoffnungsvoll Begonnenen erst nach bedenklichem Zeit- 
verlust entschieden werden kann. Daher sind namentlich für 
ihn die Untersuchungen von höchstem Werlhe, welche die 
Beschaffenheit und beste Behandlungsweise des Bodens be- 
(reifen, sowie Beobachtungen über das Klima, die ihn über 
den Gang der Temperatur, über die Menge und besonders 
über die wahrscheinliche Vertheilung der Niederschläge im 
Verlaufe des Jahres belehren. Die Anordnung seiner Arbeiten. 
die Wahl der zu cultivirenden Gewächse, überhaupt seine 
gesammte Thatigkeit muss durch die erst zu erlangende 
Kenntniss geregelt werden, wenn er nicht den Ausschlag 
gänzlich dem Zufall, dem Glück anheimgeben will. Unter 
den obwaltenden Umständen können die Untersuchungen 
kaum anders als gleichzeitig mit praktischen Versuchen statt- 
finden, und nicht jedes Beginnen wird als ein Erfolg zu ver- 
zeichnen sein. Eine Reihe von Jahren ist von vornherein 
als eine Lehrzeit anzusehen, und namentlich grössere Plan- 
tagen-Unternehmungen werden die ersten sechs bis zehn 
Jahre nicht schon als eine Erntezeit in Rechnung ziehen 


dürfen. 


Unriehtig ist die Vorstellung, dass Tropenländer eine 
unet'schöpflliche Fruchtbarkeit besitzen, Sie ist lückenhafter 
Beobachtung, dem voreiligen Schluss entsprungen, dass die 
in begünstigten Gegenden bemerkte üppige Vegetation über- 
haupt eine auszeichnende allgemeine Eigenthümlichkeit heisser 
Zonen sei; — als ob sich die Fülle des Pflanzenwuchses ein- 


fach mit den Wärmeeraden steieere 


, anstalt in zunehmend 
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strengerer Abhängigkeit von der Vertheilung der Niederschläge 
zu stehen. Ein an sich fruchtbarer Boden hat zu gefahr- 
lichsten Feinden Luft und Sonne, und bedarf um so reich- 
licherer dauernder Bewässerung, je schutzloser er diesen aus- 
cesetzt ist. Wird er regelmässig bewirthschaftet, so erfordert 
er gleich sorgfältige Pflege, wie irgend ein Feld unter höheren 
Breiten, und viel mehr Arbeit zum Vertilgen der Unkrauter. 
Was ihm an Nährstoffen ‘entzogen wird, muss ihm wie 


anderswo durch Düngung zurückgegeben werden. Ferner ist 


dem Ackerlande in tropischen Gebieten die durch den Verlauf 


der Witterungserscheinungen bedingte natürliche Ruhezeit 
etwa ebenso nachtheilig, wie sie in unseren Breiten ihm zu- 
träglich ist. Hier wird der Boden im Winter durch Nässe 
und Frost gelockert, unter der Schneedeeke gewissermassen 
verjüngt; dort bäckt er während der rerenlosen Zeit unter 
der Einwirkung von Hitze und Trockenheit zusammen und 


vermag nicht neue Kraft zu gewinnen. 


In Tropenländern, wie überhaupt in Gebieten mit streng 
»gschiedener Regen- und Trockenzeit, finden sich als vor- 
herrschende Bodenart die Laterite — wenigstens glaube ich 
es auf Grund meiner Untersuchungen annehmen zu dürfen. 
Es sind lebhaft gelb oder roth gefärbte sandige Lehme, Ver- 
wilterungsproduete verschiedener Felsarten ; mürbe, bröcklich, 
ausserordentlich porös und durchlässig. Das Regenwasser 
wird von ihnen hegierig aufgesaugt, sinkt jedoch schnell durch 
sie hinab in die Tiefe und tritt erst auf den unterliegenden 
festeren Gesteinsschichten wieder zu Tage. In Lateriten ent- 
springen keine Quellen; es mangelt ihnen die wasserhaltende 
Kraft. Sie bediirfen, um einen kräftigen Pilanzenwuchs her- 
vorzubringen, einer wenn nicht sehr starken, so doch mög- 
lichst häufigen Bewässerung. Sie sind nicht unfruchtbar zu- 
folge ihrer chemischen Zusammensetzung, sondern vermöge 
ihrer physikalischen Beschaffenheit. Die letztere ist aber ein 
besonders schwerwiegender Nachtheil in Ländern, welche 
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nicht Regen zu allen Jahreszeiten empfangen, dagegen einer 


starken Insolation ausgeselzt sind. 


Jedem Tropenlande ist im Allgemeinen eine Trockenzeit 
beschieden. Theoretisch soll sie die kleinere, die Regenzeit 
hingegen die grössere Jahreshälfie umfassen. Die schweren 
tropischen Regen wandern mit der Sonne, werden daher 
Zenilhalregen genannt; sie fallen während der heissesten 
Monate und entstammen vornehmlich Gewittern, welche bald 
täglich, bald nach grösseren Pausen auftreten. Bei normalem 
Verlaufe der Witterungserscheinungen würden unter gleichen 
Breitengraden auch annähernd gleiche Niederschlagsverhalt- 
nisse herrschen, wenn nicht namentlich die kalten und warmen 
Meeresströmungen an den Küsten, vorherrschende Winde und 
die senkrechte Gliederung des Landes oft überraschend grosse 
Abweichungen bedingten. 


Ausser diesen gleichsam örtlich gebannten Abweichungen, 
welche gewissen Gebieten günstie oder ungünstige sind, er- 
geben sich noch viel allgemeinere Schwankungen in dem 
Verlaufe der Zenithalregen, so dass behauptet werden darf: 
dieselben fallen in gleicher Vertheilung und Menge weder in 
entsprechenden Gebieten noch in verschiedenen Jahren. 


Wie in unseren Breiten sogenannte nasse und trockene 
Jahre unregelmässig auf einander folgen, so wechseln auch 
in den Tropen normale Jahre mit anderen ab, welche bei 
überaus ergiebigen Regen eine verkürzte Trockenzeit, bei 
mangelhaften oder auch gänzlich ausbleibenden Niederschlägen 
eine übermässig verlängerte Trockenzeit mit sich bringen. 
Die einen sind die reichen, die fetten Jahre; die anderen die 
schrecklichen Jahre, Denn bei anhaltender Dürre kommen 
die übeln Eigenschaften der Laterite zur verderblichsten 
Geltung, Wie die immer wiederkehrenden furchtbaren Ereig- 


nisse in Indien, Brasilien, Afrika lehren, werden Lateritge- 
biete in kürzester Zeit zu Hungergebieten ersten Ranges. 
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Im Grossen und Ganzen empfangen Tropenländer bloss 
die periodischen Zenithalregen. Bevorzugte Theile derselben 
erhalten indessen auch unperiodische, nicht von Gewittern 
stammende Niederschläge. Diese werden wiederum durch die 
bereits angeftihrien Ursachen bedingt, vornehmlich von warmen 
und feuchten Seewinden gebracht, welche an Erhebungen 
aufsteigen und dabei ihren Ueberschuss an Feuchtigkeit ab- 
geben. Da nun diese unperiodischen Regen auch vor dem 
Anfange sowie nach dem Ende der eigentlichen Regenzeit 
fallen, verkürzen sie nicht nur erheblich die Trockenzeit, 
sondern verwischen sie nahezu in manchen Landschaften. 
Solehe Landschaflen sind meistbegtinstigte Gebiele. 

Die Zeugungskraft des Bodens wird erst durch das 
Wasser | 


a 
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schläge in bedeutsamer Weise durch die Anordnung der na- 


eweckt. Daher wird die Vertheilung der Nieder- 


türlichen Vegetation bekundet. 

Diejenigen Gebiete, welche lediglich durch Zenithalregen 
befruchtet, also durch eine Trockenzeit geschädigt werden, 
während welcher die Laterite steril sind, bilden die Heimath 
der Gräser, die ihre Vegetationsperiode während einer Regen- 
zeit vollenden. Diejenigen Gebiete, welche ausser den Zenithal- 
regen noch unperiodische Niederschläge empfangen, also die 
meistbegtinstigten, sind die Heimath der Bäume, der Dauer- 
gewächse. 

Die tropischen Grasarten, welche den Steppen und 
Savanen ihr landschaftliches Gepräge verleihen, bilden keinen 
Rasen, ihr Nährwerth ist grösstentheils recht gering und als 
Futter sind nur die jungen Schossen zu verwenden. Ihre 
starren Halme wachsen in isolirten Büscheln, in Garben, die 
bald diehter, bald lockerer vertheilt, zwischen ihren erhöhten 
Wurzelstöcken stets den nacklen Boden freilassen. Allent- 
halben verstreut fristen neben ihnen genügsame Holzgewächse 
ihr Dasein, die sich niemals zum Walde vereinigen, in diesem 
vielmehr zu Grunde gehen würden. Die etwa vorhandenen, 
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räumlich ganz untergeordneten Walder sind auf Bodenstrecken 
beschränkt, wo ihre Wurzeln das Grundwasser erreichen, 
somit ihre Entwickelung unabhängig stellen von meteoro- 
logischen Vorgängen. Sie sind demnach an die Ufer der 
Wasserläufe oder an unterirdische Wasserzüge gebunden und 


zeigen, wie etwa unsere Weiden- und Erlenbestände, eine 





charakteristische Zusammensetzung. Wir nennen sie, nach 


dem Vorgange Piaggias und Schweinfurths, aber in erwel- 
tertem Sinne: Galleriewälder.!) - 


In den meistbegiinstigten Gebieten hingegen ist der 


Waldwuchs nicht auf bestimmte Bodenstrecken beschränkt. 
Sie grünen in kraftstrotzender Fülle, obwohl auf Kosten 
erösserer Hinterländer, denen sie vermöge ihrer Meeresnähe 
und Erhebung die Feuchtigkeit der vorherrschenden Winde 


entziehen. Ueberall gedeihen in ihnen gesellig wachsende 

1) Der Galleriewald tritt zuweilen ohne jegliche Unterbrechung in 
sehr bedeutender Längenausdehnung auf, besitzt dagegen eine über- 
raschend geringe Breite, wenn er nicht streckenweis das- erweiterte Inun- 
dationshett eines Flusses, eine von Wasseradern durechzogene Niederung 
einnimmt. In der Regel bildet er nur einen schmalen Saum, etwa einen 
Steinwurf breit, der auf der einen Seite von dem Wasser, auf der anderen 
vorm Grasland begrenzt wird, Seine Eigenart ist besonders in Laterit- 
rebieten so scharf ausgeprägt, dass man aus gewissenhaflen Landschatfts- 
schilderungen von Reisenden, welche die geologischen und meteorolo- 
eischen Verhältnisse nicht weiter beachteten, mit entsprechender Sicher- 
heit auf die Beschaffenheit des Bodens und die Vertheilung der Regen 
zu schliessen vermag. 

Wer freilich während einer langen Flussfahrt lediglich die Fronten 
der auf den Uferleisten entwickelten üppigen Vegetation betrachtet, und 
dieselbe nicht seitlich durehbricht, um zu untersuchen, was dahinter liegt, 
wie das Pflanzenkleid höherer Gelände gearlet ist, der kann leicht der 
Täuschung verlallen, ein grosses reiches Waldland passirt zu haben, 
während er doch .in Wirklichkeit ein ödes Steppengebiet durehkreuzt 
haben mag. 

Das Vegetationsbild ist der bedeutsamste Ausdruck des 
mittleren Werthes der Regenvertheilung; sein Versländniss ist 
weit lehrreicher als die zeitlich wie räumlich beschränkten meteorolo- 
gischen Beobachtungen eines Reisenden, welehe sich auf zufällig ganz 
abnorme Vorgänge beziehen können. 
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Bäume, die sich zu Urwäldern zusammenschliessen, Diese 
sind auf Grund ibres Entstehens im Gegensatze zu den Gallerie- 


wäldern als Regenwialder zu bezeichnen. 


So ist in grossen Zügen die Anordnung der Vegelations- 
formen das Spiegelbild der allgemeinen Verlheilung der Regen, 
während die Dichtigkeit der sich periodisch entwickelnden 
Gewächse je nach dem Ausfälle der einzelnen Regenzeiten 
zu- oder abnimmt. Im Kleinen wirkt, namentlich in den 
Uebergangsgebieten zwischen Wald- und Grasland, vielfach 
auch der Mensch verändernd ein und befördert mit Eisen 
und Feuer die Entwaldung. Diese Uebergangsgebiete bilden 
die echte Savane, das Mittelglied zwischen Wald und Steppe, 
Dem ersteren ist sie durch das Auftreten reiner Grasbestände 
untergeordnet, der letzteren durch Zulassung des Baumwuchses 
auf trockengrundigen Bodenstreeken überlegen. Der land- 
schaftliche Charakter der Savane wird umgestaltet durch 
weidende Heerden und durch die Eingriffe des Menschen, 
Letzterer brennt nicht selten Grasbestlände nieder und ver- 
nichtet den Anwuchs waldbildender Gewächse. An den 
Waldrändern und durch Abholzung von Waldresten sucht er 
ausserdem humusreichen Boden für einmalige Bepflanzung zu 
gewinnen, Das nicht mehr beschattete Erdreich verliert die 
Kraft, bestandbildende Bäume zu ernähren; es wird zum 
Grasland. Was in kurzer Zeit vernichtet wurde, ist kaum 
in Generalionen wieder zu erneuern, 


In der Regel sind die von Nässe Lriefenden Waldländer 
von weit geringerem Umfange als die in ihrem Regenschalten 
liegenden und periodisch verschmachtenden Grasländer. Ent- 
sprechend dem Aufbau der Gonlinente dehnen sich die letzteren 
vorwiegend im Inneren, während die ersteren-sich vorwiegend 
an den Rändern derselben finden, — wo nicht der nach- 
theilige Einfluss kalter MeeresstrOmungen die Küstenstriche 
der Verödung überliefert. 

Dass dies der Fall, ist ein Gewinn für den Pflanzer, 
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für welehen Entfernung doch gleichbedeutend ist mit Erhöhung 


der Betriebskosten. Nicht in das Innere wird er gehen, nicht 


in die Grasländer, sondern das Nächstlierende in Angrıff 


nehmen, in den meistbegünstigten Gebieten seine Kräfte ein- 
setzen. Denn dort bieten sich ihm alle Vortheile, die er 
überhaupt erhoffen darf. Er hat wohl zu unterscheiden 
zwischen Galleriewäldern und Regenwäldern. Er darf sich 
auch nicht durch Baumbestände täuschen lassen, die hier 
und da in der Savane auftauchen. Diese verdanken, wie 
eine Musterung der Arten erweist, vornehmlich dem Menschen 
ihr Dasein. Ich habe sie Siedelhaine genannt; denn sie 
umkränzen die Wohnsilze, wo mancherlei Abfallstoffe ihr 
Gedeihen befördern, oder kennzeichnen wie bei uns Ruinen 


noch die Stälten, auf welchen einst Menschen gehaust haben, 


Zunächst bedarf der Pflanzer einer zuverliissigen Wasser- 
verbindung mit dem Meere, da doch nicht sogleich Kunstwege 
angelegt werden können und jene unter allen Umständen die 
billigste ist. Ferner braucht er: Baumaterial, hinreichendes 
Wasser und guten Boden. So ist der geeienelste Platz für 
seine Plantagen an oder in dem Regenwalde. Das Ausroden 
des letzteren darf indessen nur theilweise geschehen, damit 
das gute Erdreich nicht seinen schlimmsten Feinden preis- 
gegeben werde. Der entblösste Boden, welcher ohnedies 
während der Trockenzeit zusammenbäckt, steril wird, verarmt 
nämlich unter der Einwirkung von Sonne, Wind und schwerem 
Regen ungemein schnell, und zwar in dem Grade. wie das 
ihn durchziehende und bindende Wurzelgeflecht sich zersetzt. 
Es findet ein Salgerungsprozess vornehmlich nach der Tiefe 
slatt, zufolge dessen der Humus, die Gebundenheit und wasser- 
haltende Kraft schwindet und schliesslich nur der ursprüng- 
liche poröse Laterit zurückbleibt. 

Welche Fülle von verwesenden Stoffen in den unteren 
Schichten desselben verborgen liegen, wird dem Geruchsinn 


sehr auffällig, wenn die schnell versinkenden Wassermengen 
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eines Platzregens die mit Fäulnissproducten geschwängerte 
Luft aus der Tiefe verdrängt. Aehnliches wiederholt sich, 
obwohl in geringerem Grade, bei dem Wechsel des Luft- 
druckes, wenn das Erdreich gleichsam athmet. Diese Vor- 
gänge stehen zweifellos mit einem häufigeren Auftreten 'en- 


aemischer Krankheiten in ursächlichem Ausammenhange, 


Um dem drohenden Verarmungsprozess des Bodens ent- 
gegen zu wirken, sind zeitweilig Gewächse anzubauen, welche 
lief wurzeln und Jahre lang aushalten oder doch wenigstens 
das Erdreich decken und durchweben. Zu diesem Zwecke 
liessen sich wegen ihrer doppelten Nutzbarkeit Futterkräuter 
versuchen: Luzerne, Esparsette, weisser Klee, Lupinen, Serra- 
tella (Ornithopus); vielleicht auch Grasarten wie das süd- 
amerikanische Philippsgras (Panicum spectabile), das nordost- 
airikanische P, tomentosum und das westafrikanische Moha- 
gras (P. jumentorum [altissimum]), dessen Anbau sich in 
Südamerika vorzüglich bewährt hat. Mit besonderem Glücke 
möchten einheimische Unkräuter, analog dem bei uns so 
bewährten Wagner’schen Futlerbau, herangezogen werden, 
Wird schliesslich die erzielte Pflanzendecke in ihrem vollen 
Bestande mit untergearbeitet, so wäre ein entkräfteter Boden 
recht wohl wieder zu bereichern — zumal es dem Pflanzer 
an Dünger gebrechen dürfte, der geeignet wäre, zugleich die 
physikalische Constitution der Laterite zu verbessern. Auf 
saueren humusreichen Geländen entholzter marschiger Nie- 
derungen, also auf Standorten der Galleriewälder, könnte 
zunächst der umgekehrte Weg eingeschlagen, besonders ein 
Versuch mit Lein gewagt werden. 

Manche gute Lehre mag der Anfänger aus der Feld- 
wirthschaft der Eingeborenen entnehmen. Diese cultiviren 
vorzugsweise solche Nutzpflanzen, welche während der Regen- 
zeit zur Reife gelangen oder eine normale Trockenzeit unge- 
schädigt überdauern. Zu diesen gehören vornehmlich; Maniok, 


Pisang, Mais, Negerhirse, Sesam, Erdnüsse (Arachis), Erd- 











a) 


erbsen (Voandzeia), Straucherbsen (Cajanus), Bohnen, Bataten, 
Yams (I Nioscoroea), 

Bedeutung fir den Wellmarkt besitzen bloss Erdnüsse 
und Sesam. Wichtig könnte indessen auch der genügsame, 


reiche Erträge liefernde Maniok als ein neues, vielleicht der 


Kartoffel überlegenes Nahrungsmiltel für civilisirte Völker 


werden, Die Wurzelknollen sind an Ort und Stelle zu grobem 
Mehl zu zerreiben oder zu schroten. Slärkemehl liesse sich 
ebenfalls reichlich daraus gewinnen. Die leicht zu cultiviren- 
den Balaten eignen sich nach neueren Erfahrungen vorzüg- 
lich zur Spritfabrication. 

Unsere bekannten Küchengewächse, als da sind: Roth- 
kohl, Wirsing, Grünkohl, Kohlrabi, Kohlrüben, Carotten, rothe 
Rüben, Mangoldwurzel, Rettige, Radieschen, Saubohnen, 
Gurken, Melonen, Salat, Zwiebeln, Petersilie, selbstverständ- 
lich auch Tomaten, Eierpflanzen (Solanum esculentum) ge- 
deihen willig in Tropenländern, Nur ist es gerathen, sie 
während der kühleren Jahreszeit zu ziehen und fleissig zu 
begiessen. Während der heissen Regenzeit werden Sonnen- 
eluth und massenhaft erscheinendes Uneeziefer den jungen 
rllanzen zu gefährlich, Rathsam ist es ferner, öfters Samen 
aus der Heimath zu beziehen, weil der im Lande erzielte 
gewöhnlich ausartet. Unsichere Erlräge geben: Kohlrabi, 
Kartoffeln, Erbsen, Sellerie, Blumenkohl. 

Von Fruchtbäumen gedeihen allenthalben: Melonenbäume 
(Carica), Mangos, Orangen, Limonen, Feigen, Guayaven 
(Psidium), Cajubäume (Anacardium), Spondias, die köstlichen 
Anonaceen: A. muricata, squamosa, cherimolia, triloba, Agua- 
cate oder Avocate (Persea) und andere. Die rankende Passi- 
flora edulis lässt sich zu schattigen Lauben ziehen und selbst 
der Weinstock lohnt eine sorgsame Pflege. Die sehr grosse 
Mengen von essbaren Früchten liefernden Opuntien würden 
sich zu hohen, undurchdringlichen Zäunen verwenden lassen, 


gewissermassen lebende Palissaden bilden, 
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Sonach fällt es dem Pflanzer nieht schwer, den eigenen 
Bedarf grösstentheils zu decken, zumal er ohne besondere 
Schwierigkeiten auch mancherlei Hausthiere zu züchten ver- 
mag, als da sind: Tauben, Hühner, türkische Enten, Kaninchen, 


Zieren, Schafe, Schweine. 


Weit schwieriger ist seine eigentliche Aufgabe zu lösen: 
Gewächse zu eulliviren, deren Erträge auf dem Weltmarkte 
mit Vortheil zu verwerthen sind. Unter Umständen mag er 
Reis und Weizen anbauen. Im Uebrigen hat er die Wahl 
zwischen Oelfrüchten, vornehmlich Erdnüssen und Sesam, 
sowie Gespinnstpflanzen, etwa Baumwolle, Jute, neuseelän- 
dischem Flachs (Phormium), Musa textilis und etlichen Brome- 
liaceen wie Malvaceen. Von grosser Bedeutung könnten einige, 
eine weisse, seidenglinzende, feine und feste Faser liefernde 
Nesselarten werden, besonders die sogenannte chinesische 
Nessel: Urtica (Boehmeria) nivea und die indische: Urtica 
heterophylla. Mit Erfolg mag er anderseits Indigo und Zucker- 
rohr culliviren, sowie Cocospalmen vorzugsweise in Küsten- 
strichen, Oelpalmen in Hinterländern. Die günstigsten Theile 
seines Besitzihums mar er dem Anbau von Tabak, Kaffee, 
Cacao, in entsprechender Höhenlage vielleicht auch dem des 
Theestrauchs, der Cinchonen und auch der Coca widmen, 
wenn diese die vorausgeseizte grosse Bedeutung in der Heil- 
kunde erlangt. Bei griindlicher Durchforschung der Gebiete 
werden wahrscheinlich noch Gewächse gefunden werden, 
welche eine grosse Bedeutung für den Weltmarkt erlangen 
können. Eine Untersuchung der bei den Eingeborenen be- 
merkten Gewebe und Geflechte, überhaupt der in Gebrauch 
eenommenen Pflanzenstoffe, kann zu sehr wichtigen Ent- 
deckungen leiten. 

Wenn der Pflanzer Dauergewächse cultiviren will, wird 
er, um seiner Ernten sicher zu sein, in den meisten Gebieten 
auch künstliche Bewässerung einführen und im Hinblick darauf 
reneigten Geländen den Vorzug geben, Denn die Wasserläufe 
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der Lateritgebiete schneiden ihre Betten bis auf den Grund 
des mürben Gesteines ein und namentlich in flachen (Gerenden 
muss das Wasser erst mühsam gehoben werden ,!) während 
es ın Hügelländern unmittelbar abgefangen und fortgeleitel 
werden kann. Im Allgemeinen ist fiir Pflanzungen von Dauer- 
gewächsen der Satz aufzustellen, dass die Grundlage jeder 
derartigen Cultivation in den Tropen die künstliche Bewässe- 
rung ist — wenn das Eintreten eenürender unperiodischer 
Niederschläge nicht mit Sicherheit zu erwarten. Kein Cultur- 
gewächs vermag in trockenem Boden die Sonnengluth zu 
ertragen, ohne zu verkümmern oder abzusterben. Unter allen 
Umständen wird es sehr vorthcilhaft sein, den Boden im 
Wurzelbereiche der Biumchen und Sträucher mit dem aus- 
gegateten Unkraut und zu dem besonderen Zwecke herbei- 
geschafften Grünzeug möglichst zu bedeeken, selbst wenn 
beim Roden des Waldes Schattenbäume gespart worden sind, *) 

Wie und wo diese Vorsichtsmassregeln anzuwenden sind, 
muss die Erfahrung lehren. Unbekannten complicirten Ver- 
hältnissen gegenüber können bloss allgemeine Grundsätze auf- 
gestellt werden. Will und kann der Anfänger nicht vorher 
sich bei tichtigen Pflanzern unterrichten, sO muss er seinem 
Glücke, seinem Scharfblicke vertrauen. 

Eine übel angebrachte Sparsamkeit wäre es, ihm nicht 


zu Hülfe zu kommen. Soll eolonisirt werden, so sind auch 

!) Windmühlen neuerer Construction würden nicht nur diesem 
Zwecke dienen, sondern auch zu viel mannigfaltigerer Arbeitsleistung 
benutzt werden können, 

=) Wo diese nicht hinreichen, liesse sich in schnellster und 
sicherster Weise Ersatz schaffen durch die Anpllanzung des sogenannten 
hrasilianischen Pllaumenbaumes (Spondias lutea), welcher An Lebens- 
zähigkeit und Leichtigkeit der Vermehrung wohl durch keinen anderen 
Baum übertroffen wird, Jedes in die Erde gesehohene Bruchsttick eines 
Zweiges, selbst theilweise behauene Zaunpfähle pflegen wieder auszu- 
schlagen, Das Laub wird von den Ziegen hegierig refressen : die nicht 
unangenehm schmeckenden, besonders für Limonade verwendbaren Früchte 
sind fast allen Hausthieren, besonders aber Schweinen willkommen. 
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Opfer zu bringen. Die nächstliegende Aufgabe wird sein, 
geeignete Persönlichkeiten auszusenden, welche den unter 
analoren Verhältnissen bewährtesten Plantagenbetrieb in 
anderen Colonien studiren und dariiber kurz und klar einen 
sofort praktisch verwerthbaren Bericht erstatten. Den näm- 
lichen Bevollmächtigten würde auch obliegen, die Beschaffung 
von Sämereien und Pflänzlingen zu vermitteln. Im Anschluss 
an dies die Bestrebungen einleitende Vorgehen würde dann 
eine eigene Centralstelle nebsi Laboratorium für die Pilege 
empfehlenswerther Händelsgewächse und für Versuche mil 
neuentdeekten einzurichten sein, welche Rathschläge zu 
ertheilen. Samen und Stecklinge zu versenden hätte. Schliess- 
lich wäre ein Colonialmuseum zu schaffen, in welchem sich 
Jedermann sowohl über die Erzeugnisse der deutschen Schutz- 


länder, als auch über die der ganzen Erde unterrichten könnte, 


Am schwierigsten zu lösen ist die alle übrigen an Be- 
deutung überragende Aufgabe: die Beschaffung der Arbeits- 
kräfte. Die Colonien, welche durch Sklavenarbeit zur Blüthe 
celangten, und diejenigen, in welehen die Besitz ergreifenden 
Europäer eine vorgeschrittene Cultur und eine an regelmässige 
Arbeit gewöhnte Bevölkerung vorfanden, können nicht zum 
Muster dienen. Sklaverei ist nicht wieder einzuführen, und 
‘n allen unter deutschen Schutz gestellten Ländern leben die 
Eingeborenen in sehr primitiven Verhältnissen. 

Sie arbeiten nicht. Ihnen Allen ist vielmehr eine ent- 
schiedene Arbeitsscheu gemeinsam. Die Anforderungen, die 
uns selbst erst mit unserer Cultur erwachsen, vermögen sie 
nicht zu begreifen, Sie sind sich überhaupt einer Verpflich- 
tung zur Arbeit nicht bewusst, weil die Zustände, in denen 
sie leben, ihnen eine solche nicht auferlegen, weil das eigene 
Wohl wie das Gemeinwohl in sehr einfacher Weise cewahrl 
werden kann. Nur so viel schaffen sie, als zu ihrer baren 
Existenz nothwendig erscheint. Haben ihre nächsten Bedürl- 


nisse Befriedigung gefunden, so sind sie nur sehr schwierig 











94, 
zu einer Mehrleistung zu beweren, besonders nicht zu einer 
anhaltenden, und am wenigsten von Fremdlingen, 
hens 


Die dem Menschen von der Natur verliehene Mitgift 
besteht nicht in der Lust zur Thäligkeit, sondern in der 
Freude am Nichtsthun, in dem Behagen, schlechthin zu leben 
und zu geniessen, ohne zu schaffen. Regelmiissige Arbeit ist 
dem auf niederer Gesitlungsstufe Stehenden etwas so Unge- 
wohntes, dass sie ihm wie eine Strafe, wie eine unerträgliche 
Plage erscheint, die ihm das Leben verleidet. Diese urwüchsige 
Arbeitsscheu ist von grosser Beständigkeit und als unlieb- 
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sames Beispiel von Atavismus noch bei Angehérigen hoch- 
entwickelter Völker zu beobachten. Sie zu überwinden gilt 
es einen langen, geduldigen Kampf. 

Die Unternehmungen der Culturvölker sind nicht selbst- 
los, können es nicht sein. Das Wohlbefinden der Eingeborenen 
ist nicht ihr erstes Ziel. Wir bedürfen der Eingeborenen, 
müssen uns ihre Kräfte nutzbar machen, wenn nicht bloss 
Handel getrieben, sondern auch der Boden urbar gemacht 
werden soll. Gestehen wir dies nur ehrlich ein: es ist besser, 
als das Vorgehen mit dem Nimbus selbstloser eivilisatorischer 


Bestrebungen zu umgeben. 


Der Handel ist zweifellos ein wirksames Mittel, um 
unentwickelte Völker für die Cultur zu gewinnen, auch ein 
einfaches und unmittelbar lohnendes, aber doch nur ein sehr 
langsam wirkendes. Der Eingeborene wird sich an der Ge- 
winnung der Handelsproducte mit jählings wechselndem Eifer 
betheiligen. Er hat Freude am Erworbenen, aber nicht Freude 
am stetigen, mühevollen Erwerben. Er wird sieh rühren zur 





Erreichung eines naheliegenden Zwekes, aber sein Haupt- 
bestreben wird dahin gehen, selbst den Herrn zu spielen, in 
seiner Art ein selbstständiger Händler oder Makler zu sein 
und Andere für sich arbeiten zu lassen. So entsteht eine 


Sippe sich für sehr wichtig und gleichsam für privilegirt 
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haltender Müssiggänger, die keineswegs ein gutes Beispiel für 
ihre Mitbürger sind und den Tauschverkehr zwischen Erzeugern 
und Abnehmern erschweren. 

Der Handel vermag allerdings die Productionskraft eines 
vorher unentwickelten Gebietes zu wecken und allmählich 


ang N 
4 


sogar in bedeutendem Masse zu steigern, aber noch hat er 
allein, trotz langer Einwirkung, es in keinem Falle vermocht, 


‘ eine primitive Bevölkerung zu einer allgemeinen regelmässigen 
| Thätigkeit, zu einer ausgedehnten zweckvollen Bodenkultur 
anzuspornen. Die Feldwirlhschaft der Eingeborenen bleibt 
: ein roher Raubbau und auf kleinste Flächen beschränkt, denn 


die Anlegung umfangreicher Pflanzungen erweist sich nutzlos, 
wenn die Regenzeit unergiebig ausfällt. Der Wunsch, zu be- 
sitzen, ist in jedem Individuum nur zeitweilig stärker als die 
angeborene Lässigkeit. So lange nicht in irgend welcher 
Form eine Herrschaft, ein organisirter und auf Macht ge- 
stützter Einfluss ausgeübt wird, werden Volk und Land in 
den ursprünglichen Zuständen verharren. 

Sollen daher irgend welche Gebiete in intensiverer 
Weise als bisher ausgenutzt, sollen sie regelrecht bewirth- 
schaftet werden, so müssen die Eingeborenen zu Dienst- 
leistungen herangezogen werden. Freiwillige werden sie in 
absehbarer Zeit sicherlich nicht in wünschenswerthem Grade 
arbeiten: darum müssen sie zur Arbeit erzogen, 
sogar genöthigt werden. Es ist ein verständiger Zwang 
anzuwenden, derselbe Zwang, der die Schulkinder, die zur 
Verlotterung neigenden Angehörigen eines Culturstaates an 
ihre Pflichten bindet. Während jedoch dieser Zwang ın 
unserer Mitte bereits von den Verhältnissen selbst ausgeübt 
wird, gleichsam als ein stetig wirkender Druck in selbstver- 





ständlicher Weise Jedermann zu jeder Zeit beherrscht, muss 
er bei den auf niederer Gesittungsstufe stehenden Gemein- 
schaften im natürlichen Widerspruch mit den gegebenen Ver- 


hältnissen eineeführt und zweekmässir rererelt werden, 
[= Oo 5 2 
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Nichts Anderes wird übrig bleiben, als mit-einigen Ab- 
änderungen das uralte Institut der Hörigkeit, der Frohn- 
dienste einzuführen, von dem selbst hochcivilisirte Völker sich 
erst sehr spät befreit haben. Wer vor diesem Gedanken 
zurückschreckt, darf keine Betriebskolonien anlegen oder muss 


sie als einen sehr kostbaren Luxus betrachten. 


Den Eingeborenen wird kein Unrecht gethan, wenn sie 
in entsprechender Weise zu einer angemessenen Betheiligung 


an der Weltwirthschaft angehalten werden, 


Es ist nicht abzusehen, warum ihre Kräfte wie die von 
ihnen besetzten Gebiete noch länger brach liegen sollten; 
warum sie gerade ihr Leben grösstentheils in Müssiggang 
verbringen sollten, während wir Alle arbeiten! Nur die Wahl 
der Einrichtung kann in Frage kommen, durch welche die 
Erreichung des Zweckes zugleich mit dem Wohle der Kinge- 
borenen befördert wird. 


Nichts Anderes wird übrig bleiben, als ein System der 
Bevormundung einzuführen: dem Sehlendrian, dem gewohn- 
heitsmässigen Umhertreiben der Individuen zu steuern, und 
von ihnen eine vorgeschriebene Arbeitsleistung gegen ein 
angemessenes Entgelt zu beanspruchen.') Für den Anfang 
wird dies nur durch kluge Anpassung an gegebene sociale und 
politische Verhältnisse zu erreichen sein, indem man ein- 
heimischen Machthabern die Verantworlung für die Arbeils- 
leistung der Ihrigen, die Ueberwachung derselben überträgt. 
Eine gleich grosse Arbeitsleistung wie von geschulten Ar- 
beilern in gemässigten Klimaten wird nicht zu erzielen sein; 
namentlich darf im Anfang nur wenig verlangt und die For- 
derung nur allmälich auf ein versländiges Mass gesteigert 


I) Ausführliches darüber enthalten meine früheren Arbeiten: 
« Handel und Producte der Loangoküste und Unterguineas.» Geographische 
Nachrichten, Heft VI—VIII, Berlin 1879 utd «Das centralafrikanische 
Problem,» Oesterreichische Monatsschrift für den Orient. 1884, 
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werden. Von besonderem Vortheil wird es sich erweisen, 
das weibliche Geschlecht zu leichten Arbeiten heranzuziehen, 
weil es in der Regel an Feldarbeit gewöhnt ist, weil in 
Frauen und Mädchen eher ein Begehren nach dem Lohne, 
eingeführten Tauschwaaren erweckt wird, stark genug, um 
sie mit dem Mittel zum Zwecke zu versöhnen. Auch beı den 


sogenannten Wilden ist die Mode eine mächtige Herrscherin. 


Ausser der Arbeitsscheu ist ein anderer Uebelstand von 
erosser Tragweite zu bekämpfen, welcher der Hebung der 
Betriebsamkeit und des Volkswohlstandes ernstliche Hinder- 
nisse bereitet. In primitiven Gemeinschaften giebt es keinen 
hinreichenden Schutz für das Eigenthum. Wer nicht durch 
seine Stellung, durch weilverzweigte Familienverbindungen 
mächtig ist, für den ist es unnütz, sogar gefährlich, mehr als 
Andere zu besitzen. Nach altem Herkommen wird es als 
Gemeingut betrachtet, mit List oder Gewalt ihm abgenommen, 
In der Regel sind auch alle Glieder einer Sippe, oit des 
ganzen Stammes für einander haftbar. Demzufolge hat der 
Besitzende für den Nichtbesitzenden aufzukommen; ohne auf 
Ersatz hoffen zu dürfen, das Seine hinzugeben. So lange 
derartige Zustände herrschen, so lange das persönliche Eigen- 
thum nicht gewährleistet ist, wird sich der etwa erwachte 
Erwerbseifer immer wieder bald abkühlen. 

Wer da erfolgreich reformatorisch eingreifen will, darf 
freilich nicht sogleich die uralten socialen Institutionen an- 
tasten oder gar ausrotten wollen. Das Volksthümliche will 
mit feinem Sinn erfasst, mit feinem Takt geleitet sein. Ohne 
ein tiefes Verstehen seiner Eigenart ist ihm nicht beizukommen. 
Erst hat der Reformator zu lernen, ehe er reformiren kann. 
In einer innig verwachsenen Gesammitheit von Erschemungen 
ist eine Einzelheit nicht willkürlich abzuändern; und die im 
Uebereifer einem auf niederer Gesittungsstufe stehenden Volke 
jählings aufgedrängten Errungenschaften der Gultur würden 
verheerend wie eine Seuche und zwar in körperlicher wie in 
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geistiger Beziehung wirken. Es würde ebenso widersinnig 


sein, als wenn wir unsere Schulkinder zwingen wollten, so- 
sleich das zu leisten, was wir bestenfalls von Erwachsenen 


verlangen dürfen. Auch bei hochentwickelten Nationen voll- 


zıehen sich Aenderungen der ihnen eigenthümlichen Zustände 
nur sehr langsam, und immer sind die guten Gesetze die 


Kinder der Ereignisse gewesen, 


selbst Derjenige, welcher die nothwendige Kenntniss 


erlangt hat, muss genügende Autorität besitzen, um mit Erfolg 


einwirken zu können, Von den Eingeborenen ist nicht zu 
erwarten, dass sie flugs den guten Willen an sich begreifen, 
auch nicht, dass sie in ihrer Einfalt sogleich eine Autorität 
anerkennen, die für sie nicht existiren kann, so lange sie 
nicht mit dem für sie einzig Fassbaren und Ueberzeugenden 
vor sie tritt: mit einer genügenden Macht. 

Die sogenannten Wilden sind Menschen, die ausser Weib 
und Kind, Heimath und Habe, auch einen bestimmten Vor- 
stellungskreis besitzen, der ihre Handlungen beherrscht und 
seine Berechtigung hat, mag er noch so verschieden von dem 
unseren sein. Das Neue, das Unbegreifliche beunruhigt sie, 
erweckt ihr Misstrauen, erscheint ihnen als etwas Feindseliges. 
Das hat der ihnen an Intelligenz überlegene Mensch wohl zu 
bedenken und darum sorgfältig zu erwägen, was er beginnt, 
An ihm ist es, ihnen gegenüber Vorsicht anzuwenden, ihre 
Gesittungsstufe in Rechnung zu ziehen; nicht aber darf er 
ihrem Begriffsvermögen das Widernatürliche zumuthen, sein 
ihnen unverständliches Wollen und Wirken, welches nicht 
ohne Eingriffe in ihre hergebrachten Rechte geschehen kann, 
als eine heilsame Neuerung zu begrüssen, Darum sind die 
Machtmittel, auf welche die Autorität sich stützt, 
von Anbeginn derartig vorzuführen, dass die 
Autorität überhaupt gar nicht in Frage gestellt 
werden kann, dass ernstliche Gonfliete nicht auf- 
kommen können, 
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Es ist dies sowohl eine einfache Forderung der Humanitat 
wie auch der geschäftlichen Klugheit, weil Blutvergiessen ver- 
mieden und in Folge dessen der gedeihliche Fortgang der 


Unternehmungen nicht auf lange Zeit geschädigt wird. 


Wer über genügende Machtmittel gebietet und recht- 
zeitig Sorge getragen, dass sich die Eingeborenen von deren 
Vorhandensein durch den Augenschein überzeugt haben, kann 
von ihnen mil einigem Geschick durch friedliche Verhandlung 
sehr Vieles, wenn nicht. Alles erreichen, was billiger Weise 
zu verlangen ist; und er wird ein hohes Ansehen, einen Ein- 
fluss über die Leute gewinnen, wie niemals sonst durch An- 
wendung von Waffengewall. Wer hingegen dem Begrifis- 
vermögen derselben das Widersinnige zumuthet, darf nicht 
sie für die daraus sich entwickelnden Misshelligkeiten und 
ernsiere Vorgänge verantworllich machen. Die Schuld fällt 
vornehmlich auf den intelligenteren Menschen zurück. 

Eine stetige, umfassende Verbesserung in den Zuständen 
der Eingeborenen können wir nur von der Beeinflussung der 
heranwachsenden Generationen erhoffen. Die Kinder zu pflicht- 
bewussten arbeitsamen Menschen heranzubilden, würde die 
dankbare Aufgabe einer Gulturmission sein, die freilich nicht 
als Gegensalz, sondern als Schwester, als Vorläuferin der 
Religionsmission aufzufassen ist. Es wäre nicht angebracht, 
hier in diesem besonderen Sinne den pädagogischen Werth 
der christlichen Religion zu erörtern, da die Abschätzung 
desselben Sache des Glaubens, nicht des Wissens ist. Darüber 
wird aber wohl Einhelligkeit herrschen, dass zunächst colo- 
nisirt, nicht bekehrt werden soll, dass also vor dem Glaubens- 
boten der Arbeitslehrer zu wirken haben wird. Seine Auf- 
gabe ist die ungleich schwierigere; denn viel eher werden 
die Kingeborenen geneigt sein, sich zum Christenthum zu be- 
kennen, als zu arbeilen, Der Unterricht in der Religion 
wäre darum nicht auszuschliessen, aber die reinsten und 
höchsten Lehren desselben müssen den Eingeborenen vor- 
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enthalten werden, bis sie, nach Jahrzehnten und Generationen 
eine Gesittungsstufe erreicht haben, welche ein würdiges Ver- 
ständniss derselben sichert. Sonst zeitigt die ihnen nahe- 
liegende unmitlelbare Anwendung auf die sie umgebenden 
Verhältnisse eine Verwirrung, die zu bedenklichen Conflicten 
führen muss. Die Lehre von der Gleichheit und Brüderlich- 
keit aller Menschen ist nur für Diejenigen wahrhaft bedeut- 
sam, die ihren hohen Sinn zu fassen vermögen. Den soge- 
nannten Wilden ist und bleibt sie unverständlich ; sie wirkt 
schädlich auf ihren Entwickelungsgang ein und erzeugt ab- 
schreckende Zustände, Wir mögen gleiches Recht für Alle 
einführen, aber niemals die Gleichberechtigung Aller befür- 
worten, so lange die tiefer Stehenden nicht jene Eigenschaften 
erworben haben, welche die Voraussetzung der Gleichberech- 
ligung bilden. So lange sie diese Stufe nicht erreicht haben, 
sind die Eingeborenen als Unmündige zu behandeln. Des- 
wegen sollte auch nicht gestattet sein, dass Sendboten ver- 
schiedener Glaubensgemeinschaften bei dem nämlichen Volke 
wirken; eine echt christliche Gesinnung sollte überhaupt den 
Gedanken an eine derartige Concurrenz nicht aufkommen 


lassen. — 


Die mit unseren colonialen Unternehmungen erwachsen- 
den Aufgaben sind so mannigfaltig und schwierig, dass ihre 
Lösung ohne unmittelbares Eingreifen des Staates nicht in 
befriedigender Weise gelingen wird. Das deutsche Reich hat 
nicht bloss einen Zuwachs an Land, sondern auch an Unter- 
thanen erhalten, deren geistiges und leibliches Wohl, deren 
Intelligenz und Arbeitskraft gleichermassen zu pflegen und 
zu fördern ist. Es wird die Erfüllung dieser Pflichten nicht 
lediglich den Bewirthschaftern der Schutzgebiete überlassen 
und sich mit der Ueberwachung begnügen können, Die ein- 
geselzten Behörden bedürfen der Macht zur Stütze ihres An- 
sehens, der gesetzlichen Vorschriften zur Regelung der ihrer 
Verwaltung unterstellten Verhältnisse. Es wird also eine 
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Colonialmacht und ein Colonialrecht zu schaffen sein, und 
zwar ist dies so nothwendig, dass die Frage gar nicht sein 
kann, ob es überhaupt gethan, sondern nur, wie es gethan 
werden soll. — 

Wir Alle haben vor uns eine lange miihsame Arbeit, 
an der sich ein Jeder freudig nach besten Kriften zu betheiligen 
hat, An dem deutschen Fleisse ist es, mit Einsicht und Aus- 
dauer die unter deutschen Schutz gestellten Gebiete friedlich 
zu erobern. Auch müssen wir erst sien, wo wir ernten 
wollen. Nicht so sehr für die Gegenwart arbeiten wir, als 
für die Zukunft; was wir erstreben und schaffen, werden 
unsere Nachkommen besitzen und uns danken. 





AOVSeT, 


— 
= 
ne 
[ab 
rm 
=P) 
a) 
o 
= 
= 
= 
Eu! 
— 
o 
= 
an | 
bo 
Fe 
_ 
= 
a 
OF) 
Of] 
= 
> 
De 
ae 








| No. 1,686. | Fr Pride | 
VOL, XXXII. in | 
| 4 


| 


IN 
9 


OQOURNAL 


OF THE 


LSOCIETY OF A 


AND 


Official Record of the International Kkuventions Exhibition | 


> ani 


PUBLISHED EVERI FRIDAY. 


CONTENTS.: 

Notices :—Cantor Lectures.—Albert Medal .. 417 International Inventions Exhibition... .. 
Indian Section :—Trade between India’ and ys 4 

the Hast Coastiof Africa, by Frederic Holm- | Correspondence :—Tempered Glass., .. 

z | ee) 

woodi—Discussion u. ser ve ne ei ae 417 | Notes on Book® wi ds) len 
Fourteenth Ordinary Meeting :—Ex ploration, 

and the Best Outfit for such Work, by Major- 

General the Hon. W. Feilding;—Diseussion 420! Meetings for the Ensuing Week 


| Meetings: of the Society 


——— . SS ——— 


—— 


i" LONDON: Be 
PUBLISHED FOR THE SOCIETY BY GEORGE BELL AND SONS, YORK STREET, |# 
COVENT. GARDEN. TR 


1885. 


 ACHegistered asa mNetoEpaper) 





m es | 


SOUT Se OF THE BR ee ARTS, ei 13, 1885. 


ur English Homes, and How to Furnish Them. 


TKINSON & CO. 


scommend all who area about to Furnish to consult them as to the best means to FURNISH WITH 
JIONOMY AND GOOD TASTE: The experience of 60 years enables them to advise, with a certainty of 
cease, on ull matters connected with HOUSE FURNISHING, and, with the assistance of their judgment 
id system, Purchasers will reap an undoubted advantage and saving over buying at Stores, or so-called 
holesale Houses. The reputation they have obtained of being the BEST HOUSE IN THE TRADE FOR F 
ARPETS is equally applicable to FURNITURE. . 






















ER Knyoue who isin possession of a Hou seof even moderate dimensions, may learn a valuable lesson in Artistic Furnishing by 
pisit to Messre, Atkinson & Co.'s Rooms.” —Vide Times, 


ATKINSON & CO.’S Show Rooms contain a choice selection of Decorative and Useful Furniture, and 
any “ SPECIALITIES” both in FURN ITURE, CARPETS, SURTAINS, &c, 


98, 200, 202, 204, 206,208, 210, 212, WESTMINSTER-BRIDGE-ROAD, SE | 
SNDENSING GAS sTov:s | 





For warming Halls, Stalrcases, Bedrooms, Libraries, Offices, Greenhouses, &c, 


CLARK’S a 55 SOLE | 
PATENT SYPHON y MAKERS, ; 
HE HYGIENIC HEATING AND LIGHTING COMPANY, LIMITED 


Örron: 5, NOHTH BUILDINGS, FINSBURY CIRCUS, EC. | Works: 43, PARE ST. UPPER ST, ISLINGTON, N, 
i = = 


Price Lists [resı alen for Gas Cooking Stoves: 
N 
= h th a , * ; 
I 2) Sp Bopal 


> CHAPPUIS’ PATENT REFLECTORS. 4 
| 
| 


Appointment. 





Medal. | MANUFACTORY—69, FLEET-STREET, E. C. wines 


Wem | BAILEY’S PATENT HOT-AIR ENGINES, 


Pam a Por Pumplog Water Supplies and other purposes, work for pears without repairs, and will burn any fan 

xan pe At a combustible material as tuel.. No Boiler, no dangér from explosion or other chuses, no intrivmte valves or 

mysterious parts; no nuleance of any kind > and require no skilled Iebour, little attention and a mar- 
wellonely small amount of fuel to kee pin Spare’ f 








A FEW RECENT APPLICATIONS OF BAILEY’S HOT. AIR ENGINED. 


Le n 





E Gost from 





Ine Halfpenny 
a to 

a Halfpence 
per Thousand 


. Gallons. 





Na now | 
| : 
J. Roberts, Esq.’s, Contract, BHowst | 
| Quarry.—This Engine +s dralning th Ingres 
12° Water from a (Quarry, to’ feed the Lodo- | Granite Quarry, and bus substituted the | 
Ir IR motive tanks belonging to this Camokny ayn aah APT ar ye are ' 
DM's work performed by four men, costing Le, 
Wiss for and coats less thin 4s, per week for atten- | eat ding “The Pumping Engine ¢ ‘ : 
Ken nee foal. Quantity raistad daily ie | per.cay, &. UO a Re coats a I. ‚+ 


6,000 gations, per dayfor fuel, 


Next Season's 


: 
7A 


. Delivery. 











um 


Ulustrmtei Catalogue, Copics of Testimonials from responsible authorities, and all particulars— 


Gi Bt. Tramway Co.'s: Cohtract, 
jeing Booked Guernsey, Sean, This ty 0 is Pun ning 
W. H. BAILEY & Co. ALBION WORKS, SALFORD, MANCHESTER. | 


— et eee SS Or fe ee ee eae eee 


March r3. ıB85.] 


Journal of the Society of Arts. 


No. 1,686. VOL. XXXII, 


rt 


FRIDAY, MARCH 13, 1885. 


— 


ALU conuannications for the =e tcly should be addressed fo 
fhe Secrefary, Fohu-street, Adelphi, Loudon, WC. 


——————————————— - — nn — 


— 


NOTICES. 


CANTOR LECTURE. 
The first lecture of the fifth 


delivered by Mr. J. 


course was 
HUNGERFORD POLLEN 
on Monday evening, oth the subject 
beine “ Carving and Furniture.’”’ The lecturér 
dealt with the principles of the wood-carvers’ 
art, and described the varioustypesofart, andthe 
fashions which have been in vogue at different 
periods. The lecture was illustrated by a 
series of photographs of examples thrown on 
the screen by means of the lantern. 

The lectures will be printed in the Yournal | 
during the summer recess. 


inst., 


ALBERT MEDAL. 


The Council will proceed to consider the 
award of the Albert Medal for 1885, early in 
May next, and they therefore invite members 
of the Society to forward to the Secretary, on 
or before the 18th of April, the names of 
such men of high distinction as they may 
think worthy of this honour. 

The medal was struck to reward ‘“ dis- 
tinguished merit in promoting Arts, Manu- 
factures, or Commerce,’ and has been 
awarded as follows :— 

In 1564, to Sir Rowland Hill, K.C.B., F.R.S. 

In 1865, to his Imperial Majesty Napoleon III. 

In 1866, to Professor Faraday, D.C.L., F.R.S. 

In 1867, to Mr. (afterwards Sir) W. Fothergill 
Cooke and Professor (afterwards Sir) Charles Wheat- 
stone, F.R.S. 

In 1868, to Mr. (now Sir Joseph) Whitworth, 
LL.D. F.R.S. 

In 1869, to Baron Justus von Liebig, Associate of 
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the Institute of Frence, For. Memb. B.S., Chevalier | 
of the Legion of Honour, &c. 

In 1870, to Ferdinand de Lesseps. 

In 1871, to Mr. (afterwards Sir) Henry Coter 
K.C.B. 

In 1872, to Mr. (now Sir) Henry Bessemer, F.R,S, 

In 1873, to Michel Eugéne Chevreul, For. Memb. 
R,S., Member of the Institute of France. 

In 1874, to Mr. (afterwards Sir) C. W. Siemens, 


DEE. FLRS. 


In 1875, to Michel Chevalier, 

In 1876, tu Sir George B: Airey, K.C.B., F.RGS,, | 
Astronomer Royal. 

In 1877, to Jean Baptiste Dumas, For, 
R..S., Member of the Institute of France. | 

In 1675, to Sir William G. Armstrong, C, Bu 
D.C.L., E.R.S. 

In 185 79, to Sir William Thomson, LL.D., D. S Lis] 
F.R.S. 

In 1880, to James Prescott Joule, LL.D., D.C. T; 2 
F,R.S, N 

In 1881, to August Wilhelm Hofmann, M. 2 
LLD., FRS 

In 1882, to L ouis Pasteur, Member of the Institute 
of France, For. Memb. RS. 

In 1883, to Sir Joseph Dalton Hooker, K.C.S. ay 
(CB, M.D:, D:G.Ls (LL.D, FARES, | 

In 1884, to Captain James Buchanan Fads: 


Med: 


A full list of the services for which the 
medals were awarded was given in the last 
number of the Journal. 7 
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INDIAN SECTION. 


Friday, March 6, 1885: Major- -General Sit} 
FREDERICK J. GOLDSMıD, K.C.S.1., C. iti in! 
the chair. 

The paper read was— 


BY FREDERIC HOLMWOOD. 


The East Coast of Africa and tts immediate 
divided into three separate: 
sections, the limits of which are determined 
by the coast line of the three powers which 
respectively rule them. ‘s 

Commencing at the south, the British pos- 
se extend from the Cape Colony im 
S. Lat. 34° to the southern limit of the Portu-] 
guese territory in S. Lat. 26°. Some doubt 
has recently. arisen as to our rights on the 
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coast north of Natal; but, at the time our 
differences with Portugal regarding the pos- 
session of Delagoa Bay were submitted to 
arbitration, it was generally understood that 
our territory, or at any rate our protectorate, 
extended to Lorenzo Marquez, and it is un- 
likely that we shall withdraw our claims to any 
part of this coast. 

The second section includes the Portuguese 
possessions of the Mozambique. It extends 
from Lorenzo Marquez to Tongy Bay, the 
southern boundary of the Zanzibar dominions 
in S. Lat. 10° 40', 

The dominions of Zanzibar form the third 
section. They extend from Tongy Bay to 
Warsheikh in N. Lat. 2° 20’. There is a 
stretch of Somali country reaching from this 
point to Cape Guardafui, but it is an arid 
surf-bound coast, unbroken by a single har- 
. bour, and it is never likely to become of any 
importance. 

In regard to the first, or southern section 
| of East Africa, the British colonies of Natal 
and Algoa Bay have now so small a trade 
| with India, and are so little likely to increase 
it, that this district scarcely comes within the 
range of this paper. 

The second section, which comprises the 
Portuguese possessions in East Africa, has a 
coast line of more than 1,400 miles; the seat 
of government, at the ancient city of Mozam- 
bique, is the headquarters of the Governor- 
General of the Province, who has a large staff 
of officials under him. A magnificent fort 
commands the entrance to the harbour, garri- 
| soned by a considerable force of Ewropeans ; 
and one or two Portuguese ships of war, with 
|a few gunboats, are always present on the 
Station. Lighthouses, a cathedral, and a 
number of imposing public buildings, give an 
air of importance to the place. 

At Delagca Bay, Inhambane, Quilimane, 
and Ibo, there are lieutenant-governors with 
their staffs and troops, and, outwardly, every- 
thing would tend to impress the stranger with 
the magnitude of Portuguese interests on this 
coast. 

In a colony like that of Mozambique, with 
such an extensive coast, possessing numerous 
commodious harbours and the sole navigable 
river in East Africa, which for centuries has 
been under the rule of a European Power, one 
would look for a considerable amount of de- 
velopment, and some signs that European 
civilisation had penetrated into the countries, 
and among the native tribes which have been 
so long in contact with the superior race— 
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such as we find in connection with more recent 
colonisation in Cape Colony and Natal, but, 
unhappily, the reverse is the case. 

Except on the immediate banks of the river 
Zambezi, Portuguese influence 1s absolutely 
confined to the coast, in fact to the few towns 
they actually occupy. Even on the Zambezi, 
Portugal holds merely a few isolated stations 
which, though giving her a right to the com- 
mand of the river, have hitherto only served 
to close it practically to commerce, and to 
prevent the development of the adjacent 
country. 

The Portuguese who colonise these stations 
are mostly of the penal classes, and engage in 
little more than than petty retail trade; and 
the official community have too generally 
regarded their temporary expatriation to 
Eastern tropical Africa as an opportunity for 
enriching themselves, by means which would 
only be tolerated in a country where public 
servants are left to pay themselves as best 
they may. 

In short, the administration of this country 
is that of a penal colony in its worst aspects, 
and the consequence is that, instead of the 
cultivation of those friendly relations with the 
native population by which progress in such 
regions can alone be ensured, there is still, 
alter centuries of occupation of the coast, so 
little cordiality between the settlers and the 
native races, that no Portuguese subject can 
venture more than a few miles from the walls 
of the towns, and trade is left almost entirely 
in the hands of a few foreign houses, who have 
to pay highly for the privilege. 

Ihe few traders who find their way to the 
coast are, perhaps, more attracted by the 
facilities for procuring guns and powder, the 
modern resources of the slave trader, than by 
any desire for intercourse with the white man, 
and the marked increase in the number of 
caravans which haye reached this coast, since 
the success of our anti-slavery measures has 
limited the operations of slave dealers in the 
Zanzibar dominions, is very significant. 

In order to pay her troops, and to prevent 
hercolonialadministration from breaking down, 
the home Government has been compelled to 
sanction the imposition of heavy differential 
duties and restrictive local imports, which 
have had the effect of checking all enterprise. 
Thus the fertile highlands of Upper Zambezi, 
and the fine country on the southern shores of 
Lake Nyassa, which Portugal claims to include 
in her territory, have been wholly neglected; 
while those who would have utilised these dis- 
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éricts have been*shut out from all chance of 
doing 50. 

It is true that the Mozambique coast is the 
most unhealthy portion of Eastern Africa, but 
there would be no lack of British Indian 
traders ready to act as intermediaries between 
European and native, could they see a reason- 
able hope of enjoying protection for their per- 
sons and property, and feel any confidence 
that they would not be overburthened by 
taxation, and other restrictions affecting free- 
dom of trade. 

The bulk of the Mozambique trade has long 
been in the hands of French houses, though 
during the past five or six years British and 
German firms have taken some share in it. 
The tariffs and local dues, however, have 
proved prohibitive to our merchants, who have 
now almost entirely withdrawn from the country ; 
but the Germans, having virtually secured a 
monopoly in the trade in firearms and gun- 
powder, have made great progress, and are 
likely to wrest a considerable proportion of 
the trade from the French. 

During the past few years, a remarkable 
demand has set in, in favour of Indian cottons, 
which, for a time, seemed likely to supplant 
all other plain manufactured goods in this 
market. This was owing to the natives dis- 
covering that they combined durability with 
lowness of price. As, however, the Mozambique 
tariff included them with fine cotton cloths, on 
which the duty is levied by weight instead of 
ad valorem, Indian cottons have scarcely been 
able to hold their own, and a special tax 
placed upon them in 1882 would effectually 
have shut them out from this new market, but 
for the action of our Fore ien-office, which was 
successful in causing the removal of this im- 
post. The promising trade, however, which 
had induced several British firms to open 
branch houses at Mozambique, seems to haye 
received a severe check, for ‘these firms have 
recently followed the example of British mer- 
chants, and withdrawn their agents. 

I did not, unfortunately, receive notice of 
this meeting in time to procure reliable statis- 
tics of the Mozambique trade but there would 
be little utility in giving figures; unless they 
were some guide to the future, and the future 
of the trade between India and this coast 
must necessartly depend entirely on the policy 
Portugal may pursue in regard to her colony. 

Events are now taking place, however, which 
may shortly alter the position of trade on the 
Mozambique coast. Itmay be hoped that one 
of the effects of the Berlin Conference will be 
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to neutralise the River Zambezi, and that the 
feeling shown against differential duties, in 
dealing with the Congo question, may warn 
Portugal to adopt a more liberal policy in her 
East Coast possessions. Already an influential 
company is forming for the purpose of opening 
up the Zambezi, and its success would be cer- 
tain to favour the operations of British Indian 
settlers on that river, while it would probably 
open new markets for Indian manufactures. 
On the whole, therefore, we need not be with- 
out hope for the future of our commerce in this 
part of Africa. 

There is a circumstance in connection with 
this region which deserves passing notice as 
having some special bearing on India. Some 
few years since, it was found that the soil of 
certain places on the banks of the Zambezi 
appeared peculiarly suitable for the growth of 
opium. A Portuguese gentleman, one of the 
few who have shown anything like enterprise 
on this coast, founded a company, and under- 
took the culture of this product. He proceeded 
to India, and engaged a number of skilled 
hands from the Malwa district. From the 
samples of the drug which was manufactured 
during the first two years, there was reason to 
believe that the new industry would prove a 
great success, and the experiment was watched 
anxiously by the Government of India, who 
foresaw how seriously it might affect Indian 
revenue ; but the Indian workmen shortly found 
that they were unable to stand the humid and 
malarious climate, and declined to remain in 
the country. From that time the enterprise 
has steadily declined, from want of dexterity on | 
the part of the natives who were trained to 
replace the Indians. 

In event, however, of the Portuguese depart- 
ing from their traditional obstructive policy, 
the experiment referred to is likely to be 
renewed on a far larger scale, and those 
interested in India must not, therefore, lose | 
sieht of the practical effects which would follow | 
the success of such an undertaking. 

This section of East Africa has, since 1975, 
enjoyed every advantage which regular means 
of communication with Evrope and India 


lines of steamers subsidised by our Govern- 
ment for carrying the Zanzibar mails, 772 
Aden and the Cape respectively, have neces- 
sarily touched at Mozambiqueand the principal 
ports in Portuguese territory, and the line of 
telegraph between the Cape and Aden also | 
communicates with these stations. 

It may be here appropriate to make a brief] 
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reference to Madagascar, which lies exactly 
opposite the Portuguese territory on the main- 
land, at a distance of only 250 miles to the 
eastward. This island is more than 1,000 
miles in length by about 300 in breadth, and 
its position, as well as its connection with 
Indian trade, requires that it should not be 
entirely passed over in this paper. 

Indian settlers and traders have for a con- 
siderable period resided in all the principal 
towns in the north of Madagascar, from 
Tamatave on the east coast to Cape St. 
Andrew on the west; and, during the past 
few years, these British Indian colonies had 
been everywhere increasing. They were rapidly 
Opening up the trade of the country, and, as 
in Mozambique, Indian cottons were showing 
a tendency to supplant those of other manu- 
acture; and severallarge Bombayand Zanzibar 
houses, seeing the future importance of the 
trade, had commenced to establish agencies at 
the principal ports. Recent French action in 
this island has, however, entirely frustrated 
all their hopes, and it has completely ruined 
their trade. ~ 

In common with American, German, and 
British merchants, they have been compelled 
to withdraw their agents, or have left them to 
wind up, as best they may, the wreck of what 
seemed so promising an enterprise. 

It is possible that eventually, when the 
country becomes settled, trade may revive, but, 
judging from experience, itis to be feared that 
there will be little hope for the future of our 
commerce in Madagascar, should the island 
become, as probably it will, virtually a French 
colony. 

We must now turn from the somewhat dis- 
heartening spectacle which is presented by 
the regions included in thessixteen degrees of 
south latitude above described, to a considera- 
tion of the third section into which, for present 
purposes, this side ef the Aftican continent 
has been divided; and here we shall find a far 
more hopeful prospect, and one especially 
connected with British Indian interests. 

Ihe dominions of Zanzibar comprise a coast 
line of 1,050 miles, exclusive of the islands of 


mainland. Its northern approach is already 
lighted, and works are in progress for lighting 
the southern entrance, as well as for supple- 
menting the lighthouses to the north. 

Ihe island of Pemba, 30 miles to the north, 
is one vast clove plantation; its annual export 
of cloves has recently averaged a quarter of a 
million sterling in value. The principal ports 
on the mainland are Mikindani, Lindi, Kilwa, 
Dar-es-Salam, Bagamoyo, Saadani, Tanga, 
Mombasa, Malindi, Lamo, Kismayu, Brava, 
Marka, and Magdisho. These towns have a 
population of from 4,000 to 15,000. With the 
exception of the four last named, which are 
on the Somali coast, they all possess fine 
harbours. 

Except along the trade routes to the interior, 
where Zanzibar territory extends inland for 
more than 7oo miles, the depth of the country 
actually under the rule of the Sultan does not 
exceed about 50 miles, but many of the native 
tribes beyond this limit acknowledge the ruler 
of Zanzibar as their suzerain. 

The government of Zanzibar is an absolute 
monarchy, but, from causes which will be 
apparent when we come to consider the position 
of the various treaty powers, this form of 
government leads to very few abuses, and both 
civil and religious freedom are enjoyed by all 
classes, in a degree that even few European 
countries can boast of, 

The Sultan, Sayyid Burghash bin Sa'eed, suc- 
ceeded his brother Sayyid Majid, in 1870. He 
isan able and enlightened ruler, and, could 
he be induced to see the great future import- 
ance of his territory on the mainland, his 
power and influence would become immense. 
ixecently, he has entirely dispensed with 
ministers to assist him in his government, 
having. experienced the danger of trusting to 
astern advisers, in whose hands he was never 
safe from intrigue, and, with the exception of 
Sir John Kirk, the British representative at his 
court, he has seldom allowed Europeans to 
influence him, having found, in cases where he 
has done so, that he was liable to be misled 
ior private ends. He is well aware, however, 
that the interests of Great Britain on this coast 
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| Zanzibar, Pemba, and Mafia. Zanzibar, the 
| Capital, is a city of about 100,000 inhabitants. 
, It is situated on the island of the same name, 
| which is a perfect garden of cloves, cocoanuts, 
|, and tropical fruits, 58 miles in length, by up- 
, wards of 20 in breadth. 

|, The harbour of Zanzibar, which is both safe 
‚and commodious, is situated on the western 
„Side of the island, about 20 miles from the 


are bound up in his independence and the 
prosperity of his rule, and that our Govern- 
ment would willingly sanction nothing that is 
not likely to conduce to his welfare and that of 
his country. 

There is, at present, no definite law of suc- 
cession to the Sultanate, and this must neces- 
sarily give rise to considerable anxiety for the 
future, both to his Highness and ourselves, who 





Er 


-_ : 


gs 


March 13, 1885.) 


have such important interests and so Immense 
a stake in the country. It would not, however, 
be impossible to make an arrangement which 
would meet this difficulty, and it is important 
that so serious a danger should no longer be 
allowed to continue. 

The population of the Zanzibar dominions 
consists of Arabs and free natives, the pro- 
prietors of the soil, of emigrants from the 
Comoro islands, Persia, Syria, and Egypt, and 
of slaves. The lattercomprise fully two-thirds 
of the whole number, but this proportion is 
rapidly decreasing through the effects of our 
anti-slavery policy. 


The foreign population includes British, 
French, German, American, Belsian, and 


Italian subjects, each under the rule of their 
own representative, and subject to the jurisdic- 
tıon of their Consular Court, unless in cases 
where they are plaintiffs in a suit againsta 
Zanzibar subject. 

The following table gives the number and 
nationality of the foreign residents in Zanzibar 
in 1874 and at the present time :— 


BRITISH SUBJECTS KESIDING IN THE ZANZIBAR 
DOMINIONS. 


1874. 1884. 
British born subject$.....008 7 ee 5g 
Khojas (Mohammedans) .... 2,725 4... 3,250 








i 
Bohras > „urn 543 «nee T200 
Memonds and Scindis ,, ..+.. 116 su. . 320 
Hindus(Banyans) .....,.-+. S14 .... 1,050 
Parsees Patel alee al eae ete ler O sess 60 
Game Are eta, Sard 59) sae O50 
OEAL me 6,619 
1874. root. 
French: Tesidents icicle Baia » eee oy 89 
German _,; Pen ee Denn. FG 
American ,, eS Tre Ge 5 
Belgian _,, rest eeeeee ee Dans. > 
Italian fe aaa eal Wack ad O secs = 


The position of foreign residents in the 
Zanzibar dominions is regulated by well 
defined treaties, which render trade as free as 
in Great Britain, and secure advantages to the 
settler and purchaser of land, houses, and 
other property, such as are unknown in any 
other country in the world. 

The powers which have entered into such 
treaties are England, France, Germany, and 
America, but the rights and privilerres secured 
to them are practically enjoyed by the subjects 
of all the other powers. 

These treaties concede the right to purchase 
or rent both movable and immovable property 
in all parts of the country, and the property 
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thus acquired or occupied is free from all 
taxation whether general or local. 

The Sultan's officers, moreover, can only 
enter such premises or interfere with such 
property by permission of the representative 
of the country to which the owner or occupier 
belongs. No subject of a treaty power can 
be arrested except at. the instance of his 
Consul; on the other hand, the Sultan affords 
to the foreigner protection both to person and 
property. Foreigners have the right to travel 
or settle in any part of the dominions, and to 
exercise any religion they may please. 

And, lastly, the subjects of treaty powers 
are at liberty to engage freely in trade of any 
kind, whether import, export, or local, and 
they may be subjected to no hindrances when 
buying, selling, or bartering with subjects of 
Zanzibar. ‘They are liable to no duties or 
taxation, harbour, clearance, or light dues, 
in fact to no impost whatever, either direct or 
indirect, with the exception of an ad valoram 
duty of 5 per cent. on imports. The Sultan, 
however, has reserved the right to levy special 
duties on ivory and gum-copal on that portion 
of the coast situated between the ports of 
Kwale and Tanga, a very small proportion of 
his dominions. 

In the following statistics of Zanzibar trade, | 
the totals of imports and exports may be | 
taken as being considerably below the true | 
value; for, owing to the absence of customs 
returns, it is not easy to check the statements 
of the farmers of the revenue who, in con- 
sequence of the periodical sale of the customs 
contract, are naturally interested in giving as 
low an estimate a5 possible ofthe trade of the 
country. | 

It is impossible to carry the statistics of | 
general trade beyond 1880, but those of the] 
trade between India and Zanzibar can be given | 
up to 1803. 

Twenty years ago, when the slave trade was 
at its height, and for several years after that | 
period, the imports averaged £500,000, and 
the exports £420,000. 

On the sth June, 1873, Sir John Kirk 
negotiated a treaty with the Sultan for the | 
abolition of the slave trade in Zanzibar waters, 
which effected a complete revolution in the | 
trade of the country. | 

The two or three following years may be 
considered as a transition period, during which 
commerce gradually accommodating | 
itself to the altered conditions, consequent on | 
the sudden withdrawal of British capital from 
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The total imports for 1873-74 amounted to 
#395,252, and the imports to 276,150. 
There is no official record of the trade of the 
two following years, but we know that, though 
trade did not completely recover from the 
depression referred to, British capital had 
already commenced to develop those new 
resources which Sir John Kirk had pointed 
out as being far more profitable than the slave 
trade, and the exports for the first time ex- 
ceeded in value the amount of imports. 

During the next four years trade not only 
completely recovered itself, but actually 
‘doubled; and even the Arabs acknowledged 
that events justified our action in regard to 
the slave trade, so far, at any rate, as it 
affected the prosperity of the country. The 
trade of those years was as follows :— 


IMPORTS. 


1876-77; 1 877 ih, 1878-70, 1870-85, 
& 4 £ & 
696,925 688,950 709,900 $70,000 
EXPORTS. 

*rB76-77. 1877-75. 1878-99. 1879-Bo. 
& & & % 
‘921,920 1,022,750 870,350 41,150,000 


in regard to the shipping entering the port 
of Zanzibar, it may be noticed that in 1879, 
9 British, 4 French, 13 German, and to 
American vessels were entered, having an 


aggregate tonnage of $9,463. Twenty years 


_ previously, in 1859, only one British vessel, of 


493 tons, was entered at the port; while 12 
French, 17 German, and 35 American vessels 
(including whalers), having a 
18,200, were entered. These figures are ex- 
clusive of ships of war. 

There are now not only two lines of mail 
steamers monthly to Zanzibar, but also three 
‘dines of steamers connecting that port with 
jritish India Company, 
‘running between Bombay and Zanzibar, oid 
Aden, and direct lines, between Bombay and 


tonnage of 


In connection with Zanzibar shipping, it 
may be mentioned that, besides the large 
number of Arab craft trading between Zan- 
zıbar and India, Mozambique, and Madagas- 
gar, there are now 270 native vessels owned 
by British having an aggregate 
tonnage of 8,100. 

We must now specially consider the trade 
between India and the “Zanzibar dominions, 
and the following statistics will show at a 
glance how large a proportion of the whole 
trade of the latter is absorbed by India. 

Owing to the fact that the Bombay Customs 
1878 included the trade of 


Indians, 


returns up to 
Mozambique and Madagascar with that of 
Zanzibar, itis only possible to give reliable 
statistics from 1879 to 1883 inclusive; but 
these will be found amply sufficient for com- 
parison with the general statistics already 


given :— 


TRADE BETWEEN ZANZIBAR AND INDTA. 


1879. thas. ı88:, 1482, 1883. 
| =. fi 
ra £ | £ 4 | & 
Imports nn) 252,905 | 316,374 | 434,263 | 345,250 | 470,42 
= =o i 4 | 
Exports nun] 275/997 | 280,256 | 251,837 | 267,405 | 285,438 


.—_—— no m 





Total trade ......| 428,802 | 506,530 


Official years ended 31st March. 

It is impossible to institute an exact com- 
parison between the above statistics and those 
of the general trade of Zanzibar, because the 
former are made up to the close of the Indian 
official year, while the commercial year in 
Zanzibar coincides with the Persian ‘noroz,”’ 
which ends about 22nd- August. But the dis- 
crepancy thus caused cannot seriously affect 
the conclusion to which such a comparison 
points, namely, that for the years 1879 and 
1880, more than one-fourth of the whole trade 
of the Zanzibar dominions was with British 
India. The imports of Indian merchandise 
far exceeded this proportion, while the exports 


of produce were slightly below it. 

Although there are no official records of 
the general trade for the years 1881, 1882, and 
1853, we know that there was a considerable 
falling off, especially in the latter year, but 
the special trade with India, it will be seen, 
did not share in the general depression; on the 
contrary, there was a marked increase, and 
it may be safely concluded that, for these 
three years, one-third of the whole trade of 
Zanzibar was with India. 

No doubt a considerable part of the imports 


|; | Calcutta respectively, of steamers belonging to 
„his Highness the Sultan. This competition 
has reduced freights to rates which are almost 
‘nominal; and though it may be doubtful 
whether this does not tend to over-trading, 
| and whether in some other respects it is an 
| unmixed good, it is certain that it greatly 
-#'favours trade between India and Zanzibar, 
,?) and that it will obtain for Indian manufactured 
ı"g00ds a position in East African markets 
“which they would never otherwise have 
;*-secured. 
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consisted of British manufactures, and that a 
portion of the exports found their way to 
British markets; but, both in Zanzibar and 
india, they passed through the hands of 
British Indian merchants, helped to develop 
the shipping trade, and contributed towards 
the revenues of both countries. 

The details of the various products and 
articles of merchandise exported and imported 
by Zanzibar would require an amount of space 
that cannot be afforded in this paper, but the 
subject is one of deep interest to all who are 
watching the development of the African 
continent, and I should have elad had 
time permitted me to enter fully into it. 

Little is known by the general public as to 
the nature and application of the vast ship- 
ments of produce which are exported from this 
part of East Africa, and | would venture to 
suggest that, in view of the intimate connec- 
tion between India and this coast, and the 
fact that, so far as it is a commercial country, 
Zanzibar is virtually a British Indian colony, 
it might be appropriate to organise a Zanzibar 
annexe in connection with the Indian Exhi- 
bition, which is to take place at South Ken- 
sington, in 1886. Here these products could 
be exhibited, and their uses explained in a 
practical manner, and there is much in regard 
to them which would prove deeply interesting, 
even to the best informed. If these were sup- 
plemented by living types of the several native 
tribes, together with specimens of their habi- 
tations, dress, arms, ornaments, and other 
articles illustrative of their manners and cus- 
toms, and of the way these have been affected 
by the progress of European and Indian trade, 
such an addition to the Exhibition would prove 
as popular and attractive as it would be in- 
structive. 

The above statistics, conclusive as they are 
as to the rapidly increasing importance of the 
trade of Zanzibar, convey but a very faint and 
partial impression of the magnitude of British 
interests in the Zanzibar dominions. 

In order to arrive at a true estimate on this 
point, it will be necessary briefly to review 
the whole subject of our connection with 
Zanzibar, and especially the position which 
our Indian subjects hold, and are likely, in 
future, to occupy there. 

Going back twenty years, to a period when 
the slave trade was at its height, and a recog- 
nised institution in the country, the trade of 
Zanzibar was, as we have already seen, less 
than half what it is at present; while a large 
proportion of it, including nearly the whole of 


been 







| cessful in making use 





the shipping trade, was in the hands of French, 
American; and German merchants. At that 
time, the Indians, though under our protection, 
looked to their connection with the slave trade 
for a profitable investment of their capital. 

In 1873, the slave trade in Zanzibar waters 
was declared illegal by treaty, and the repres- 
sive measures which we adopted, compelled 
the British Indians who had hitherto supported 
this traffic by financial aid, to withdraw their 
capital entirely from the now illicit trade. 
The consequence was that the markets be- 
came glutted with cotton goods, beads, and 
other merchandise for which there was no 
demand, and the Arabs, who were heavily in 
debt to the Indian merchants, declared them- 
selves unable to meet their liabilities. At the 
came time the thriving clove plantations, on 
which the Indians had made advances to theu 
full value, seemed likely to become absolutely 
worthless. Under these circumstances, it 1s no’ 
to be wondered at that there was considerable 
discontent and murmuring against our Govern 
ment, and that the Arabs and our subject: 
declared that they were irretrievably ruined. 


Indian population, who represented the whol 
wealth and importance of the country, were © 
the point of separating themselves from ou 
jurisdiction, and of seeking the protection ©: 
Arab and French rule, but Dr. Kirk (now S: 
John Kirk), the British consul, who wa 
greatly respected by all classes, was su 
of his influence in § 
directing the revolution thus caused in th 
customs and commerce of the country as U 
permanently establish our paramount influence 


| which was so nearly threatened with extinctior 


Foreseeing the future importance which th 
great capabilities of the country must ensur 
when capital was transferred from the no 
illegal slave trade to the development ol legit 

mate commerce, he gathered round him tt 
wealthy leaders of the Indian community, ar 
succeeded in convincing them that the pro 
pect was far from being as dark as the 
anticipated. 

By appealing to their loyalty, giving th 
active support in arranging the difficulties 
which our action had placed them, and, abo: 
all, by promising them the full benefit of th 
protection which they saw would be so muc 
more essential now that they had to rely.on leg 


timate trade, he induced them to make arrang: 


ments which enabled both the Arabs and th 


present crisis, and thus saved the gener 


At this juncture, there is no doubt that the 


smaller Indian merchants to tide over the 
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credit from collapsing until new enterprises 
should have time to work the revival he pre- 
dicted for them. 

After three years of depression, he had the 
satisfaction of seeing trade revive, and increase 
more rapidly than even the most sanguine had 
ventured to hope, and to find the new products 
he had brought to the notice of our merchants 
becoming staple exports, repaying to our 
subjects tenfold the amount of the losses they 
had sustained through giving up their com- 
plicity in slave dealing. It was, doubtless, 
an equal satisfaction to the Sultan to find that 
his revenue had become more than doubled by 
the same causes. 

But though events may have fully justified 
our action in forcing our anti-slavery policy on 
the country, we are not therefore under less 
responsibility, either to the ruler we coerced, 
or to the British Indian community who so 
loyally supported us. By acceding to our 
wishes, his Highness undoubtedly incurred 
the enmity of his subjects, and he has'a right 
to our support so long as we continue to exact 
the fulfilment of the treaty we imposed upon 
him. 

In the meantime, the Indian population has 
become an important and loyal British colony, 
domiciled. with their families in the country 
they have adopted, and having an immense 
capital invested in land, house property, and 
commerce. Ihe whole trade of the country is 
theirs, or passes through their hands, the 
Caravans proceeding to the interior are their 
ventures, and the Arab leaders their agents. 

There can be little doubt that, eventually, 
slavery will be wholly abolished, and it will 
then be necessary for our Indian subjects to 
assume the cultivation of the vast clove and 
other estates which are actually or virtually 
their property. The necessity for the intro- 
duction of Indian coolie labour will then occur, 
and the islands of Zanzibar and Pemba alone 
‘would probably absorb about 250,000 labourers, 
‘and there is no practical limit to the number 
which the development of cultivation on the 
mainland might employ. 

It may be anticipated that when this time 
arrives, the immense advantages which such 
a class as the Indian coolie class would have 
in a Country where no rates or taxes could be 
imposed on it, will induce a considerable 
emigration from India. If this conclusion be 
a correct one, the serious nature of our re- 
sponsibility in regard to the future of the 
Zanzibar dominions cannot easily be exag- 
gerated, and it must be incumbent on all who 
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are interested in the welfare, both of India 
and East Africa, to give their careful con- 
sideration to what any diminution of our para- 
mount influence in these dominions may lead. 

At present everything may appear hopeful, 
but, in view of the present feeling in Europe 
with regard to Africa, we must not. lose sight 
of the fact that the status of our important 
colony at Zanzibar is unique, for though living 
under British rule, they are residing in. a 
foreign country under an independent ruler, 
and anything affecting his independence 
must react disastrously on their position and 
on our prestige. 

In conclusion, a few remarks concerning 
the inland regions contiguous to Zanzibar 
territory may not be inappropriate, though 
not, perhaps, bearing directly on the subject 
of this paper. 

It has been seen that the dominions of 
Zanzibar penetrate inland only along the line 
of the principal trade and it will, 
thereiore, be apparent that there must be a vast 
extent of undeveloped country lying between 
the lakes of Central Africa and the Coast. 

the ravages.of the slave trade, however, 
have so depopulated the greater part of this 
region, that it has toa larıre extent become a 
wilderness, and, whatever its natural capa- 
bilities, the want of population must render 
any future resuscitation of the country an 


routes, 


extremely slow process. 

there is, however, a vast country situated 
immediately beyond the northern half of the 
Zanzibat dominions which may, at no distant 
period, rival the finest of our Indian provinces. 
This is the mountain district of Kilimanjaro, 
recently explored and described by Mr. Joseph 
Thomson asfar west asthe shores of the Victoria 
Nyanza, and the region north of it, which 
stretches towards the confines of Abyssinia. 
Owing to the fierce character of the tribes who 
occupy that part of it adjacent to the coast, 
this country has hitherto been almost closed to 
trade, but it is believed to be richer in ivory, 
and probably also in mineral wealth, than any 
other part of Eastern tropical Africa. It in- 
cludes vast tracts of pasture land, the grazine 
ground of innumerable herds of cattle, and 
these are situated so near the coast that the 
opening up of the country might be expected, 
by developing the trade in hides alone, to add 
materially to the exports from the Zanzibar 
coast. But the greatest advantage possessed 
by this region is that it consists, to a great 
extent, of healthy uplands, having an eleyation 
of from 4,000 to 9,000 feet above the sea level, 





March 13, 1885 ] 


JOURNAL OF THE SOCIETY OF ARTS. 





425 


N aa 


which, being well irrigated by nature, are | and it was sincerely to be hoped that those responsi- | 


adapted for the cultivation of wheat, coffee, 
cinchona, tea, and other valuable products, to 
a practically wnlimited extent. 

A considerable portion of this country is 
suited for European settlement; and only 140 
miles from the port of Mombasa and Tanga, 
nearly opposite the island of Zanzibar, ıs an 
elevated plateau, on the slopes of the snow- 
capped mountain of Kilimanjaro, which sup- 
plies a convenient sanatorium, the want of 
which has been so great a drawback to this 
coast. 

This region needs further exploration, pending 
which, itis impossible to say definitely how far 
capital may be safely employed in developing 
it; but in view of the movement in favour of 
African annexation, which is so rapidly in- 
creasing among European «ations, I have 
recently, on several occasions, both public 
and private, advocated the construction of a 
railway from the coast to the mountain region 
referred to. 

It would be out of place here to enter more 
fully into this subject, but for the sake of our 
large manufacturing trade, both British and 
Indian, as well as for our Imperial interests 
generally, it may be hoped that all action in 
this direction will not be delayed until it is 
too late. 


DISCUSSION. 
Mr. J. M. Mactan said that, for the last 
seventy-five years, since the English succeeded in 
expelling other nations from India, we had had the 
control not only of the trade of India, but of all the 
countries bordering the Indian Ocean, and the in- 
fluence of England had practically been supreme on 
the eastern coast of Africa. It was a gratifying 
reflection, therefore, that that influence had been 
tured to exceedingly good account in the dominions 
of an independent prince like the Sultan of Zanzibar, 
so that that equal treatment had long been afforded 
there to foreign nations, which was apparently sup- 
posed, at the late Berlin Conference, to be an entirely 
new principlein African affairs. England was not only 
a great European but a great Asiatic power ; and it 
was a fallacy to imagine that the natives of India 
themselves had no enterprise wkich carned them be- 
vond the seas. Practically, from time immemorial, 
it might be said that Indian capitalists had controlled 
the trade in the countries round the Persian Gulf, 
and in Arabia, and they had done a great deal to bring 
out the trade in the countries along the eastern coast 
of Africa, and to promote free intercourse across the 
Indian Ocean. We had great responsibilities towards 
the natives of India who had settled in those regions, 


bilities would not be overlooked. Probably, the 
main business of maritime enterprise in the present 
age, as managed by Europeans, was the opening out 
of Africa, much as America was opened out two 
centuries ago, and as, later, India and China were 
opened out by English and other European adven- 
turers. In one way and another, the whole continent 
of Africa was now being opened, and It was certainly 
incumbent upon Englishmen that they should not 
allow themselves to be beaten in the race in any 
part of Africa, Some little time ago a paper ap- 
peared in the Fall Mall Gazette, written by an 
Englishman who had travelled along the East Coast 
of Africa, and it was surprising to find from it how 
the Germans were everywhere supplanting us in 


trade, and pushing themselves forward in all 
parts of that continent. Only within the 
last few days a German company had been 


announced, which was intended to explore and 
develop the resources, for the benefit of German 
trade, of that part of the continent of Africa which 
Mr. Holmwood had described as lying to the north- 
west of the dominions of the Sultan of Zanzibar, 
English merchants would have something to reproach 
themselves with if they allowed the German merchants, 
thus to take precedence of them; and it would to 
that end be of great advantage if gentlemen like Mr. 
Holmwood, and distinguished geographers—such 
men as Mr. Stanley, and others—instead of reading 
papers to learned societies, would go before the 
chambers of commerce in London, Manchester, 
Liverpool, and other places, and tell them how 
necessary it was for Englishmen in these days to be 
up and doing, if they wished to maintain their com=; 
mercial supremacy m various parts of the world, 
Although it might seem a paradox to say it, he had 
often thought the electric telegraph had had some 
effect in paralysing the activity of English merchants, 
Twenty-five years ago the merchants of Bombay, it 
might be said, were a very different class of men to 


those now engaged out there, although of course: | 


did not in the least desite to make any re- 
Certainly, in the 


he 
flection on those gentlemen. 


old days, before the electric telegraphs were im! | 
had great respon- | 


existence, English merchants 


sibilities entrusted to them; they felt the obliga- | 
tions imposed upon them; they made their homes: | 


in the countries they went to, studied the habits of the 


natives, and ascertained how English trade could best 


be adapted to the new markets, and the wants which re- | 
quired to be supplied. They really took the initiative in | 


advancing and expanding trade wherever they went. 

But, now-a-days, men stopped at home in their easy | 
chairs, in offices, within sound of the perpetual tinkling: 
of their electric bells, and they thought the attention’ 


of clerks was quite suflicient to manage their interests | 


abroad. And now they were experiencing a pretty 


smart awakening, for they found that orders were not | 


coming so frequently to them from all parts of the} 
world, but that it was necessary for them to use then 
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'Sest ability to open up new markets, and to prevent 
‘the old markets from being closed against them. 
That was the kind of interest which ought to be seen 
“reviving in English trade, and there was certainly 
“an immense field along the East Coast of Africa, 
im which it might find development. Complaints 
were constantly heard from manufacturers, especially 
in Lancashire, that English trade was not expanding 
as it used to. do; and the remedy for it was for mer- 
chants to try a little enterprise on their own account, 
How many fruitless expeditions had we seen of late 
years? Immense expenditure was made upon the 
“expedition to Abyssinia, where a large army marched 
into the country, and after rescuing a few persons, 
“simply marched out again, without any attempt being 
made to open a new market there. The same thing 
had occurred again in Central Asia, and we were 
doing the same now in the upper regions of the Nile. 
Why did not our merchants send their representatives 
“with our armies, to try and take advantage of these 
great military undertakings ? Possibl y these remarks 
went somewhat beyond the subject of the lecture, 
Sut they had been suggested by what Mr. Holmwood 
had so well said. Englishmen need not be afraid of 
competition anywhere, if they would only display the 
"old spirit of enterprise which had made this country 
“what it is. 
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Mr. Martin Woop, referring to the past connee- 
‘tion with Zanzibar, which had long been a house- 
hold word in Bombay, said although the distance to 
be traversed across the ocean was great, that distance 
was not so great an obstacle, owing to the trade 
ewinds. The chairman was well aware of the con- 
snection politically with the 
| former 


Services in 
| Men who had acquired a pro- 
ficiency in Arabic had gone to Zanzibar, and many 
‚eminent officials who had been omaments to the 
Indian services had added to the repute of the 
British name in those regions. Again, as had been 
so fully shown in the paper, a large portion of the 
}<commercial population of Western India had been 
accustomed for generations to trade there, and many 
of them had carried commerce to the ports of the 
}mainland. Referring back to that older time before 
there were any troubles in Zanzibar, and before Sir 
Bartle Frere and Sir Lewis Pelly went there to over- 
throw the slave trade—Mr. Holmwood had quite cor- 
rectly attributed to Sir John Kirk the final abolition 
-of the slave trade, but it was not done until after the 
expedition of the two eminent men he had men- 
tioned—before that time there was a long period of 
quite regular intercourse between Western India and 
Zanzibar. Except for occasional difficulties arising. in 
connection with the dynasty and affecting the Sultan 
himself, year after year things went on in the quiet 
way which had been so well described in one of Sir 
Bartle Frere’s pleasing narratives in Macmillan's 
„Magazine, Then there came a catastrophe in Zanzi- 
ther—the cyclone which destroyed all the plantations 
‚en the islands, a calamity which had marked an era 


Bombay 
years, 
ad 





JOURNAL OF THE SOCIETY OF ARTS. 
7 es 














[March 13, 1885. 


in the history of the country. Livingstone also made 
another interesting connection between Western India 
and Zanzibar, for each time he went to Africa he went 
round by Bombay, which he left in 1866 on his last 
journey. Thus the paper had called up in the minds of 
Mr. Maclean and himself many traditions present- 
ing deeply interesting reminiscences; but, he quite 
coincided with that gentleman in saying that many 
things in the history of Eastern Africa showed the 
supineness and indifference of Englishmen in its pros- 
perity, and in utilising those outlets for trade which 
were ready to our hands, taking Bombay as a centre. 
For Bombay was, 50 to speak, the base for the trade 
of Eastern Africa, though of late years steamers had 
been going directly through the canal, and had some- 
: With regard to the 
northern coast up towards Cape Gardafin, Mr. Holm- 


what altered the course of trade. 


wood had referred to it as being desolate, with scarcely 
any harbours. It wasa very dangerous coast in certain 
times of the year, on account of the fogs with which 
it was enclouded in the south-western monsoons, 
and nearly every year several vessels were lost there, 
the value of any two or three of which would suffice 
to build a lighthouse. In that respect the authorities 
This 
was a matter which should not be longer overlooked, 


had been guilty of the most deplorable neglect. 


as it had now a special connection with our 
Zanzibar trade. 


Mr. HYDE CLARKE said, on this subject, which 
united the African and Indian Sections of the Society, 
many important topics had been brought forward 
which it was to be hoped would attract public atten- 
In reference 
was a true 
indictment against them that they had been very 


tion when they appeared in the Yourna/. 
to the enterprise of our merchants, it 


greatly wanting, he would’ not say simply in enter- 
prise, but in intelligence on these subjects, but at the 
same time there was something to be said with regard 
to other parties who were to blame in the matter—he 
If there had 
been the same spirit shown by the officers of the 
Government as by individual Englishmen on many 


referred to her Majesty’s Government. 


occasions, we should not have been in our present 
unfortunate position. The responsibility for it had 
been shifted from the Government to the mercantile 
community, and from the mercantile community to 
the Government, but it was clear that the united 
energies of the nation must be brought to bear on 
the present crisis—the responsibility could no longer 
be shifted, and the necessity for exertion could no 
longer be put aside. Efforts had not been wanting 
on the part of many individuals as well as associa- 
tions to propagate information on this subject, and 
Manchester had for many years taken a very deep 
interest in obtaining and diffusing information with 
regard to the extension of our trade. That had been 
done by Mr, Stanley, Captain Cameron, and by others 
who had gone about the country to chambers of 
commerce, giving them information and urging them 
to take advantage of it? After all, it was not so 
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SS 
much German enterprise as German intelligence 
which was, to a certain extent, supplanting us. 
With regard to the relations between the Bombay 
population and the populations of Western Africa and 
Zanzibar, a peculiar advantage existed in reference 


to intercourse with natives on the part of our 
Indian people. A German's first step was to 


make himself acquainted with the language of 
the people he went amongst, and in doing so he 
was preatly assisted by the German system of teach- 
ing, It was a great shame to us that, in this vast 
metropolis, without referring even to our other com- 
mercial centres, there was no public school for the 
teaching of living languages, such as they had in 


and which would, un- 


doubtedly, be one of the main things enable our 
young men to compete in commerce with young 


Germany and France, 


(rermans. 
had always been at the head both in that and in 
It might be thought that Mr. Holmwood 
had, to a certain extent, trespassed in applying the 


We were not wanting in enterprise, and 
exertion. 


term “colony” to our Zanzibar profeges; but 


they should refer back to what were called the 


E 


‘« factories ” in the earlier periods, at the commence- 
ment of our colonising efforts in India and else- 
As far back as the 


were 


where throughout the world. 
Elizabethan 
planted, factories were constituted ; and the factories 


period, wherever Englishmen 
which were established in India and in the eastern 
seas, laid the foundation of our empire there. In 
other places the factories remained to this day distinct 
English communities with English institutions and 
English laws, and they were models from which this 
institution in Zanzibar was taken. He had lived ina 
factory dating from three centuries. Mr. Holmwood's 
remarks on that point were of especial importance at 
a period when we were called upon to recast our 
whole Colonial policy ; when, in some cases, we were 
having new forms of international law and of pro- 
cesses of possession imposed upon us which would 
deprive us of the labours of our predecessors, 1t was 
time to consider the whole subject, and it would be 
of great advantage to consider this subject of the 
establishment of factories in connection with Zanzibar 
in view of next year’s Exhibition. Their Society, 
which might almost be considered the author of 
exhibitions, might very well (through this Section) 
take into consideration the means of carrying out 
Mr. Holmwood’s proposition. Looking at it in a 
historical light, it was by no means forcing the 
position to place the productions of Zanzibar along- 
side those of many distinct English colonies. By 
including in the Exhibition what some chose to call 
colonies, but which might be accepted rather as 
factories, a pood and useful thing would be done. It 
was of the greatest importance that Englishmen 
should recognise our rélations with Zanzibar, and 
more particularly in connection with our German 
friends. He spoke in no hostile spirit of, but had 
always advocated closer alliance with Germany, and 
to profit by their devotion to our language and 





literature, and to take equal care on our part 
in cultivating them, and he believed it was through. 
our failure to recognise Germany's present posi- 


tion that our difficulties had arisen through- 
out the Continent of Africa. But it was a. 
hard thing that, after we had discovered and 


developed the Lake countries in the neighbourhood of 
Zanzibar, after we had traced out the course of the 
Congo by the labours of our explorers, missionaries. 
and traders, having thus created a field for enterprise, 
and when we were beginning to occupy that field, 
others, who had done nothing for the cause of pro- 
press, should come and take from us the reward of 
those labours. So far from our merchants altogether 
wanting enterprise, many in London and elsewhere 
were at present endeavouring to extend their trade in 
those two regions, the Lakes and the Congo, and 
they were now cut off by the supineness of our 
authorities. The higher Lake countries of Africa 
offered a most important field for extension, from 
their upland and healthy position, and intelligence 
with regard to those regions should be propagated. Ih 
was lamentable that, after all that had been done in the 
provinees and Colonies by geographical and commercial 
societies, the British Commercial Geographical Society 
should have been allowed to languish in London, This 
was matter which should not be left entirely to the 
exertions of the merchants, and it was necessary that 
our statesmen and public should be made aware of 
the value of these countries, and of the extent to 
which their resources could be developed. It ap- 
peared monstrous that the trade of the vast Congo 
country should have been handed over, almost with- 
out a thought, to the Portuguese. Even in the late 
Berlin Conference, while giving so much to the 
Portuguese upon the Congo, we had not asked them, 
as we might have done, for some freedom of inter- 
If not alone 
our merchants and the public, but our statesmen, 


course with the Mozambique territory. 


possessed a greater degree of intelligence on these 
matters, we should not see our opportunities thrown 
away, our colonial position jeopardised, and our 
Indian empire placed in danger. 


Mr. LiGGrns said one very difficult question upon 
the subject of free trade, in the connection of such & 
colony with the outer world, was to know by what 


means they were to obtain their necessary revenue. | 
When the West Indian Colonies were asked by 


Government to give up their import duties, they re- 


fused, with all regard to free trade principles, because } 


they did not ‘see their way to legitimately raise u 
revenue upon anything else. 
that would be of the greatest value to the old colonies 


under the British crown. With re 


E 


Information how to do. | 


card to the slave | 


trade, they had lately been horrified at the result of | 


some of our operations in that direction on this 


coast, and he would like to know how it was that | 
our naval force had been so diminished that when a | 


British man-of-war was chasing a slaver the other 
day the poor creatures could not have been savec 
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from being thrown overboard. When the slaver 
was captured she had no crew on board, and of course 
no one could be punished for that most barbarous 
murder. On the point of the withdrawal of the 
Post-office contract from Zanzibar, if true, it was 
the most disastrous thing that could have been 
done. If Government would not support the trade 
opened by the enterprise of British merchants, it was 
not likely that peoplein England would care to invest 
their capital in a place from which they could expect 
no relative return. Nothing was more discouraging 
to our merchants than that they should have to rely 
upon foreign steamers. But it was always the same 
wet blanket which was thrown over our trade, a 
system creating of course the greatest irritation 
and disgust. If that course were to be pursued, 
how could the trade of England be expected to 
increase? He would also ask what was the effect of 
the climate of these countries on Eur jpeans, 


Mr. HoLmMwoop, in reply to the first question 
asked, said, only one import tax could be levied by the 


5 per cent., and it would be utterly impossible for 
the Government of the Sultan to go on if that 
tax were withdrawn. ‘The revenue derived by 
the Sultan from the customs duties was about 
| £200,000 per annmm ; but as yet only a small part 
of the coast had been developed. With that 
£200,000 the Sultan paid his troops, and had under- 
taken some very important public works, Some 
revenue also was derived by the Sultan from his private 
plantations, and until lately he had almost entirely 
devoted it to the public good, Five or six steamers 
which he had bought from the P. & O. Company, 
‚were now being run in the trade between Calcutta, 
‘Bombay, and Zanzibar, and they brought over grain 
which was sold at Zanzibar at the same price as it 
‚cost in India, the Sultan thus defraying the cost of 
| transport out of his private resources, Beyond thatsum 



















—about £250,000 altogether—there was no revenue 
| whatever for developing the country, and that was why 
he so strongly advocated that British merchants should 
provide the capital necessary for that purpose, 
With regard to the second question, it was true that 
one of the British men-of-war (H.M.S. London) had 
been withdrawn from Zanzibar, but that vessel was 
ana rotten state, and having become dangerous to 
the lives of those on board, the Government could 
mot have done better than remove her, However, 
the Sultan had been so loyal to his undertakings, that 
except for some small smuggling traffic, the trade in 
slaves, by the running of the slave dhows, had been 
absolutely abolished, so far as Zanzibar waters were 
eoncerned, with the accompanying terrible and atro- 
cious scenes. He did not believe the Government had 
revoked the mail subsidy, certainly the Foreign- 
office had not in any way given its consent to that 
Withdrawal, and he could not think the statement 
was accurate, With regard to the climate, he had 
Heen in the country for twelve years, and it certainly 
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was trying, and people out there required change, 
but the prevalent ideas relative to East Africa on 
that score were very much exaggerated. No young 
Englishman or European who kept moderately steady 
need fear the climate in the least; and fathers need 
not hesitate to send out their sons, always providing, 
of course, they were free from organic disease. There 
was no very great heat, and no very great varia- 
tions, but of course long residence out there to a 
certain extent “took it out” of Europeans. He 
might mention, in regard to a remark which had 
fallen from one of the speakers that evening, that he 
had long since proceeded to Manchester and had 
been before the Chamber of Commerce, and had 
spoken, both publicly and privately, at the Geo- 
graphical Society there, and at various meetings, and 
he had endeavoured to impress upon them how 
necessary 1t was for Englishmen just now to be up 
and doing, especially in East Africa, if they wished 
to maintain their commercial supremacy. It now 
only remained for those who were practically in- 
terested In commerce to do their share towards this 
important object. 


The CHAIRMAN thought it would be difficult to 
say much on the subject without going again over 
the ground already covered. One of the most 
interesting points in it was the position of the large 
group of native merchants who, we must feel, were 
British subjects. We had very heavy responsibilities 
in connection with them. The influence of those 
native merchants was great at the present moment, 
As had been stated by one of the Zanzibar merchants 
at an Interview narrated that evening in the Fall 
Mall Gazette, “For every foreigner in the country 
there were a hundred British subjects, and for every 
acre held by foreigners we hold a thousand.” That 
description gave a very good idea of the position of 
the colony of merchants at Zanzibar, and our respon- 
sibility towards them was very great indeed. We 
should not adopt a dog-in-the-manger policy of 
trying to prevent any other nation settling on the 
Hast Coast of Africa, but we should not allow 
unfair encroachments on the rights of our own 
subjects, The colonising capacities of Indians were 
very remarkable, or, rather, their facility for settling 
themselves down for their advantage. It was a 
singular feature in the native character, Therefore, 
although he knew personally nothing of Zanzibar, 
he knew the people who went there tolerably well, 
because they were the very class found in and about 
Bombay. An inferior class of Indians were to be 
found in the colony of Mauritius, and it was wonder- 
ful how they adapted themselves to the place. Two- 
thirds of its population were composed of them ; 
they went as mere coolies, principally from the south 
of India, and after a period of prosperous work, and 
a return to their own country for a time, they went 
back to the Mauritius as settlers; and the natives of 
Southern India were not generally accounted amon g 
the best specimens of our Indian population. The 
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Portuguese had recently been doing something, and 
an expedition under Pavia de Andrada had penetrated 
for some distance into the interior, and had, he 
thought, discovered some coal very good for lighting 
purposes, and for mixing with other coal. It was 
not a very important fact, perhaps, but it showed 
that the Portuguese had their eyes open, though he 
could not say, from what he had seen of them on the 
West Coast, he had been very favourably struck with 
their administration. We ought also to keep our 
eyes open. Asa very distinguished statesman and 
diplomatist had said, * what we required in the East 
was valour and vigilance,” and that remark might be 
applied to all parts of the world where we were. 
He did not mean that as an incentive to aggression, 
In conclusion, he 
expressed the hearty thanks of the ‚meeting for the 
interesting and able paper they had heard. 


but rather as a prophylactic. 


Mr. Hotmwoop briefly acknowledged the com- 
pliment, and the proceedings terminated. 





FOURTEENTH ORDINARY 
MELTING. 


Wednesday, March 11, 1885; FRANCIS 
GALTON, F.R.S., in the chair. 

The following candidates were proposed for 
election as members of the Society :— 


Clare, Octavius Leigh, Hindley-cottage, East Sheen, 
Ss. W. 

Gilbert, William Henry Sainsbury, 9, Old Jewry- 
chambers, E.C. 

Kirkaldy, John, 40, West India-road, E. 

Partington, Charles Frederick, 47, Lower Belgrave- 
street, 5. W. 

MacWilliam, George Greenshields, 20, 
buildings, Holborn, E.C. 

Patterson, George, 85, Carleton-rd., Tufnell-pk., N. 


Bartlett’s- 


Sharp, James, Carr-hall, Wyke, near Bradford. 
Ward, Howard Charles, Yeatton, Lymington, Hants. 
Watson, John, Cement Works, Gateshead-on-Tyne. 


The following candidates were balloted for 
and duly elected members of the Society :— 
Chadwick, Jesse, 6, Strand-terrace, Derby. 
Mumford, Thomas William Bassett, 1, Glendale- 

villas, Sylvan-road, Wanstead, Essex. 
Rawlins, Thomas, 45, King William-street, E.C. 
Schlentheim, Ludwig, 40, Holborn-viaduct, E.C. 
Smith, Josiah, 51, Park-end-road, Gloucester. 


The paper read was— 
EXPLORATION: AND THE BEST OUT- 
FIT FOR SUCH WORK, 
By MAJOR-GENERAL THE Hon. W. FEILDING; 


I think it best to preface this paper with the 
Latin expression, Owot homines tot sententre, 





which may bevery freely translated—a tot of men 
affords a quart measure of opinions. But, seri- 
ously speaking, it would be quite absurd for any 
one individual at any one period of the world’s 
existence to attempt to lay down the law as to 
how exploration should be carried out. 

The most that I can attempt to do is to speak 
in general terms on the whole subject, using 
such knowledge as [ have gained during my 
own travels in various quarters of this globe. 
In order to treat the subject as exhaustively as 
the limit of time at our disposal will admit, it 
will be well to divide it under two headings. 

I. On exploration generally, and the manner 
in which the subject should be considered. 

2. On the outfits recommended for use by 
explorers under varying circumstances. 

The first heading we must again subdivide 
into—(@#.) Scientific explorations. (4.) Com- 
mercial and geographical. (¢.) Military. (@.) 
Explorations arising purely out of a love of 
adventure. 

Now, scientific explorations differ or vary 
exceedingly in their intention and their scope. 
Their scope depends again upon their inten- 
tion, and their duration depends upon both 
these. For instance, botanical explorations 
may have for their aim a new genus, a new 
species, or a new variety only of some species, 
The scope of such exploration may embrace 
one or more islands in the Pacific Ocean,. or 
the whole of the interior of some unexplored 
continent such as New Guinea. The duration 
must depend upon ;—(1.) The means of trans- 
port to the primary base of operations. (2.) 


The means of locomotion: over the whole ar 


the various portions of the country to be ex- 


plored. (3.) The physical difficulties to be 
encourftered from man, and from natural 
obstacles. (4.) The financial means available 


in this conflict with the difficulties, foreseen 
and unforeseen, of exploration. 
There is much truth in the old saw ‘* money 


makes the mare to go,’ and with plenty of 


money many of the difficulties of exploration 
are greatly lessened; yet I would here impress 
on you that plenty of money may be a source 
of serious trouble, and of much worry to the 
unexperienced explorer. Heis tempted to buy 
everything he is likely to want, and so en- 
cumbers himself with an amount of baggage 
which he finds it impossible to transport from 
his base, and from which he finds it most 
difficult to make a selection. | 
It would be useless to mention in detail toa” 
the various instruments, 
appliances, and chemicals, which should b= | 
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| taken by the explorers in search of botanical, 
q horticultural, geological, mineral, or zoological 
| specimens. Specialists have each their indi- 
vidual special outfit, suitable for the purposes 
they have in view. 

There are, however, certain articles of outfit 
which are necessary to every explorer of un- 
civilised, of partially or totally unexplored 
| countnes, although their quality and quantity 

must vary with the nature, scope, and dura- 
_ tion of the work to be done. 

Most of the researches enumerated above 
necessitate either slow progress through a 
country, or a lengthened stay in various 
selected districts best suited for the operations 
of the specimen hunters. An explorer, bent 
on commercial or geographical discoveries, 
naturally contemplates travel over long dis- 
_tances, and, generally speaking, with less 
physical and fewer natural obstacles to be 
overcome in proportion to the distance to be 
traversed. On the other hand, however, he 
generally has to travel, and indeed to live, ina 
continual state of preparation for defence. 

_.. The military explorer must again work on 
*° different lines. His business is to seck in- 
a formation in countries occupied by a hostile 
all population, with whom, however, his nation is 
yw net necessarily at war. He must travel un- 
jz ostentatiously, almost alone, and must avoid 
dey all hostile contact with the inhabitants. Such 
wh were Colonel Burnaby, when he went to Khiva, 
‚weand Captain Gill, during his explorations 
Bojalong the Persian frontier, and his subsequent 
whtravels in the interior of Northern China. The 
“esexplorations for purely sporting purposes, or 
“® arising from an innate love of adventure, re- 
__, quire consideration equally careful, and know- 
je Jedge seldom acquired otherwise than by per- 
| „sonal experience, Lay 

For our purpose it will be sufficient for us to 
\onedivide our inquiries into two different channels. 
bea Lo facilitate and to narrow the question, we 
jn; Will decide that the exploration is to be partly 
the geographical, and so far scientific that the 
notexplorer has to report in seneral terms on the 
the geological and mineral resources of the country 
excto be traversed. There are no roads, but 
slaxjittle timber, and that sparsely scattered, 
Absexcept near water, of which the quantity 
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is 
FOR small, and the quality always questionable 
"and often bad. The rivers in drought do not 
m exist except as chains of muddy ponds, whilst 
ja Hood they become impassable for weeks, 
was2nd overflow their banks often to the extent of 
beefrom three to fifteen miles on either side, In 
| such a country game would be scarce, and 
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could not be depended upon as the only source 
of animal food to the explorers. The above 
data are sufficiently explicit and sufficiently 
difficult to meet almost every case. 

We must now come to consider the manner 
in which an exploration of such a nature is to 
be carried out. 

t. Would it be possible to establish some 
one Or more subsidiary bases of operations. If 
the reply be in the affirmative, then comes the 
questions—(@) Where shallthey be? (5) What 
shall be stored there? (c) How shall these be 
conveyed thither ? 

Now the answers to these questions must de- 
pend upon the nature of the exploration, z.e., if 
the intention be to return to the place of start- 
ing, or to traverse a continent from sea to sea. 

2. What is the nature of the transport to be? 
If waggons, are they to belight (though strong), 
many in number, and of different sizes, or are 
they to be few in number, heavy and solid in 
construction? How are they to be drawn, by 
oxen, by horses, If wheeled 
transport be out of the question, what are the 
pack animals to be, camels, horses, or mules, 
or some of each of these animals ? 

Each and every one of these questions has 
to be carefully considered, because on the 
solution of one question so many others must 
depend. It may be well here to enumerate 
some of the chief circumstances which tend to 
govern the choice of transport. 

t. Nature of the soil generally. If the 
country to be traversed be very broken in 
character, covered with thick forests, and 
known to be traversed by sluggish’ streams 
with deep slimy banks and bottoms, it is clear 
that wheeled transport, unless of a very special 
character, would not be suitable. Neither 
would such a country be practicable for camel 
transport; and yet there can be no doubt but 
that more stores can be easily carried on 
wheels, and by camels, than any other way by 
land. There are, however, very few countries 
in which exploration with wheeled transport 
may not be carried out, provided time be no 
object, and plenty of patience and perseverance 
be available. This brings us to the considera- 
tion of the general outfit of an exploring party. 

1, As to stores. 

2. As to the mode of transporting them. 

3. As to the construction of the waggons, 
the pack-saddles, harness, &c. 

4. As to the mode of packing them and 
storing them. 

1. As to the stores. These must be! sub- 
divided under the headings of (a), provisions 


or by mules ? 
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for the mouth; (5), materials for obtaining 
food, or for offence and defence; (c), materials 
for facilitating the locomotion. 

In the choice of provisions, care must be 
taken to select such articles as are wholesome, 
nourishing, small in bulk, and not liable to 
deteriorate by keeping. There must also be 
variety, so as to promote health, and a proper 
proportion of such articles of consumption as 
would diminish the risk of scurvy. 

Of meat the best sort is preserved beef in 
tins. 
that preserved in Australia and that preserved 
in America, north and south. The tins should 
not be too large, and they should be rectangular 

Essence of beef 


There is very little to choose between 


and not cylindrical in shape. 
(Brand’s or Liebig’s, in tins or in skins) isa 
most valuable form of meat. Flour and oat- 
meal should be packed in block tin boxes, of 
yarious sizes, containing from ılb. to 41bs. 
each. Sugar should be cane sugar, powdered, 
and packed in #1b. rectangular canisters. 
Tea—the best for the purpose is Goundry’s 
compressed tea; it is manufactured in tablets 
of 1 1b. in weight, and subdivided like choco- 
late tablets, into eight portions, one of which 
is ample fortea for three or four people. 
wrapped in lead paper, it stands any climate, 
and I have known it to keep good for five 
years. Salt should be kept in stone or thick 
glass jars, with screw or cork-lined stoppers. 
Lard should always be taken, and should be 
kept in stone jars, capable of being rendered 
air-tight. There is an excellent form of com- 
pressed and dried vegetable tablet manu- 
factured in France; and there is also a pre- 
paration of dried potato, in powder. No 
expedition should be without these to keep off 
scurvy, that terrible scourge and bugbear of 
all explorers. Ginger, peppers, red and black, 
should be carried in thick glass pickle bottles, 
with air-tight glass stoppers, edged with 
cork. Brandy for medicinal purposes should 
be carried in small wooden kegs, covered with 
thick felt, and with a locked covering to their 
bungs. A provision of lime juice should be 
similarly carried in kegs of different sizes. 
There should be several spare kegs of the 
same description, kept constantly filled with 
fresh water. In addition to this provision of 
water, each animal should have a canvas water- 
bag slung by a strap round his neck. These 
bags keep the water cool, and each should have 
theneck of an old soda water bottle sewn into 
the orifice used for filling it; the vessel can thus 
be easily used, without detaching it from the 
animal carrying it. Water-bags on the same 


Being 


principle, only much larger, are made of well- 
seasoned leather, and are slung by straps and 
iron rings on to a pack-saddle. At first the 
water has a nasty flavour; but 
cease to affect the taste of the water, and are 
indispensable on long waterless marches ina 
hot climate. 

Whilst on the subject of water, it may, per- 
haps, not be out of place to impress upon you 
the necessity in observing the greatest care in 
the selection, and, generally speaking, the 
after treatment of water. Asa general rule, 
the only water which can be drunk with safety, 
without fear of evil consequences, is that which 
springs directly out of the ground, from rocks, 
or which is obtained from a permanent running 
stream, the bed of which is not muddy, and 
on the banks of which there isnot an exuberant 
vegetation. Even in the case of water issuing 
from rocks, care must be taken to avoid water 
issuing from copper or lead-bearing rocks. In 
these cases a small quantity of sulphuric acid 
would at once detect the presence of the 
mineral in dangerous quantities, as the water 
would become discoloured. 

In most countries subject to drought, the 
water requires special treatment ; mechanical 
filtration is seldom practicable, or even safe. 
lL have come across it as thick as pea soup, 
and sometimes covered with a growth of green 
orred weeds. In such cases, the first operation 
is that of skimming with a skimmer made out 
of a forked stick, with a pocket handkerchief 
or other piece of linen stretched tightly between 
the forks. This done, scatter a pinch of 
powdered alum into the vessel in which you 
have collected the skimmed water; this will 
cause a great deal of the matter in suspension 
to precipitate. Then pour the water slowly 
into a filter filled with the charcoal of your 
last night’s camp fire, mixed with any sand or 
fine gravel which may be obtainable, and 
which you have previously washed. it must 
then be boiled, and skimmed whilst simmering, 
and only when no more scum arises on the 
water is it really fit or safe to use. It is a 
good plan always to fill the kettle—or, still 
better, the cooking pot—with water the last 
thing at night, and put it at the edge of the 
camp fire to simmer (not to boil), and always 
to fill up the water kegs and bottles from what 
is left over from each morning’s cooking. 
It is also a good rule never to drink plain 
cold water in the tropics. Each man should 
carry in his pocket half a handful of oatmeal, 
and put a pinch into his pannikin of water 
when he fills it for drinking. 
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| one of knitted worsted, the other of flannel 


I once travelled 1,400 miles across a portion 
f the centre of Australia, and began my 
ourney after a drought which had then lasted 
tighteen months, and which only broke up the 
lay I reached the sea coast. It was only by 
che strict enforcement of these precautions 


hat (under Providence) I never had a case of 


ness from fever or from dysentery. Per- 
sonally, I always carried in my pocket a few 
‘thirst lozenges,’’ which are, I believe, 
iothing except a compressed form of Lamp- 
ough’s pyretic saline, 

Before closing the enumeration of the Zro- 
ustons de bouche, itis well to add a list of the 
nedicines and surgical instruments necessary 
0 every expedition :—Rhubarb, essence of 
finger; about 100 pills of colocynth and hen- 
ane; about double the quantity of quinine 
ills, made up in small doses of three grains 
ach; some opium pills; a couple of bottles 
f Dover's powders; four bottles of sweet 
pirits of nitre; about 100 pills of-podophyllin 
1 small doses; camphor, and chlorodyne. 

wo lancets, two abscess knives, two catheters, 

vo enemas; some surgical needles, and some 
ver wire thread for sewing wounds; a silver 
~cobe, and two vein or artery forceps; a syringe 
ith various nozzles for various uses. Sticking- 
aster of various sorts, and some prepared 
nt and medicated wool; and some vaseline, 
All the 
edicines should be in glass-stoppered bottles, 


arbolic acid, and carbolic soap. 


6 Stoppers having been lubricated with pure 
lycerine previous toinsertion. The medicines, 
c., should be divided into at least three 
ortions, so that each waggon or each de- 
iched party should have a complete set of 
ferything. There is no greater mistake than 
ı have everything in one medicine’chest. All 
axes should be avoided, as in a very damp or 
very dry climate boxes are apt to come to 
'eces with the rough handling that every 
ackage gets at the hands of those who often 
ave to do the packing and unpacking of 
umals two or three times each day. 
Clothing.—Take as little as possible when 
‘arting from England, as you can get most 
ticles necessary for explorers at the place 
9m which the waggons would make theirstart, 
Epersonal attire, the following are those which 
consider sufficient for most expeditions :— 
yur shirts made of grey flannel, with two 
ıttons on each wristband, to admit of them 
ing worn loose or tight. Four long merino 
‘awers, double seated and double down the 
sideofthe thighs. Four pair of thick knitted 
oollen long stockings. Two cholera belts, 


about a quarter of a yard wide and three yards 
in length, to be wound round the body or 
fastened with a satety brooch. Six silk pocket- 
handkerchiefs (white), and of the thickest and 
best quality. They are useful sometimes when 
travelling in the very early morning, to serve as 
a curtain against the sun’s rays, which often at 
that hour strikes with great force on the nape 
or side of the neck under the hat. A Norfolk 
jacket of good woollen serge or light tweed, 
made double breasted, so as to be worn either 
open with the lappels butténed back, or 
buttoned across double over the chest and 
stomach. it should be made like a garment 
known by miners as a jumper, not cutin atthe 
waist, but merely kept in at the waist by a belt. 
his belt should be made of two pieces of soft 
leather, about 2}inches wide, and stitched 
together at the edges so as to admit of dollars 
or othercoins being kept in the belt and slipped 
in at either end, and prevented from falling out 
by a flap and button at each end. 

It a sword has to be carried, it is best carried 
fastened on to the side of the cantle of the 
saddle by a round strap and button of leather. 
Ifa revolver has to be worn, it is best carried 
in a frog supported by a webbing belt over the 
right shoulder, which should be kept in its 
place by the waistbelt. 

The best hats are of grey felt, of a helmet 
shape, with meansfor ventilation round theedge 
and atthe top. They should be provided with 
a chin strap, to be worn when riding fast or 
against a strong wind. The best boots are 
those known as the Paliser boot. They reach 
neatly to the knee, and are laced up for about 
six inches from below the instep, so that the 
boot can be always easily got on and. off, 
whilst remaining watertight. I prefer those 
made of porpoise hide to any other, as they 
are lighter and more supple in wear. 

Dogskin driving gloves should always be 
taken, as their use prevents sun boils, blisters, 
and many sores arising from thorns, &c., ona 


journey. Breeches should be made very loose 
J , h ’ 


except just below the knee, where they should 
be fastened with a buckle and strap, or tied 
with thongs of porpoise hide. A hunting whip 
with a hammer handle and a long brown 
leather lash is always useful, and is anecessity 
where there are many spare horses to be driven 
along with the party. 

Camp Necessaries.—India-rubber buckets, 
two to each waggon, should always be carried, 
to be used for watering the horses whilst in 
harness. ' Palkee hammocks, made of water- 
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proofed canvas, are the best and most portable 
form of bedstead, and it isalwaysunadvisable to 
sleep on the level of the ground. The blankets 
should be loosely sewn together round three 
sides so as form bags. 
a sleepless night. 


this plan saves many 

Moreover, it keeps snakes 
from getting in between the blankets. A 
waterproof sheet, with eyes round the edges, 
is most useful, as when thrown over the ndge 
pole of the hammock it can be lashed to the 
sides of the hammock, and serve as a complete 
shelter even in the heaviest storms of rain and 
wind. A light folding chair, or if this be too 
large,abeach seat with a back, isa oreat luxury, 
and is almost a necessity in wet ground. 

We have now to consider the selection of 
such materials as are necessary to secure 
supplies of fresh provisions to protect life. 
First and foremost are guns. ‘These should be 
breech-loaders of the simplest possible con- 
struction, and of 12 bore. Each gun should 
be provided with 20 steel cartridges. These 
are really indestructible, and are very easily 
reloaded and recapped; and having a female 
screw turned for a distance of an inch inside 
the cartridge, there is no difficulty in making 
the wads to keep in position. 

For ammunition, shot of all sizes should be 
taken, the larger slugs for use against man or 
large animals. Powder should be 
in two small copper magazines, each contain- 
ing about.7 lbs. of powder in half-pound can- 
isters, fitting into the outer cylindrical copper 


carried 


case, These canisters should have screw 
tops with leather washers to them. The 


canisters should always be kept full so long as 
When a canister 
cannot be filled with powder, it should be filled 
up with cotton wool, rags, or even crumpled up 
soft paper. remembered that any 
expedition is liable to be reduced to pack 
animals only, and then the attrition is so 


there is any powderin them. 


lt: must be 


ereat that everything which can rub, soon gets 
rubbed to the finest dust. 

When it is known that there are rivers or 
lakes, it is well worth while to take a casting 
net, and evena small seine net of strong tanned 
twine. A large provision of hooks and fishing 
lines of all sizes should always be taken, as 
they are not only useful in the obtaining of a 
change of diet, but are very valuable as an 
article of barter with natives. 

For personal defence the best weapon is the 
largest sized Colt’s revolver, with a stock 
which can be used at the shoulder, and is 
detachable. When on horseback it is best 
carried in a bucket, like our cavalry carry their 
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carbines. A good one shoots with wonderful 
accuracy up to 100 yards. 
a pattern of my own, I have found the best, as 
it is light, and yet strong enough to cut away 
a fairly large branch. The sheath is of 
bamboo, and there is room in it for a knife and 
fork of steel, flat, with wooden handles screwed 
The blade of the 
hunting knife is made light by having two 
deep grooves cut out of the thickness near the 
centre of the blade, so that, whilstthe blade is 
made lighter, it istalso thereby rendered much 
stiffer. 

The only other stores which we have to 


on each side of the shatt. 


review are those required in reference to loco= | 


motion—7.e., spare harness, leather, rivets, 
and copper wire for repairs, spare nuts, screws, 
iron clips, splinter bar caps; tools, such as 
aupurs, centre bits and braces, saws, files, 
chisels, screw wrenches, screw drivers, gimlets, 
awls, sewing needles, wax and strong thread, 
felt for saddle cloths, roll of flannel for saddle 
linings, raw green hide, and skins of dried 
leather, half-inch iron rods, flat iron hooping 
for strengthening splicings, adzes, jack planes, 
spoke shaves, sharpening hones, files, punches, 
nails, and shoeing tools, 
trimming axes, cross-cut saws, 


horse shoes, 


rasps, 
felling and 
hand saws of three or four different sizes, from 
3ft. 6in., to 15 in., clamps, light and heavy 
hammers, a few pairs of blacksmith’s pincers 
and tongs, a ‘couple of good bellows (hand), 
an assortment of nails, screws, copper and 
steel, D's, buckles of different sizes,and straps 
of various lengths and widths. 


Having enumerated the stores necessary to | 


an expedition, the next thing to be settled is 
the means of their transport. 

lt is rare that the only transport available 
is man, but yet in some tropical countries, 
covered with thick jungle, and where the ground 
is too rocky and broken even for mules, don- 
keys, or cattle, it is necessary to use men, and 
men only, for this purpose. Chinese and 
Japanese coolies will carry great weights 
balanced on two ends of a long bamboo cane, 
which rests on the shoulders. 
men will carry a heavy package for weeks at a 
stretch, slung on a bamboo cane between them, 
In Africa and South America, the natives— 
prefer to carry heavy things on the top of the 
head. When packages are carried slung, the 
slings should be made of plaited ropes of green 
hide, kept well greased. Everything else 
wears out almost immediately. Every expe- 


“ ditionary force should be provided with pack- 


saddles, and with the means of constructing 


Sometimes two | 


al 


A hunting knife, of 
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of the ony 


|, Parts. 
|, sill adhere to the old pattern, from habit and 


I 
4 Itis well to have several sizes and types of 
“vehicles in every expeditionary outfit. 
,, Wheeled carts, long and broad, with draught 
from the shafts and outriggers 
jet shaft, 


ar. wheeled waggons, 
with pole 
‘ india-rubber buffers on the axles, these | 
being connected by a perch. 


them. Personally, I prefer the sort in use by 
the Basque population in the Pyrenees. It 
has the advantage of simplicity and cheapness 
of construction, and of being easy to use and 
to repair. The best form of camel pack-saddle 
is the one used by the Arabs, who contract 
with pilgrims to and from Mecca. Numnahs 
‘of felt should always be used, both with saddles 
and pack-saddles. If carefully adjusted, they 
admit of animals being kept in work with sore 
backs, should it be necessary. 

The best form of bridle for all animals are 
‚those made entirely of tanned twine we bbing. 
‚It is quite impossible to break them, and they 
are comfortable both to the 
‘animals and to the hands the rider 
idriver. Besides: this, they do not 
slippery in wet weather, neither do the y 
quire any care to keep them in working order, 
as leather does in hot or dry climates. 
| Hitherto, we have treated entirely of man 
‚or of animal transport; 
many countries where it 
sible, but very advisable, 
transport. 


| 
) 


heads of the 
or 


become 


of 





re- 


but there are very 
is not only pos- 


to adopt wheeled 


The class of wheeled tr: ansport must depend 
upon three conditions :—1. The nature of the 
country to be Nein (I put roads 


a5 
as 


CUT 
The quantity of store 
to be carried. The quantity and quality o 
‚the animals svete for its traction. 


» It is now almost an exploded idea that a 


3 
r 
I] 


| Waggon must of necessity be a heavy, cumber- 


‚some vehicle, with thickness and wei 
ithe governing virtues of all its component 
The Boers and others in South Africa 


ieht 45 


(ignorance more than for any known reason. 


‘In America and in Australia, where the 
Mecuttry is just as difficult to traverse. very 
much lighter vehicles are used with great 


SUCCESS. 


Iwo- 


at the sides of 
which would admit of its bei: ng 
; drawn, if necessary, by three horses abreast : 
light and 
with side sprin 


medium, 
draught, gs, and 
atter 
All waggons 
Hand carts should have lever brakes, capable of 
being worked by hand and foot by the drive 

‚There should also be iron skids, or shoes and 
chains to be used if required, in addition to, 


1s to replace the brake, The chief things to 
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be borne in mind in theconstruction of vehicles 
for expeditionary transport are— 

1. Great simplicity of construction. 

As few parts as possible. 

3. Screw clips should be used in preference to 
bolts and nuts, inasmuch as every bolt weakens 
the wood traversed by it, in proportion to the 
diameter of the bolt. 

4. All parts should be made of such shapes 
that they can be readily copied and replaced 
by an unskilled workman. 

Lhe wood should be perfectly seasoned, 
so dry as to diminish its toughness, 
nor too full of natural moisture 


fd 


neither 
or sap, and no 
iron should be used except where absolutely in- 
ot 
wood would be incompatible with strength and 
endurance. It may, however, be used where. 
in the event of its bre: aking, it could 


capable of being broken, or where the use 


be easily 

ri placed by wood, 
the height of the axles from the ground 

should be the same, and not less than two feet. 


It is seldom that a wagyon has to be turned at 


a very acute angle, therefore no great amount 
of ‘*lock’’ ds necessary. \W ken making a 


track through a forest, much time and labour 
are saved by cutting off at about two 
feet from the eround,as they are not nearly so 
large in girth at that height, and it is less 
fatiguing to the men felling them with cross- 


the trees 


Cul SAWS OF axes. 


_ 


i 
cepting the bodies, should be interchangeable, 
so that in the event of a complete breakdown, 


Ihe various parts of each waggon, 


Cx 


the unbroken portions of the disabled w acrron 
could be utilised in the repairs of others. This 
IS very essential, as tending greatly to the 
reduction in the quantity of spare stores. 

We tay, therefore, proceed to consider the 
construction of a waggon under the following 
heads :— 

The under carri 


age, including the wheels. 
The mode of traction. 
The body (including the tilt where neces- 
sary). 
Ihe means for suspension of the body. 

As stated under paragraphs 6 and 7 above, 
the parts should be interchangeable, and the 
axles should not be less den 2ft. from the 
ground. It follows, therefore, that the wheels 
should be of the same diameter, and not less 
than 4 ft. zin. 

One of the great troubles inall explorations, 
especially in very hot and dry climates, is the 
difficulty experienced in keeping the wheels in 
working order. The spokes shrink, and unless 
this is immediately found out and remedied, 
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by caulking the gaps left in the wheel stock 
and felloes with white lead and ‘cotton waste, 
or with oakum, wet gets in, and the end of the 
spoke soon rots away. The slightest sign of 
looseness anywhere in the wheel must be at 
once attended to and remedied; green hide 
(cut in Strips half an inch wide) wound in 
and out the spokes near the stock, greatly 
strengthens a wheel of which the parts have 
begun to shrink. In some very dry climates, 
no wheel of ordinary construction will stand. 
On one of my expeditions I had each night to 
take off all the wheels and lay them in water 
till daylight, in order to keep them together, 
and even with this precaution, the wheels 
eventually turned inside out and fell to pieces. 
There is, however, a form of wheel which seems 
to me to be likely to last longer than the sort 
in ordinary use. It is that known as the 
Madras pattern, and the invention is claimed 
by an American named Sarven. The spokes 
fit round an iron stock, and are kept in position 
by two circular plates, bolted from outside to 
inside the wheel. This would admit of a 
broken or damaged spoke beirg easily re- 
placed, or they could be wedged up from the 
centre by the insertion of thin bits of iron, tin, 
or some hard substance, between the inner 
end of the spoke and the stock. Another 
difficulty arises from the difficulty of keeping 
the tires on. In England it is easy enough 
to remedy the tendency which all tires have 
to lengthen. They can be cut, shortened, and 
re-shrunk on the wheel. In exploring work, 
the tires, asa rule, do not permanently increase 
in circumference, as they do from use on hard 
roads here, but the wheels shrink away from 
them with the heat, and this same heat ex- 
pands the iron tire, and so Causes it to lose 
its contact with the felloes. 

The evil results arising from these causes 
may be minimised in two ways :— 

1. By constructing the tires slightly convex 
on the inner circumference, and by making a 
corresponding concavity in the outer circum- 
ference of the felloes. 

2. Sometimes, however, the shrinkage is so 
great, that it becomes necessary to cut and 
shorten the tire, As it is almost impossible 
to secure a good weld to reclose it, it has 
to have the two ends filed to a feather edge, 
brought together, and then firmly clipped to 
the felloe at either end of the splice. The 
tire may be wedged tight, and secured with 
clips. 

The axle-trees should be of the best 
toughened iron, bedded in tough timber, and 


clipped In length they should be 3 ft. 
to 3 ft. roin. 

Ihe greater the breadth (in moderation) 
the greater the stability of the vehicle when 
moving across an incline. Moreover, with 
all the wheels of equal diameter, the lock is 
increased by leaving a greater space between 
the wagon body and the front wheels. The 
axle-trees of the fore wheels and hind wheels 
should be connected by a straight perch made 
of tough wood, suchas hickory. Inasmuch as 
there is very little “lock’’ required, there is 
no necessity for any complicated or delicate 
wheel: plate (or fifth wheel), A stout transom, 
with an iron eye through which the king bolt 
would pass, and the axle-bed connected with 
the splinter bar by two wheelirons, and braced 
at the rear by a stout sway bar, is all that would 
be required. These should be all straight 
pieces as far as practicable, and clipped to- 
gether (not bolted). In very broken and 
precipitous ground the pole might be taker 
out, and the movement controlled by rope 
held by men. 

As regards traction, it would be a great gain 
if the pole could be dispensed with, inasmucl 
as in very rough ground it knocks the wheeler 
about sadly, and it is more frequently broken 
when working in difficult ground with untraine: 
horses and bad drivers than any other part 0° 
a waggon. Itis, however, sometimes neces- 
sary, and must therefore be provided for. ] 
should be attached firmly to the splinter bar, 
and the bar allowed to move freely. Th 
attachment should be by means of two iror 
bars passing through eyes clamped on to the 
splinter bar at the two ends, ending in tw 
iron stays coming out from the bars at a 
angle of about 20 degrees, and clamped on t 
the pole. The pole is thus worked freely up 
and down, and the pressure would be taken 
off the jaws of the futchells by the two jointed 
‘ron bar stays. 

The hanging pole, moreover, necessitates 4 
contrivance to relieve the horses from havin= 
constantly to support its weight. This can bs 
done by having a strong hook, fastened by 
clamp, at about one-sixth of the length of the 
pole, from the splinter bar. On to this hook 
is fastened a chain, or strap of plaited raw 
hide, which, running through a sheave (firmly 
fastened by a broad plate bolted on to the 
footboard), is hooked at its other end on to 
hook fastened to the under side of the front © 
the body of the waggon. These hooks musth. 
strong, and have a broad bearing where fas 
tened to the carriage body. It would even b 
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advisable to introduce a spiral spring at 
one end of the chain, to take off the sudden 
strain occasioned during the passage over very 
rough ground. 

When. driving , four 
horses on broken ground, it is safer to use no 
pole piece and bars, but to use long traces 
made of green hide rope, kept up by loops 
hanging from the wheeler’s trace carriers, the 
leader's traces being kept apart by means of 
very light hickery bars, kept from slipping by 
green hide thongs passing through the ends 
of the bars, and fastened through loops in the 
It is well, however, to be 


or more: half-trained 


leader's traces, 
able to use the pole and bar draught; with 
that view, the pole piece should be fastened 
by clamps, counter sunk round the pole head. 
The hook should be made on a twist, to avoid 
the necessity of using a strap, as with wild 
horses it is necessary to be able to detach the 
leaders with as little delay as possible. 
Germane to the subject of traction is the 
question of how to bring it into control. The 
ordinary skid or shoe cannot be depended 
upon in rough, rocky ground, as the wheel is 
apt to jump out of the shoe. The ordinary 
hand brake, acting on the front of the hind 
wheels, is insufficient, To these twoshould be 
added.a friction brake working on the hinder 
circumference of the hind wheels by means of 
va bar, shod at the two ends, which can be 
compressed against the wheels by a 
working on the end of the perch, prolonged 
for this purpose. 
if the tires should be secured by clips at 
‚any part of the journey, the projections would 
interfere with the brake blocks, so the brake 
blocks should then be applied with enough 
‚pressure to prevent the wheels revolving. 
Suspension.—lf very rough country has to 


Screw 


‚be traversed, it is well to have the body of the 
Waggon suspended on springs, so as to save 
the damage done to the stores, as well as to 
the waggon by the jolting. 

Ihe best form of spring appears to me to 
be that adopted by some of the best carriage 
makers in the construction of gentlemen’s 
‚omnibuses for station work with heavy loads. 

The springs are single, and coupled to the 
scroll iron on the body by a shackle, inside 
which is an iron coupling or robin. These 
are practically unbreakable, as the coupling 
takes off the strain from any sudden and heavy 
jolt. There should be, however, india-rubber 
buffers fastened onto the body to minimise the 
shock, if it were to be so severely jolted as to 
‚come down suddenly on the bed of the spring. 


I have found it very useful to have a strong 
swinging tray (made of strong ash planks 
one inch thick) fastened soas to hang between 
the axle-trees. The planks should not be too 
close together to prevent axes, spaces, picks, 
and such like heavy articles being attached 
to the planks by means of thongs tied round 
the planks, and passed through holes in the 
handles of the implements. The whole tray 
should be constructed that it can be readily 
txken to pieces, and the planks utilised in the 
passage of boggy ground, or in the sandy beds 
of rivers, or in running the waggons up very 
steep inclines in soft ground. I have found 
them of great use, especially in deep ground, 
where they can be put under the wheels. 
Another advantage arising out of the use of 
this tray is, that as in it are placed heavy 
articles, the centre of gravity 1s brought lower 
than 1f the same weights were carried in the 
waggon itself. There should also be a small 
water barrel, covered with felt, hanging under 
the waggon at the rear. 

Covering.—Every explorer’s waggon should 
have a tilt, to serve as a shelter from sun and 
rain. It should be made of waterproofed 
canvas, and have a fall-down piece in front 
to shelter the driver, and a curtain behind, 
with thongs to enable it to be kept closed 
when needed. The framework is best made 
of hickory, fitting into rectangular sockets well 
outside the framework of the body, so as to 
allow of ventilation from under the sides, and 
to give greater head-room space in the interior. 
There should also be a ridge pole of hickory 
cunning: through rings clamped on to each 
rib. This ridge pole can be utilised for sling- 
ing a hammock in case of sickness or wounds 
during the march. 

Filtings — Under thedriver’s seat should bea 
moveable box,in whichto place all the tools and 
materials necessary for mending the harness, 
The box should 
that each thing 


or any part of the wagron. 
be constructed in trays, so 
may have its place, and be readily available. 
Each waggon should have its camp kettle, 
which should be slung on hooks under the 
rear of fthe body. On the splash-board 
there should be hung a stout leather bag, in 
which might be kept strong twine, a sharp 
knife in a sheath, and a hatchet and hand- 
axe for ready use. Each waggon should 
have a strong lantern for use, with good wax 
candles. 

fflarness.—The great desideratum is to have 
as little harness as possible, and that it be 
strong without being heavy. Headstalls and 
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yridios: may y tte made sol stout webbing dipped 
in tan, The reins should be round, and of 
plaited green hide. There should be as few 
buckles as possible, and the ends in the driver's 
hands should never be buckled, but merely 
kept together by a loosely made reef knot, 
which can easily be undone in the event of its 
being necessary to let the leaders go clear. 
The traces should either be made of plaited 
raw (or green) hide, or of the best two-inch rope. 

It is well to be provided with both collar and 
breast draught, so asto be able to change trom 
ene to the other form of draught in case of 
need. Copper rivets and copper wire are most 
useful for mending harness and saddlery, and 
pletity of it should be with the stores. There 
should also be plenty of hobbles to prevent 
horses from straying too far from camp at night 
in search of feed. Some horses, however, 
become so clever in hobbles that they can even 
gallop in them. In such places the best plan 
is to attach a cord from the head collar to the 
hobble of It is: well to have:a few 
cattle 
the likely to 
means much annoyance and delay in starting 


one leg. 


horses most stray. By these 
are toa great extent avoided. 

Horseshoes.—Although in most expeditions 
the horses are not shod, it ta take a 
small supply of shoes and nails, to be used in 
the event of it being necessary to cross a tract 
of stony or rocky country, where horses would 
soon wear down their feet, and become tender- 
footed and useless. The class of shoe must 
depend upon the breed and class of horses 
used. The Arabs, who ride their horses over 
very rocky and stony ground, most frequently 
shoe their horses with plate shoes, covering the 
whole of the sole ; but this form isnot suitable 
to a wet soil or a stiff clayey country. Every 
party should have a blacksmith amongst its 
members, and it is well that most of the party 
should be able to shoe a horse without driving 
the nails into the quick. 

Packing the Waggons or Lack Anımals, 
—There are certain principles in packing, 
whether it be wagons or pack animals, which 


is wise 


should never be lost sight of. 

1. To make each waggon or group of pack 
animals complete in itself, 2.e., it should con- 
tain everything necessary to the existence of 
those in charge. 

So to arrange the stores that those most 
frequently used should be so packed that 
nothing else need be disarranged in order to 
get them out. 

To arrange 


the stores in such a. manner 


bells to attach to the necks of some of 
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that the easy Backag res should be equally| 
distributed over the surface of the waggon, or 
amongst the beasts of burden, and that the 
lirhter articles should always be so well secured| 
as to prevent the possibility of their becoming 
loose, and thus spoiling their contents. 
Ihave known hard biscuits reduced to powder 
by the omission to pack the case with paper, 
so as to keep the box always full; clothes 
worn into holes by attrition from their haying 
been placed in contact with hard corners; 
maps, and even books, destroye ‘din the same 
manner. 
Now, as regards the packing of animals, it 
is quite impossible to do more than lay down 
first principles, viz. :— 
1. That the panels of the pack saddle must 
be well and evenly padded; this should be 
looked to at every halt and promptly remedied, 
otherwise sore backs will ensue. 
That the weights should be quite evenly 
divided on either side of the saddle, so as to 
avoid the necessity of having to draw the 
girths too tightly, or of having to stop fre- 
quently to re-arrange and trim the burdens. 
The should be. kept low, so 
as to lower of gravity as much 
especially necessary 
country has to be 


weichts 
the 
This 1s 


centre 
as possible. 
when any. mountainous 
traversed. 

4. The packa not to stick out 
too much laters when wooded 
country or a narrow rocky pass has to be 
traversed. 

5. Where practicable, ıt is: best to pu 
soft or yielding pac Ki ie outside the 
others, as the pack animals often run against 
one another, and damage in such cases might 
arise both to the animals and to the packages, 
More 
over such a plan enables the surcingles to be 
better arranged. 

6. Never attempt to pack an animal alone. 
The weig arranged on the 
ground, the should be led between 
them, and the packages should be placed on 
the hooks simultaneously. 

. Thes cautions should invariably 
be ken when unpacking, as at that time it is 
so very easy to “‘wring”’ and to “‘rick”’ an 
animal’s back. | 

At every halt of more than an hour the 
packs and pack saddle should be removed, and, 
where practicable, the backs should be washed 
with salt and water, alum and water, © 
carbolic soap and water, then rubbed dry; and 
just. before repacking, the back should be 


es ought 
especially 


illy, 


some 
if the latter were hard and unyielding. 


ehts having been 


animal 
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brushed with a penetrating brush, to remove all 
grit, sand, or dander, as almost all horses, 
mules, and asses, roll on the ground as soon as 
their saddles have been removed. 

9. Alter each day’s march, the back of every 
animal should be examined, and the slightest 
tenderness or shrinking observed. The smallest 
sore or abrasion should be carefully washed 
with carbolic soap, and dressed with vaseline 
ointment. If there be no spare pack horses, 
and rest be an impossibility, then a numnah 
of thick felt should be interpolated between 
the back and the saddle, and a hollow, oreven 
a hole, cut in the numnah, tu prevent any pres- 
Sure coming over the sore place. 

Lhe same treatment should be observed with 
respect to the shoulders and withers of the 
harness animals, remembering the old proverb, 
“a stitch in time saves nine.”’ 

There should be an intelligent, capable 
the wheeled trans- 
port, another in charge of the pack animals, 
amd aman in charge of the spare and sick 
horses. Each driver should be responsible 


for his waggon and team, and there should 


always be a mounted man with the waggons, 
and with each detached waggon. There should 
be a cook in whose charge all the stores should 


be, and he should ride, if possible, so as to go 


)) forward with the advanced party, to light the 
Ihres, collect the wood, and, where necessary, 


improve the water supply. 

hatchet and a small spade. 
The man charged with the supervision of the 

sick and spare horses should have another man 


He should carry a 


| with him, as it is often necessary, especially 


_at the commencement of a journey, to leave a 


man behind to search for and bring up horses 
which have strayed, and sometimes even gone 
back from the camping ground. 

In every exploration where wheeled trans- 


port is employed, there should always be a 


reserve of a class of horses called ‘“ emerpency’’ 
horses, z.¢., horses able and willing to give 
a steady and strong pull. They should be 
well bred strong horses, and should not 
be used except when required in heavy 
ground. 


In countries where the water supply is un- 


| €ertain, it is the best plan to sendtwomenahead 


with a spare horse, to explore for water. When 
found, one of the men returns on the spare 
horse. 

As a rule, from ten to fifteen miles may be 
considered an average march ina new country, 
in which there are no physical difficulties. I 
have, however, more than once, only been able 
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to progress two miles in the day; whilst in 
order to reach water I once had to make, in 
three successive days, marches of forty-one, 
forty, and forty-three miles. These were, how- 
ever, made with pack animals, and without 
wagrons. Before concluding this paper, it 
may be interesting to most of you to hear a 
few remarks on the manner in which explora- 
tion for water is generally conducted. Ex- 
perience, and even common sense, tells us that 
ina hot or a dry climate, animals and birds 
are but very seldom found far from water 
towards sunset, and that at sunrise they gene- 
rally leave the vicinity of water on their search 
after food. Observations as to the direction 
of the flight of birds, and especially of all the 
parrot tribe and the carrion birds, will generally 
lead to the discovery of water. 

In almost every country there are some 
descriptions of shrubs and trees which will not 
grow except in the vicinity of water: and even 
where this water may not be obtainable on the 
surface, it conditions, be 
found by sinking in suitable spots in the beds 
of the streams where those shrubs or trees 
are found. I once travelled for three days 
down the bed of a river which was quite dry, 
and yet by sinking from six to ten feet in the 
bed, a sufficient supply was obtained. It 
seems to be a provision of nature that in very 
hot and dry countries the streams almost in- 
variably run for considerable distances under 
ground. With a very rudimentary knowledge 
of geology, and by the observance of the 
natural signs of water peculiar to each country, 
travellers may, and do, oftenfind water where an 
unobservant man might die of thirst. This all- 
important question is of moreinterestthan usual 
at the present time, when an expeditionary 
composed of European troops, is 
about to undertake the opening up of the 
trade route from Suakim to Berber, on which 
the two last stages, fifty-three and fifty-two 
miles respectively, are without any visible 
supply of water. Personally, I have but little 
doubt, from the geological formation of the 
country, and from the conditions of the water 
supply along the rest of the route, that these 
two dry stages will be bridged over by the 
discovery of a subterranean supply of rood 
water, Let us hope that capable men may be 
employed in the exploration of that part of the 
route, and that our expeditionary forces on the 
Nile and the Red Sea may be able ‘to join 
hands at Berber, and thence proceed to re- 
establish the prestige of British arms in the 
Sudan. 


can, under such 
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DISCUSSION. 


The CHAIRMAN said that the most experienced 
traveller 
paper, and from the exhibition of articles with which 
it had been accompanied; and he had no doubt 
many gentlemen would (reneral 
Feilding privately who was the bootmaker who had 
supplied him with the pair of boots which had lasted 
him twenty-three years. As had been very truly 
remarked, it was very difficult 
traveller’s 


would have derived instruction from this 


desire to ask 


to speak generally of a 
outht, the requirements were so va ried ; 50 
dependent upon the physical features of the country, 
upon the character of the inhabitants, on the chmate, 
upon the supplies to be met with or to be bought, 
either en route or at the point of departure, that tt 
was impossible to lay down any general rule; and he 
thought General Feilding had done well to limit him- 
self to the consideration of the outfit necessury for 
in that part of Australia where he had 
made so adventurous a journey. Still it struck kim 
that the title of the paper was somewhat wider than 
the subject covered ; 


travelling 


and in considering the more 
important travels of recent years, he thought very 
few of those who had made 
able to avail themselves of the hints contained in 
the paper. For instance, Mr. Im Thurn had 
just returned from Roraima, in British Guiana, 
where he had travelled 
the expedition just going out under Mr. Forbes to 
New Guinea, though it would be partly in boats, 
would be otherwise entirely on foot. Looking at 
basin of the Nile, of 
the Congo, on the eastern side of Africa, and in 
‘Turkestan, he thought that generally the conditions 
would not admit of taking many of the articles which 


them would have been 


entirely on foot, and 


the explorations on the 


had been mentioned. 
profess to cover everything, 
thoroughly, and one of the most important questions 
it raised was as to the most suitable kind of waggon, 
if not for explorers, for persons who had to make long 


But though the paper did not 
it covered one part very 


journeys in wild countries; and on that point he 
hoped there would be some useful discussion. He 
should also be glad if any one present could afford 
ially the Nile 
boats, which had done such excellent service—on what 
patterns they were built, on what experience they were 
designed, and whether the work they had gone 
through had suggested any modifications. The paper 
would, perhaps, have been still more valuable if it 


information on the subject of boats, espec 


had given an account of the weights of all the articles 


recommended to be taken. It was very useful fora 
traveller, as soon as he was well on his journey, to 
make a catalogue of all he had with him, and to 
weigh every article, and when he returned home to 
repeat the process. He would generally find that a 
great deal he had taken had proved useless, and had 
been abandoned, and that another large part might 
have been replaced by much simpler contrivances, 
and he would also probably And some few things 
which he had omitted. If General Feilding could 
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give any information as to the weight of his outht, 
which seemed to him rather more extensive than 
travellers usually took, he thought it would be valu- 
able. 


er 


Mr. G. N. Hooper said he would confine himself to 
the question of vehicles, with which he was more parti- , | 
cularly It seemed to him that the great 
difficulty of all explorers travelling on wheels, was to , | 
keep the wheels together to the end of the journey, 


familiar. 
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so much so that, in some cases, the waggons had had. 
to be abandoned 300 miles from the journey's end, , | 
and he could easily understand that this might mean | 
not only a great deal of inconvenience, but possibly , | 
loss of life, or the failure of the expedition. The, | 
Government had investigated this subject, and had, 
overcome the principal weakness, viz., in the stock, | 
which was the weak point in all hot climates, for, 
directly the spokes began to spring, the trouble, 
began; and unless they could be rapidly and 
effectively fastened, the vehicle must come to a. 
standstill. The difficulty, with regard to the centre, , 
had been overcome by the Government pattern; the, 
Americans had a somewhat similar plan, but the, 
English was the better, because, by taking off the, 
you could immediately putin a new spoke, 
in case of breakage. Then the next difficulty was how 
the felloe was to be replaced in case of need, His, 
suggestion was that a few spare felloes should be 
taken, because any wood which could be obtained on 
the spot would be unseasoned ; and he had put on) | 
the table a: specimen of a felloe such as he recom- 
mended, split in half after being made, which could | 
be thus inserted without removing the tire, and then | 
firmly fixed together by bolts. The greatest difheulty 
of all, however, was in the tightening of the tire, and 
he had proposed a plan which might be useful, though 
he should not recommend it for highly finished | 
to be used in Hyde-park or Regent-street 
or in any part of England ; this was to have iron | 
wedges, which might be driven in between the tire and 
felloe in any required number until the tire was quite 
tight, and they were provided withacorner flap, so that, 
when in place, screws could be inserted to prevent their 
dropping out. By using only the best materials and 
workmanship, and taking a few spare parts, he thought 
all difficulties with regard to the wheels might be met. 
Too much stress could not be laid on the principle 
all the parts interchangeable, as was done 
An institute] 
with which he was connected had been recently in 
communication with Sir Joseph Whitworth, the) 
greatest authority.on this subject, and he hoped the 


front plate, y 


carmages 


of making 
in military waggons and gun-carriages, 


result of investigations now being made, both in 
London and Birmingham, would be of great advan- 
tage in the construction of vehicles of all kinds, It 
was not, perhaps, generally known that wheels of 
first-class quality were the exception rather than the 
rule, and that no matter how excellent the materi: 
the highest skill and most conscientious workmanship 


was necessary in order to ensure a good result a 
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regards durability. He would also insist on the 
point that, given good material and workman- 
ship, there was no need to make wheels very heavy 
on account of the roughness of the ground. Ina 
matter of this kind the expense of construction should 
be a secondary consideration. With regard to axles, 
it was a question whether common axles, or the Mail 
or Collinge pattern, should be used. Common axle- 
‘trees were extremely simple in construction and not 
liable to accident, but, on hand, they 
required lubricating every morning, which must be a 
disadvantage when every hour was of importance. 
Ifa Mail or Collinge axle were not too delicate in its 
mechanism, it would save time, as once in two months 
would be often enough to lubricate it. He was not 
I prepared to agree with General Feilding’s suggestion 
that tires should be made convex and the felloes 
concave, because the tyre being put on red hot, there 
would be a danger of burning the edges of the felloes 
next to the sunk surface, and thus all the advantage 


would be lost. 


the other 


Mr. J. MATTHEW remarked that the means of trans- 
port must vary with the character of the country, 
and, a5 a matter of fact, the countries in which you 
could travel on wheels at all were very limited in 
extent. Inthe Soudan and in great parts of Syria 
all transport had to be effected by means of beasts of 
burden, 


| The Rev. E. L. BERTHON said there was nothing 
‘ very remarkable in the whale boats used 6n the Nile, 
| either in form or material, except that the material 
used was so scanty that the Canadian 
complained bitterly of their frailty, and the frequent 
|) accidents which had ocen rréd, were in consequence of 
‘the far too small scantling. But the builders were 
confined to certain limits, the boats being specified 
to weigh not more than half a ton, and to be 30 ft, 
| long, which involved ‘a crux which no boat-builder 
could get over. The wonder was not so much at the 
) goodness of the boats as at the excellence of the 
i soldiers and others who managed them, He had had 
) the honour of building a good many boats for the 
| Government for this purpose, but had not yet heard a 
) word about them ; they were the same size as'the other 
boats; but were similar to some exhibited that even- 
ing, except that they were in three sections instead of 
two, and when collapsed were only about toin. 
wide. Each part weighed about 27 cwt., so that they 
"could be easily taken out of the water when ra ıpids 
| were reached, carried to any required distance, and 
Aaunched again. Seven years ago, the great man 
| whom they were all lamenting, his friend General 
| Gordon, had several of these boats in the Soudan, 
® found them very useful, and 250 of theni made in 
i )fwo sections had been supplied for the French service, 
They were admirable for topical climates, as no heat 
affected them. They were essentially life-boats, for 
pif one of the outer skins were injured, you only got 
water i into Oe compartment, and they would stand 
| concussion against rocks much better than wooden 


| 
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boats. When madein two compartments, they could 
be set upon end, as shown downstairs, and the sail or 
sheet thrown over made an admirable tent, which 
could be erected ina few seconds. 


Mr. H. LicGrns said he had been, for forty years, 
sending carts made in England out to the West 
Indies for carrying heavy loads connected with the 
sugar Industry, and he could state most positively 
that there was not a cart-builder in England who 
could make one fit for the purpose, Even Mr. 
Hooper could not make wheels which would stand 
the wear and tear of the West Indies and the heat 
of the sun, for the simple reason that they would be 
made of English wood, which was not suitable for 
that climate. He had had experience of the best 
agricultural implement makers in England, but the 
resnlt was far inferior to those produced bynegroes who 
had no notion of finished work, but who used native 
wood, bullet wood and other kinds, which practi- 
cally would last till 
would not 
the climate 
very 


doomsday. English wheels 
South America, 
was very variable; the 


stand in where 
nights were 
wood would absorb 


damp, and English 


moisture far too readily; As a mile, every 
traveller should provide himself with his outfit in the 
country he wasin. He had a friend who had just 
crossed the Cordilleras from Valparaiso to Rio 
Janeiro, but he travelled in native carts and wagons. 
General Feilding did not recommend leather traces but 
ropes, which was only carrying out the same principle. 
Everything which could be obtained in the country 
should be employed. l the reader of 
the paper had not mentioned several things connected 
with the outht, such as a compass, sextant, drawing 
With regard 
to the boats on the Nile, he could not agree with Mr. 
3erthon ; like ordinary 
steamboat gigs,madeforeasylöweringina gale of wind, 


He was surprised 


materials, and scientilic instruments. 


they were very good boats, 
sale in the water, easy to row, and capable of carrying 
a great weight, and he thought they had proved more 
successful than could have been anticipated ; if they 
had been made stronger, they would have been very 
heavy to row. The only mistake, in his opinion, was 
in not having them built on the spot by native boat- 
builders, and from native Boats made to 
take to pieces, and to collapse, were, in his opinion, 


timber. 


only fit for use on ornamental water like the Serpen- 
tine. Although he knew many ships were supplied 
with Berthon boats, he had never seen: one used, and 
such an one would be the last he should choose if 
his life depended on it; he would rather choose the 


smallest dinghy made of wood. 


Mr. Hampron said he had had some experience, 


during the last three years, of wheeled vehicles, 


within five or six degrees of the line, in carrying up 
heavy machinery for the gold mines, and he found 
that none would stand like those made of the native 
bullet wood, 


General BAILLIE said he too had been rather dis- 
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appointed at not hearing more about the scientific 
instruments which should be taken by an exploring 
party. With regard to wheels, the Madras wheel 
seemed to have been recently claimed as a new 
invention, but he recollected it well when he went to 
India in 1842, and he was pretty sure it had been in 
use at least ten years before that. It was certamly 
an excellent thing in a tropical climate, where it was 
utterly impossible to get well-seasoned wood, and he 
was only surprised it had not been introduced into 
our artillery long before ten years ago, when it first 
made its appearance. He had some experience in the 
wheels of a battery sent out to India at the time of 
the mutiny, which were found utterly useless, and 
they had to be taken off; fortunately some were bor- 
rowed from a battery belongmg to Holkar, which 
fitted the axles of the English battery, or it would 
have been utterly useless. He should himself, in the 
construction of a travelling waggon, be more inclined 
to adopt the design of the old artillery waggon, or 
something more m the form of a limber with a 
Waggon attached to it, which was in fact two joined 
together. In that case you got rid of the perch, which 
was very liable to fail in a long journey, and had 
nothing but the two axletree beds and the pole, and 
the pole of the limber carriage was simply hooked on 
the axletree bed of the foremost one. 


The Rev. E. L. BERTHON said he doubted if Mr. 
Liggins had ever seen his boats, as they were not 
supplied to any ships. crossing the Atlantic, though 
they were to Indian troopships. The seamen preferred 
them as they were set up instantly, and: sailed. faster 
than any boats in the world. One had recently made 
an expedition from the Azores to Southampton, and 
the last 350 miles was at the rate of ten knots an 
hour. That was a boat which would have carried 
seventy men, He had himself been in Algoa Bay in 
a gale of wind when the Spartan had to let go two 
anchors at once two miles from shore, and the only 
boat which could be trusted to go off to the land was 
a Berthon boat. That boat was now six years old, 
she had never hada farthing’s worth of repatrs, and 
was as good now as she was then, 


Mr. P, A. MAIGNEN, referring to the question of 
water supply, and to the statement that mechanical 
filtration was impracticable, said his filters had been 
supplied to the Government for use in Egypt, and had 
proved thoroughly successful. He was now supply- 
img 100 for carrying on pack-saddles, to each of which 
was sent enough charcoal to‘renew it 100 times, and 
another was. being constructed for camp use, 4 ft. by 
4 ft.and 3 ft., which would filter 1,000 gallons per 
hour. 


Major-General FEILDING, in reply, said there 
was no wood at all on the Lower Nile suitable 
for boat-building; on the Upper Nile, the boats 
were built of acacia wood, the supply of which was 
very limited, as also were the number of boat: 
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builders, and, therefore, as time was of the utmost 
importance, it was absolutely necessary that the 
boats should be built in this country and sent out. 
He had not thought it necessary to refer to scientific | 
instruments, their use being so obvious; even in 
Europe a man would take a compass with him if 
eoing ina strange district, and naturally in a strange 
country where there were no roads, and of which, 
| perhaps, there was not even a map, he would take 
some kind of a sextant so as to ascertain where he 
| was each day. The particular form of compass he 
| preferred was shown downstairs, the dial being made 
of mother-of-pearl of different colours, which could 
be always seen, and did not cockle, He always | 









weighed his things when starting, in order to see 
that the weight was properly distributed. With 
regard to axles, he preferred the common one, with 
all the delays it might occasion. The simpler the, 
construction of such a thing the better, and there 
was al ways time to preise the axles when necessary. 
He had already discussed the question of convex’ 
| tires with Mr, Hoo per and Mr. Robinson, and was 
still rather inclined to it, though he might perhaps 
be wrong, He entirely agreed that a waggon should 
be built of the wood of the country, and in Australia 
he had his waggons built there, though forthe wheels 
| he preferred hickory, on account of its toughness, 
even if not so hard as iron wood, jarrah, and some 
other native woods. 


The CHAIRMAN then proposed a vote of thanks 
to Major-General Feilding, which was carried unani- 
mously, and the meeting adjourned. 





The paper was illustrated by articles exhibited by 
the following firms :— 


Anderson, Anderson and Co., Victoria-buildings, | 
Queen Victoria-street, E.C.—Regulation water- 
proof cloak; regulation waterproof valise (bed 
and knapsack combined); portable collapsible 
bucket, basin, and bath; waterproof top boots. 


Berthon: Boat Company, Holborn-viaduct, E.C.— 


| Patent folding boat in two parts; combination] 
folding boat and tent. 

| Bowring, Arundel, and Co., II, Fenchurch-street, 

E.C.—The “Combination” pack-saddle, boxes 

| 

| 


and bedstead. 


C. Churchill and Company, 21, Cross-street, Fins- 
bury, E.C.—Cross-cut saws, axes, —hatchets, 
hammers, combination wrench, and other tools. 


J. €. Cording and Co., 19, Piccadilly, W.—"En! 
Route” saddle and hand-pack; waterproof 
poncho ground sheet; regulation bed; Ashantee 
hammock; improved hammock; “The Land and 
Water” bag. 
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B. Edgington, 2, Duke-street, London-bridge, 5.E. 
— Small size double-roofed “ Ridge” tent, four- 
fold, for hot climates, * Suakin” pattern; folding 
camp bed and other fittings. Models and photo- 

| graphs of various forms of tents. 






| Firmin and Sons, Limited, 153, Strand, W.C.— 
Patent * Universal” pot-box for cooking or for 
use as a steam Inhaler or fumigator ; new “' Hart- 


glas" wicker and felt-covered water bottles, 


J. Forbes-Watson, LL.D., M.D., 16, 
Anerley, 5.E.—Patent felt 
fibre and sponge lining for protecting the head 


Lullington- 
road, helmets with 


from the heat of the sun in tropical climates. 


C. Lancaster, 151, New Bond-street, W.—Colonial 
breech-loading gun for shot or ball (with hammer); 
ditto (hammerless) ; patent four-barrel hammerless 

oval-bore rifling, to 


pistol, non-fouling, smooth 


take regulation ammunition. 
P. A. Maignen, 32, St. 

Filtre Rapide,’’ in 

camp and transport, 


Mary-at-hill, E.C.—Patent 
various forms suitable for 


Patent Waterproof Paper and Canvas Company, 
Limited, Willesden, N.W.—Samples of paper 
and canvas treated by the Company's 
proofing process. Photographs and model, 
ing various applications of the waterproof paper, 
&c., to buildings. 

Pfeil, Stedall. and Son, 
W.C.—Warer wheel, 


similar to a plain wheel, but with the addition ‘of 


patent water- 
show- 


Broad-street, Bloomsbury, 
having a stock or centre 


an iron mortised band, through which the spokes 
are driven into the wooden stock. 


silicated Carbon Filter Company, Church-road, 
Battersea, S.W.—Canvas travelling filter; pocket 
filters. 


Ss. WT a Silver whe d b 0,, 67 ; Cornhill, E N | ' Regina a7 
hammock ; ebonite water-bottle and lelt-covered 


| 
| 
| 
i 
| 


water keg; jzinc bucket canteen with enamelled 
iron fittings, cooking stove, &c.; anti-cholera, 
money, and other belts; pith helmets for tropical 
climates; Mexican Bariche, forming combination 
€oat and ground sheet; Australian saddle, tether- 
ing rope, web bridle, and raw hide girth: 


saddle ; 


medicine case, 


pack- 
explorer’s knife in sheath ; poıtable leather 


4 a a q ie m. 
2 Society of Arts, John-street, Adelphi, W.C.— 
2 Model of a Cape waggon, presented to the Society 


A by Dr. R. J. Mann. 


MLouis Vuitton, 289, 
fe folding trunk bed. 


Oxford-street, W.—Patent 
a War Department, Woolwich Arsenal.— Wheel used 
1 for pim carriages. 

iJ. P. Wright, 3, Park-road, 
y Patent special explorer’s 
collapsible boat. 


Redhill, Surrey.— 
folding boat; model of a 
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Miscellaneous. 
na | 
INTERNATIONAL INVENTIONS 
EXHIBITION. 
H.R. the Prince of Wales has fixed 
May 4th, for the opening of the Exhibition. 


Monday, 





A special railway guide, under the title of the 
‘“ International Inventions Exhibition Railway Time 
Book,” is being prepared by Mr. J. BR. 
Somers Vine, the City and official agent of the council. 
The first 
million, will be distributed 


and Guide 


issues, to the number of a quarter of a 
pratis, copies being sent 
by post to householders living within 20 miles of the 
Exhibition. It will contain a small outline: map of 
the railways and stations in and around London, and 
under the name of each station the average number 
thence towards the Exhibition 
and 5 p.m., the cost, first. second, 
or third class, of the whole journey, including admis- 


ol trains running 


between midday 


sion to the Exhibition, the average time the journey 
takes, the point at which the visitor would enter the 
Inner Circle from the ftunihar, Pa and the time at 
which he must leave the Exhibition in order to catch 
either of the last two trains by which he can get 
This is to render easier the working of an 
arrangement made with the railway companies under 
which the visitor starting from any place within about 
the Exhibition will be able to take a 
through ticket, including admission to the Exhibition, 
so that he 
Except in the case of 


home. 


20 miles of 
will not have to re-book at any point. 
those arriving at Fenchurch- 
street Station, who must walk to Mark-lane to get 
upon the Inner Circle, visitors once at their own local 
station will be under cover until they enter the south 
alleries of the Exhibition through the new subway 
This 
rapidly pushed forward, and the 
excavations have already reached the post-office in 
Exhibition-road, 


"a 


Hh 


Tom the South Kensington Railway Station. 
covered way is being 


Here it will tum to the westward, 
passing to the Exhibition by the rear of the post- 
ofice. The objection to the hghting and ventilation 
of the subway as originally proposed, on the side of 
the grounds of the Natural History Museum, has been 
overcome, and a short distance beyond the crossing 
in Cromwell-road the passage is driven beneath the 


footpath. 





Correspondence. 
— = ——___. 
TEMPERED GLAS 


report of Mr, Frederick Siemens’s s paper 
read on February 26th, and in the discussion thereon, 
Il see no mention of the fact that the process of 
tempering glass, as: carried:on at the Brent Glass 
Works for the last six years, was carried on at 
Stockport in 1877-78. 


In your 


March 13, ıB85:] 





On March 30th, 1878, I conducted a party of 
students from the Manchester Architectural Associa- 
tion over the works; and having with me a number 
of samples, each 6 inches square, of 1602,, 21 02., 
and 26 oz. sheet glass, had half of them tempered by 
the process of heating to redness and then chilling 
between iron tables or slabs permeated by cold water 
tubes. The sheet glass, when so tempered, only 
broke when the weight fell three times the height (or 
g-fold percussion) required to break the usual sheet 
glass; and a piece of fin. rough plate resisted a 
21 1b. lead weight dropped from a height of about 
4oft., or 383 times the percussion which broke 
common in. rough plate. I used some tempered 
sheet glass for windows of a mechanics’ shop, and 
it well resisted the iron chips from the cold chisels. 
‘The manufacture ultimately failed, apparently from 
not being annexed toa glass works, bul being carried 


on as a separate business. 
J. CoRBETT. 


Manchester, March 10, 1885. 





Notes on Books. 


THe Animat Foop Resources of DIFFERENT 
NATIONS, with mention of some of the special 
dainties of various people, derived from the Animal 
Kingdom. By P. L. Simmonds. London: E. 
and F, Spon. 1885. 

The plan of this book is to some extent an enlarge- 
ment of that of a former work of the author's, “* The 
Curiosities of Animal Food,” now out of print, but 
the substance is entirely new. In his introductory 
chapter Mr. Simmonds discusses the question of 
the effect of diseased meat upon the eater, and 
he then devotes some space to the consideration 
of the practice of cannibalism. Two chapters are 
given to flesh food from mammals, extend- 
ing from monkeys to porpoises, one to food fur- 
nished by the feathered tribes, one to eggs, and one 
to reptiles, snakes, and amphibians eaten as food. 
The food products of the sea are discussed m two 
chapters, and the last three chapters are devoted to 
insects—as bees, ants, caterpillars, and locusts—to 
crustaceans, mollusca, and radiata. Among the last 
items of animal food to be mentioned are leeches 
and earthworms. Besides a full account of the 
different articles of animal food, this volume contains 
a large number of statistics relating to production 
and consumption. 





WOOD-CARVING, PRACTICALLY, THEORETICALLY, 
AND HISTORICALLY CONSIDERED, with Notes on 
Design as applied to Carved Wood. Edited by 
Fred. Miller. London: Wyman and Sons, 
This is one ofa series of technical handbooks, two 

of which (Pottery-Painting and Glass-Painting) have 
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already been noticed in these pages. The author 
gives practical directions for the mechanical portion 
of the subjects, and explains the necessary tools and 
the characteristics of various woods used by the work- 
man. He then deals with the more artistic side of 
the subject, and explains some of the chief examples 
of the two schools of wood-carving, the Gothic and 


the Renaissance. The volume is fully illustrated. 





—— 


MEETINGS OF THE SOCIETY. 
ORDINARY MEETINGS. 


Wednesday evenings at Eight o'clock :— 

MARCH 18.—" The Rivers Pollution Bill.” By 
J. W. WırLıs-Bunn. Lord ALFRED S. CHURCHILL, 
Vice-President of the Society, will preside. 


Papers for reading after Easter :— 

“ The History and Manufacture of Playing Cards.”” 
3y GEORGE CLULOW. 

‘© The Musical Scales of Various Nations.” 
A. J. Eviis, B.A., F.R-S. 

« A Marine Laboratory as a Means of Improving 
RAY LANKESTER, 


By 


Sea Fisheries.’ Professor E. 
M.A.,F.R.S. 

«Recent Improvements in Coast Signals.” By 
Sir J. N. DOUGLASS. 

« The American Oil and Gas-fields.” By Professor 
James Dewar, F.R.S, 





INDIAN SECTION. 

Friday evenings at Eight o'clock. 

MARCH 13.— The Present Condition and Future 
Prospects of Female Education in India.” By 
MANCHERJEE M. BHOWNAGGREE, late Secretary of 
the Alexandra Girls’ English Institution, Bombay. | 
MATTHEW Arnon, D.C.L., will preside, 

APRIL 17.—" The Parsis and the Trade of Western 
India.” By JEHANGEER DOSABHOY PRAMJEE. 

May 8.— The Ancient and Modern Methods 
of Treating Epidemics of Small-pox in India.” By | 
RopeRT PRINGLE, late Sanitary Department H.M. 
Bengal Army. Sir Pitre CUNLIFFE-OWEN, 
K.C.M.G., C,B., C.1.E., will preside. 

May 15.—“ The Golden Road to South-Western 
China.” By R. K. DovuGtAs, Professor of Chinese | 


at King’s College, London. 


FOREIGN AND COLONIAL SECTION. 

Tuesday evenings at Eight o'clock. 

MARCH 17.— The Congo and the Conference, in 
reference to Commercial Geography.” By Com- 
mander CAMERON, R.N,, C.B. 

MARCH 31.—‘ Kiliman’jaro and the Surrounding 
District of Equatorial Africa.” By H. H. JOHNSTON. 

Aprit 28.—* The Federation of the Empire.” | 
By J. E. Gorst, M.P. The Right Hon. W. E. 
FORSTER, M.P., will preside. 
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APPLIED CHnsısT RY AND PHYSICS SECTION. 


Thursday evanings at Eight o'clock. 

APRIL 23.—"* The Chemistry of Ensilage.” By 
FREDERICK J. LLoypp. 

The dates given above are subject to altera- 
tion. 


CANTOR LECTURES. 
Monday Evenings at Eicht o'clock. 
The Fifth Course, “Carving 
By J. HUNGERFORD POLLEN. 


"and Furniture.’ 


LECTURE II, MARCH 16.—The Renaissance. 
_ Lkerures II. & IV. Marcu 23 & 30,—The 
Age of Gibbons, Boule, and that of their successors. 
The Sixth Course, * Photography and the 
_ Spectroscope.”’ By Captain C. W. DE W. 


ABNEY, R.E., F.R.S 
April 20 and 27. 


The Seventh and concluding Course, ‘The 
‘Manufacture of Toilet So: aps.” By CR, 
[Ss WRIGHT, D.Sc., F.R.S., F.C.S. 

May 4, It, and 18. 


MEETINGS FOR THE ENSUING WEER. 


Afonpay, Marcu 16... SOCIETY OF AKTS, John-street, 
Adelphi, W.C., 8 pam. (Cantor Lectures.) Mr. 
]. Hungerford Pollen, * Carving and Furniture,” 
(Lecture II.) 
British Architects, 9, Conduit-street, W,, 
Medical, 11, Chandos-strect, W., 84 p.m. 
Asiatic, 22, Albemarle-street, W., 4 p.=. 
Victoria Institute, 7, Adelphi-terrace, W.C., 8 p.m. 
Mr. W. P: James, 
ings on Evolution." 
London Institution, Finsbury-circus, E.C., 5 p.m. 
Lecture by Prof. Norman Lockyer. 
Colonial Institute, Prince's-hall, Piccadilly, W., 8 
p.m. Sir Frederick Napier Broome, 
Australia,” 
| “Turspay, Marcu 17..SOCIETY OF ARTS, John-street, 
Adelphi, W.C., 8 pan. 
Section.) 


i p.m. 


“Fossil Botany, and its Bear- 


“Western 


and Colonial 

“The Congo 
and the Conference, in reference to Commercial 
Geography.” 

Royal Institution, Albemarle stre et, W., 
Prof. Arthur Gamgee, “ {Lecture III.) 

Civil Engineers, 25, Great George-strect, S.W.,. 8 
p.m. Adjourned discussion on Mr. Wm, Stroudley’s 
paper, “ Ihe Construction of Locomotive : Engines 
and some Results of their Working on the London’ 
Brighton, and South Coast Kailway.” 

Statistical, School of Mines, Jermyn-streect, 5,W.., 
74 P-m, 

Teachers’ Training and Registration Socie ty, 3 p.m. 
Annual General Meeting (at the Hovse or THE 
SOCTETY oF Ars). 

Pathological, 53, Berners-st., Oxford-st., W., 


(Foreign 
Commander Cameron, 


3 pm. 
Dirrestion,.’’ 


84 p.m. 
#oological, 11, Hanover-square, W. » 8 pam. 1. Dr. 
F,H.H: Guillemard. ae Report on the Conan 
of Birds made during the Voyage of the Yacht 
Marchesa.” (Part 1. 2, Mr. T. Kirsch, “ The 
Butterflies of Timor-Laut.” 3: Prof. W, Nation, 
“Notes on the Peruvian Clff-Swallow (Pefro- 


[March 13, 1885. 


4. Mr. Jean Stolzmann, 
Theory of SZexual 


chelidon ruftcodiia.” 
“Observations on the 
Dimorphism."" 
College of Physicians, Pall-mall East, S.W., 5 
p.m. (Croonian Lectures.) Dr, Hermann Weber, 
“ Hygienic and Climatic Treatment of Consump- 
tion." (Lecture ITT.) 
Weosespav, Marcu 18...SOCIETY OF ARTS, John-street, 
Adelphi, W.C., 8 p.m. Mr. J. W, Willis-Bund, 
“ The Kivers Pollution Bill.’ 
Re al,25, Great George-street,S.W., 7 p.m. 
„Mr, Robert H. "Notes on Sunshine 
Records.” 2. Paper by the late Mr. Henry B. 
Joyner, “ Results of Meteorological Observations 
" Exhibition 
Radiation, and other 
Meteorological Instruments, 


Scott, 


mädeat San Paulo, Brazil, 1879-1885, 
of Sunshine Recorders, 


Hospitals Association, 1, Adam-strect, Adelphi, 
W.C., 8pm. Re-discussion of the Out-Patients' 
Question, to be opened by a paper by Dr, J. S, 
Bristowe, 

Archmological Association, 32, Sackville-street, W., 
1. Rev, Dr. Eakins, “ Aneient Navigation in the 
Indian Ocean.” 2, Dr. Alfred €. Fryer, ‘* Notes 

1 Ancient Glass,” 


Tuorspay, March 19,..Royal, Burlingtor-house, W., 44 p.m. 


Antiquaries, Burlington-house, W., 
Linnean, 


84 p.m. 

jurlington-house, W., 8 p.m. 1. Prof. 
Allman, "New Genera ane Species of Hydroids 
from H. Gatty's Collection.” 2, Mr. William E. 
Armit, " Plants af More “by, Basilisk, O'Neill, and 
Margaret Islands, South East, New Guinea.” 

Chemical, B urlington- house, W., 8 p.m. 

London Institution, Finsbury-circus, F.C., 9 Dim: 
Prof. Ernest Pauer, “ The Pianoforte Comzosers 
after Beethoven's Time.” 

Albemarle street, W., 3 pm, 

"The New Chemistry.” (Lecture 


Royal Institution, 
Prof. J. Dewar; 
i 

Historical, tr, Chandos-street, W,, 8 8 p.nt. 

Ladies’ Sanit: iry Association, 22, Berners- streot, W;, 
34 p.m. Mrs. Shiel, “ Physiology and’ the Laws of 
Health.” (Lecture IV,), “ Circulation.’ 

College of Physicians, P all. mall East, 5.W,, 5 p.m. 

Sir Andrew C ı HN "Some 

of Dry Pleurisies.'" 


Lumleian Lectures.) 
Points in the Natural History 
(Lecture I.) 

Numismatic 4, St, Martin's-place, W., 7 p.m. 

Civil Engineers, 25, Great. George-street, 5.W., 
Spam. Special Meeting. Sir Charles A. Ha rtley, 
“The Theory and Practice of Hydro-Mechanies.” 
(Lecture IV.) “ Inland Navigation.’ 

Pripay, March 30... United Service Institution, Whitehall. 
yard, S.W., 3 pom. General Sir George W, 
Green, “The Employment and Organisation of 
Camel Corps in Warfare." 

Royal Institution, Albemarle-street, 
Weekly Meeting, Ar W, 
* Liquid Film—a Soap Bubble," 

Philological, University College, 8 p.m. Paper by 
Mr. Henry Sweet. 


W., 8 p.m, 
Ricker, 


opm. Prof, 


Mechanical Engineers, 25, Groat George-street, 
3 W., 7 p.m. 1+. Adjourned Discussion on Mir, 
(seorge Richards’ * Kocent Improve- 
ments in Wood-Cutting Machinery.” 3, Mr.R. 
Hamniersley Heenan, “ Description of the Tower 
Spherical Engine.” 3. Mr. Henry Sandham, 
“The History ef Paddle-Wheel Steam -Navi- 


Piper, 


kation." 

SATURDAY, Marcu 21...Royal Institution, A Ibemarle-street, 
W.,3 pam. Mr, C. Armbruster, “ The Life, Theory, 
and Works of Richard Warner,” With musical 
illustrations, (Lecture IV,) 
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Dorwort. 


Dor furzem fagte ein Sreund zu mir: „Es giebt 
jest viele Leute bei‘ uns, die von bedenflichem Alfrita- 
fieber ergriffen find.” Ich antwortete: „Eben bin ich 
dabei, ein Rezept zu verjchretiben. Hier ift dasjelbe, 
Es beruht auf den ftebenjährigen Erfahrungen meiner 
ärztlichen und nichtärztlichen Chättgfeit und ijt gemijjen: 
haft zufammengefegt. Möge es den Patienten gut be- 
kommen. Es ift nicht deshalb gejchrieben, um denjelben 
Afrika zu verleiden — Derfafler ift jelbft ein eifriger 
Anhänger der Kultivation Afrifas —, jondern um 
ihnen die Sieberdelirien zu vertreiben, die ein flares 
Denken und eine nüchterne Auffafjung der Derhältnifje 


nicht gejtatten. 


lin, Dr. 6. A. Lifter, 


im März 1885. prahtifiher Arıt und Afrikareifender. 
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De Wort der alten Römer: Semper aliquid novi ex Africa 
bewabhrheitet fid) aud) heute nod) und zwar in jüngjter Seit mehr 
denn je. Licht nur folgen Entoetungen auf Entdeckungen, auch 
in politifcher Beziehung vergeht jest Faum ein Tag, der nicht diefe 
oder jene intereffante Ieuigfeit aus Afrifa brachte. 

Afrika gilt jest allgemein als das Kand der Sufunft. Der 
Weltteil, welcher früher als unfruchtbar, Tod und Derderben brin 
gend verjchrieen war, derjelbe WMDeltteil, glaubt man jest, berge o er 
Reichtiimer und biete wegen feines gefunden Klimas und feines 
giebigen Bodens dem Landmann gute Ausjichten. Jedoch ote ake 
und großen Hoffnungen, welche man fic) in Bezug auf die Dor 
teile macht, die Afrika fpeziell dem Handel und Derfehr unjeres 
Daterlandes bieten foll, find vielfach derart, dag ein Küdichlag ins 
Gegenteil nicht ausbleiben wird, jobald fitch erjt eine nüchterne Auf 
faffung und rubige Beurteilung der Derhältnifie Bahn gebrochen 
bat und fobald die großen Schwierigfeiten mehr in Erwägung ge- 
zogen werden, welche Land und Klima dem europätichen Einwanderer 
bereiten. Es ift unglaublich, welchen falichen Dorftellungen, welchen 
SUufionen man in der Hinficht felbjt bei Keuten begegnet, denen 
man eine größere Sachfenninis und ein unbefangeneres Urteil zu 
trauen follte. Wenn aber felbjt von Perfonen, welche das Ausland 
und die Tropen Fennen gelernt haben, Behauptungen aufgeftellt 
werden, wie die in einem umlängjt erjchienenen Schrifichen über 
Kolonijation, daß Oftafrifa ein zweites Indien n und für den 
deufichen Auswanderer von großer Bedeutung werden Fone, fo darf 
man jich allerdings nicht wundern, daß das ised Publifum, 


i 


1 
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auf ote Autorität foldher Männer geftüßt, fic) Hibnen und aben- 
teuerlichen Hoffnungen hingiebt in Bezug auf die Kolonifation 
Areifas und die für Deutjchland aus den afrifanifdhhen Befigungen 
zu erztelenden Dorteile. 

Es dürfte daher wohl am Plage fein, einmal die Derbaltniffe 
Afrikas einer nüchternen und objektiven Darftellung zu unterziehen, 
ote Punkte hervorzuheben, auf die es bet der ee diefes 
Landes anfommt und zu unterfuchen, we ide Dorteile namentlich 
Deutjchland bei der Musbarmachung diefes Erdteils zu erwarten 
hat. Es ijt bei allen Unternehmungen beffer, daß der Ztuben, den 
man jich verfpricht, in der Zukunft fich als größer und bedeutender 
erweilt, als daß ote Erfolge hinter den gehegten Erwartungen 
wet zurückbleiben, 


Handelsverhältniffe. 


Richten wir zunächjt unfere WufmerFjamfeit auf die uns bier 
vorzüglich interejjierenden Handelsverhältniffe von Wejtafrifa im 
engeren Sinne und dem Sanjibargebiet, fo muß es auffallen, das 
die Cine und Ausfuhr in gar feinem Derhältniffe zu der enormen 
ee der Handelsgebicte jteht. Was das lestaenannte Gebiet 

betrifft, welches ftch über eine Kändermaffe von mehr als 20,000 Qua 
Öratmeilen erfiredt, fo ijt es gewiß bemerfenswert, daß acht auf der 
Injel Sanfibar anfaffige europäifche Firmen — darunter drei deutiche, 
von denen nur etwa die Hälfte ein bedeutendes Gefchäft macht, 
hinreichen, um den Handel in jeder Beziehung aussubeuten. Schon 
jest wird über zu große Konfurrenz geklagt. Wiederholt haben neue 
Häufer verfucht, fefter Fuß zu faffer, aber nur mit ge ringem oder 
gar feinem Erfolge. Das Jmportgefhäft liest fo gut wie voll- 
jtändig in den Händen der Meißen, welche die europätjchen refpective 
amerifanijden Artikel nur auf Kommifjton den indifchen Groß: 
händlern liefern. Sanfibar beherbergt nämlich eine bedeutende 
Anzahl mohamedanifcher und buddhiftifher von Bombay und Lutich 
jtammender Sndier, welche den Dertrieb der europäifchen Waren 
wie auch den HAwijdhenhandel mit den Candesproduften zum größten 
Teil in Händen und fih an allen Küftenpläßen angefiedelt haben. 
Sie find tüchtige ue se Handelsleute, wenn fie aud in Bezug 
auf Reellitat nicht gerade großes Dertrauen beanfpruchen Fönnen. 


Der Gefamtumfas des Sanfibarhandels beläuft fich jährlih auf 
ca. 55 Müllionen Mlarf, gewiß eine jehr geringfügige Summe gegen 
über der enormen Ausdehnung des Handelsgebietes. Deutichland 
partisiptert hieran mit ca. 41/2 Millionen, es importiert für ca. 5 
und erportiert für ca. [4/2 Millionen Mark. Dabei ijt aber von 
Bedeutung, daß der größte Teil der von deutjchen Firmen impor 
tierten Waren nicht deutichen Urfprungs tft. So werden ore Baum 
wolljtoffe, der Hauptfonjumartifel, von England, Amerifa und 
neuerdings aud) Indien geliefert, die Gewehre find ausichlieflic 
belgifches Fabrifat und die Perlen fommen vorwiegend von Denedig. 
Der Wert der von deufjchen Fabrifen bezogenen Zlrtifel beläuft 
jid) auf ca. | Million Marf; mehr als dieje bejcheidene Summe 
fommt in dem oftafrifanifchen Handel der deutfchen Induftrie nicht 
su gute. $Früher war das Derhältnis noch viel ungünftiger. In 
den Testen zehn Jahren haben befonders durh die Bemühungen 
eines Hamburger Haujes, defjen Agenten felbjt pefuniare Opfer nich! 
jheuten, einige deutfche fabrifate Eingang gefunden und vermögen 
jih nunmehr fiegreich zu behaupten. Dies find folgende Artikel: 
Eifen-, Meffing-, Hupferdraht, Schiespulver, Stangeneifen, Steinzeug, 
®laswaren, Spirituofen, Tuche, Kurzwaren aller Art und emige 
Sorten Derlen. Bet dem großen Hange am Althergebrachten 
und Gewohnten halt es außerordentlih jchwer, neue Gegenitände 
einzuführen und die Handler zu beftimmen, fid) anderer Bejugs 
quellen zu bedienen. Früher famen alle oben angeführten Artikel 
aus England. Die billigere deutfche Waare ijt freilid) aud) weniger 
dauerhaft, das wiffen die mdischen Händler fehr wohl. Es hat jich 
infolge defjen die Anficht eingebürgert, als ob Deutichland überhaupt mur 
ichlehtere Ware fabriziere. Alle deutichen Fabrifate feien billig 
und fchlecht, it ein gewöhnlicher Ausfpruh der Händler. Man 
fannn das den ungebildeten Leuten nicht verübeln, wenn man jteht, 
daß alles, was von Deutjchland importiert wird, von jehr geringer 
Qualität ijt. So ijt es 3. B. auc) mit dem Schiegpulver, welches 
der Sultan durch ein Hamburger Haus bezieht. Wad) den Handels 
vertragen ijt der Sultan nicht berechtigt, einen Zlrtifel zu monopo- 
lijieren, er hat fic) aber in der Weife zu helfen gewußt, daß er feinen 
Unterthanen verbot, Pulver von irgend jemanden anderem, als von 
ihm zu faufen. Er macht mit diefen billigen deutfchen Sabrifate, 
\* 








einem Bemiche, daß Faum nod den Namen Pulver verdient, 
ein gutes Gefhäft: Auch in Bezug auf Jagdgewehre, die von 
Arabern oft zu hohen Preifen gefauft werden, befteht noch ein 
Dorurteil gegen deutfches Sabvifat; üb erhaupt bért man bei einem 
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jeden europäifchen Gea enftande, der den Eingeborenen auf Sanfibar 
oder an der Hiifte N wird, die Frage, ob es englifche Arbeit 
jet. Ich habe mic) oft genug geärgert, wenn ein einfältiger Ieger 
mir demonftrierte, daß alle guten Sachen nur aus England Fämen. 

Der jmport deutfcher Waren und vor allem auch folcher 
von befjerer Qualität würde vielleicht nicht unmejentlich zunehmen, 
jobald erjt zwijchen Deutfchland und Wjtafrifa eine regelmäßige 
Dampfichiffsperbindung eingerichtet wäre, est, wo man bei 
Dampferladungen auf den Umweg über Condon angemwiejen ift, 
wird der Transport der Waren zu fehr verteuert. 

Set den aus Deutjchland importierten Waren ift aber ferner 
nod) zu beachten, daß nur ein fehr geringer Teil für den eigent 
lichen afrikanischen Handel mit den Eingeborenen in Betracht 
fommt. Es jind das faft ausichlieglich die verfchiedenen Draht: 
jorten, Die Spirituofen werden meift von den Boanefen, den Ab- 
Fömmlingen der alten portugiefifden Kolonie Goa in Mitindien, 
auf Sanjibar felbjt verkauft und nach der Kleinen Infel Demba ein 
seihmuggelt, wohin der Sultan die Einfuhr unterjagt bat. Die 
Konjumenten find Goanefen, Meger und befonders Araber, deren 
mohamedanifhes Gewilfen gegenüber dem Genuß von alfoholifchen 
Getranfen und dent Handel mit denfelben fich durch den fang: 
jährigen Derfehr mit den Europäem erweitert bat. An der Küjfte 
wird von diefen Spirituofen wenig verbraucht, bei den Weaer- 
Nämmen findet man fie faft gar nicht, weil die meiften Wobha: 
medaner doch den Handel mit diefen verpönten Dingen verabfcheuen. 
fur auf der Karawanenftraße Bogamojo-lljijt wird der Rum von 
den Sanftbar-Urabern in größerer Iltenge mitgeführt und haupt- 
Jählidy in dem Lande Unianuwefi abgefest. Es mag von diefem 
Gifte etwa für 80,000 Wark jährlich importiert werden, eine Menge, 
die Danf der mohamedanifchen Dorfchriften verhältnismäßig gering 
it. 2tit der fortichreitenden Sivilifation wird das anders werden. 
Diele andere deutfche Artikel werden für die mohamedaniichen Be: 
wohner Sanjibars und der Küfte importiert, ein sroßer Teil wird 
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auch von den Indiern Fonfumiert, In Sufunft wird in dem oft 
afrifanifchen Handel von deutjchen Fabrifaten der 2lbjag von 
Spirttuofen und SchieBpulver einer größeren Steigerung fähig jem 
(wenngleich erjteres wohl Faum wünjchenswert), während der 
Derbrauch der Drahtforten, die fait ausihlieglich als Schmudgegen 
ftinde für die Eingeborenen im inneren Derwendung finden, 
feinen Höhepunft erreicht hat und mit der Het eimen Küdgang 
erfahren wird. Mächjtdem dürften Mleffer, Eifengeräte und etwa 
nod) Steingutwaren bei den Eingeborenen Eingang finden, wenn 
auch nur fehr langjam und in befchranftem Maße. Baummollen- 
ftoffe, die Deutfchland nicht importiert, werden immer die Hauptjache 
bleiben. Wir fommen fpäter noch einmal auf dtefen Punft 
surüd. — 

Wie übrigens der Handel im allgemeinen bei den herrichenden 
Suftänden einer befonderen Steigerung fähig fein foll, tft nicht recht 
einzufehen; in gewiffer Beziehung ift vielmehr ein Rückgang zu be- 
fürchten, Denn infolge des Derbots der Sflaveneinfuhr fehlen 
für mande Unternehmungen die Arbeitsfräfte; ferner muß aud) 
das Elfenbein durch die Ausrottung der Elefanten abnehmen. &s 
ift von neuen Abfasgebieten gefprocdhen worden, die fic) dem deut 
ihen Handel in Sanfibar eröffnen Fönnten; was man damit ge- 
meint, ift für den, der nur einigermaßen mit den dortigen Handels- 
verhältniffen vertraut ijt, vollfonimen unklar. Wo follen die neuen 
Ubfatgebiete wohl liegen? Aft dod) Fein Flechen des dem Sanjtbar- 
handel tributären Gebietes vorhanden, welches nicht durch die ara- 
bifchen Händler feit einer Reihe von Jahren mit allen Caujd)- 
artifeln verforgt wird; auch find auf Sanfibar leijtungstähige und 
unternehmende Firmen genug, welche nichts unverjucht laffen, um 
ihren Artifeln neue Abfjatsgebiete zu verjchaffen. 

Als Ausfuhrartitel fommen für Sanfibar folgende in Betracht: 
Elfenbein, Kautfhuß, Gewiirsnelfen, Kopal, Haute, Koprah, Drfeille, 
roter Pfeffer, Sefamfaat, Uracdhiden (Erdnüffe). Undere Dinge wie 
Grenadillhols, Schildpatt, Straußenfedern und Wachs fommen nur in 
geringer Quantität zur Ausfuhr. Die Befammtmenge diefer Produfte 
des Sanjtbargebietes repräfentiert einen Wert von ca. 20 Millionen 
Marf. Das ijt ein Land zu liefern imftande, welches 20,000 
Quadratmeilen umfaßt! Die Derhältniffe erfcheinen aber nod) une 
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glinftiger, wenn man bedenkt, daß, abgefehen von Elfenbein, alle 
obengenannten Produkte nur von einem mehr oder weniger fchmalen 
Küftenfteiche geliefert werden, der eine Kängenausdehnung von min 
deftens 256 deufjchen Ilteilen bat, und daß das weite Innere außer 
Elfenbein feinen Artifel aufzuweifen hat, der fich lohnte zur Küfte 
transportiert zu werden. Die wertvollen Gewürsnelfen, von denen 
rährlich 4,200,000 Kilo in den Handel fommen, gedeihen nur auf Sane 
jtbar und der Fleinen nfel Demba. Der Kofosnußbaum verlangt, wie 
befannt, Seeflima und findet fih nur an dem Küftenftriche felbit; 
Kopal, jenes fofjile, dem Bernjtein ähnliche Harz, fommt vorzugs 
weife von den Hiijtenorten ITtgau und Hiloa, ift aber, feitden der 
auftraliiche Haurifopal in Honfurren; getreten, jo im Preife ge 
junfen, dab die Gewinnung fi) nur mit Sflavenarbeit lohnen dürfte. 
Kautjdyuf liefert Oftafrifa in geringer Quantität und zugleich weniger 
guten Qualität; nördli von Mombaffa findet er fich nicht mehr. 
Er flanımt hauptfählih aus den füdlih von der nfel Sanfıbar 
elegenen Küftengebieten, doc) find hier im den der Küfte mäher 
gelegenen Diftriften die wertvollen Pflanzen bereits fajt volljtändig 
durd) die rohe und unfluge Urt, den teuren Milchfaft zu gewinnen, 
ausgerotief. In den ausgedehnten im allgemeinen wenig bewaldeten 
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Hocebenen des centralen Dftens findet fid) weder Ficus elastica 
noch die Landolphia-Nanfe. Der rote Sarbftoff, den die Drfeille- 
‚Flechte liefert, wird gewiß mit der Heit durch chemifche Fabrifate 
vollfommen verdrängt werden; zudem rentiert fih das Sammeln 
diefer befonders auf Akazien. wadjenden Slechtenart nur bei 
Sflavenarbeit. Die anderen als Erportartifel in Betracht Fommenden 
Bodenprodufte: Sejamjaat, Erdnüffe, ftannnen ausichliegßlih von 
den an der Hüfte befindlichen Plantagen der Wobantedaner, roter 
Pfeffer nur von einem gemwiljen Dijtrifte der nfel Sanjibar. Alle 
übrigen Produfte, die Sanftbar liefern foll, wie Kaffee, Sint, 
Ntusfatmüffe, Indigo, Baumwolle, eriftieren entweder gar richt oder 
sod) nur infofern, als die Gärten weniger reicher Araber einige 
Pflänzchen der Art aufweijen. Für den Erporthandel fonnnen 
diefe Dinge aber nicht in Betracht, eben fo wenig die Datteln, 
welhe aud) in den Gärten der Stadt gepflanzt werden. Der Boden 
der jnfel iff nicht dazu geeignet, diefe Kulturpflanzen in großem 
Maßftabe zu ziehen. Baummollenftauden finden fich allerdings 


serftreut auf den Plantagen der Injel und der Küfte in einer 2Tlenge 
vor, daß die Mlohamedaner ihre Kiffen und Mlatragen mit dem 
Erzeugniffe ausftopfen Fönmen: zu anderen Sweden tft dafjelbe aber 
faum zu gebrauchen. Dagegen foll die bei Marfa (Somalifiifte) 
wachfende Baummolle an Güte der egyptifchen nicht Fe 


jn Weftafrifa liegen die Derhältniffe Faum günftiger, Im: 
folge des viel ausgedehnteren Küftengebietes — dajjelbe verhält jich 
zu dem des Ojtens wie 16 zu 11 — tt der Handel dajelbit ein 


entfprechend größerer, die Erportartifel aber jtehen aud) dort m gar 
feinem Derhaltniffe zu der ungeheuren Ausdehnung des Gebietes. 
Wir finden 12 deutfche firmen, welche an ca. 24 verfchiedenen 
Dläten der Küfte Miederlaffungen befigen. Die Erportartifel diefes 
Sandes find vorzüglich Palmferne und Palmöl, während im Dften 
die Meipalme nur in fehr geringer Anzahl auf der Kleinen nördlich 
von Sanfibar gelegenen infel Pemba vorfommt Aber auch im 
Weften gedeiht dieje Palme nicht überall in gleicher Güte und Altenge; 
von Gabun aus nad) Süden ift die Quantität und Qualität oes 
pon ihr gelieferten Produktes geringer als an den nördlich davon 
gelegenen fogenannten Oelflüffen. Bei dem Kautjchuf, den Meitafrifa 
in größerer Wenge und bejjerer Qualität ltefert, tft das Droduftionsacbiet 
noch viel fchärfer getrennt und begrenzt; vom Senegalgebiet abgejehen, 
wird jolcher nördlich von Gabun gar nicht gewonnen; erjt bei 
Gabun beginnt der Kautjchufhandel, der fic dann bis m dic 
portugicfijdhen Befihungen erftredt. Auch hier tm Weiten ijt diele 
wertvolle Pflanze (LandolphiaeRanfe) in manchen Diftriffen infolge 
der rohen Behandlung bereits ausgerotiet. Haute fptelen tm 
Weiten nur cine fehr geringe Rolle im Erporthandel, Gerwilirsnelfen 
find gar nicht vorhanden, Kopal jteht an Güte hinter oem von 
Sanfibar zurüd. Ebenhol findet fid) in größerer Mlenge, ote 
übrigen oben für den Sanfibarhandel angeführten Produkte zeigen 
feinen wefentlichen Unterfchied, In den Schilderungen über die 
Reichtümer des Landes finden wir auch hier immer eine Anzahl 
pon Produkten angeführt, die im Handel ohne Bedeutung jind, wie 
Baummolle, Indigo, Cabaf, wertvolle Gewürze Su erwähnen 
iit nur nod) der Kaffee, welder aus der Hegerrepublit Liberia in 
fehr guter Qualität in den Handel font. Auch die porfugiejtichen 
Beiiungen in Südweftafrifa liefern folchen, der aber hier micht 








Fultiptert tf, jondern von den wild wachjenden Pflanzen gelammelt 
wird. Wad) Hamburg werden jährlih für ca. 9 Millionen tar 
Drodufte verladen, nah England fiir 40 Millionen. 

Was die Jmportartifel betrifft, jo jtinmen diefe im wejent- 
lichen überein mit denen des Sanjibarhandels. Keider find es die 
Spirttuojen, dte bier den Haupthandel Deutjchlands bilden. Danad) 
rangiert das Schießpulver, Cabaf wird in nicht geringer Quantität 
aus Deutichland eingeführt. Auch alte deutfhe Militärgewehre find 
bier auf den Allarft gebracht worden, während die Bauptmaffe der 
Gewehre ebenfalls vom Ausland bezogen wird; daffelbe ijt mit Perlen 
der Fall. Draht, Eifenwaren, Steinzeug, Glaswaren haben fich auch 
bier einen Pla errungen, aber der Hauptartikel des afrifanifden 
Marktes, die Baummollenftoffe, werden, abgejehen von einer geringen 
Utenge rheinifcher und. fächfifcher Hattune, nicht von Deutichland 
geliefert. England hat es hauptidchlicd) feinen Baummollftoffen zu 
verdanken, daß es in dem weftafrifanifchen mporthandel mit der 
itattlichen Summe von 40 Millionen Warf beteiligt ift. 

Auch im Weften hat man zwifchen der Küftenregion und dem 
Hochgebiet des jnmeren zu unterscheiden. Alle genannten Erport 
artikel finden jtch nur in erfterer. Das _\nnere bietet nichts, außer 
dem Elfenbein und in manchen Diftriften Ebenhol. Ob die Haut 
Ichuf ltefernde Kandolphbia-Ranfe in den Wäldern des centralen 
Weftens fid) vorfindet, ijt noch nicht erwiefen. Die feit Jahrzehnten 
bis zu den Stanley-fällen von Sanjibar aus vordringenden ara- 
biichen Harawanen bringen von dorther nur Elfenbein zurüd. 

Wir wollen jest noch näher auf das Elfenbein eingehen, 
welches jowohl im öftlichen wie wejtlihen Afrifa eine große Rolle 
jpielt und den einzigen Keichtum des ausgedehnten Binnenlandes 
ausmacht. Der Elefant, der diefes wertvolle Produkt liefert, ift 
bereits in allen Küftengebieten ausgerottet; 50—50 deutiche Meilen 
breit ijt der Hiijtenftrid), wo er Faum nod) angetroffen wird. Jn 
dem jüngft erworbenen deutfchen Gebiete Dftafrifas ijt er vollftändig 
ausgerottet. Am Hongo beginnt der Elfenbeinhandel erft mit dem 
Stanley-Pool. jn dem größten Teile Siidsafrifas ift der Elefant 
ausgeftorben, und das große Handelsgebiet Eayptens liefert 
nur noch 150,000 Hilo jährlih. Im Weften trifft man ihn nur 
nod) im HLamerunlande in verhältnismäßig geringer Entfernung 
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von der Hiijte; im Often iff noch ein Heines Gebiet im jüdlichen 
Galalande unter 5° jf. Br, in dem man die Tiere su gemillen 
Jahreszeiten in unmittelbarer Mähe der Küfte erlegen Fann. Ic 
habe jie hier wiederholt felbjt gefehen. 

Die Gefamtmenge des aus Afrita jährlich erportierten Elfen 
beins beträgt ca. 800,000 Hilo. Rechnet man das Durchichnitts 
gewicht eines Hahnes zu 10 Hilo, fo müffen jährlich 40,000 Ele 
fanten thr Leben laffen. Es fommen freilih auch Zähne von 
170 Pfund vor, die einen Wert von 2000 Warf haben fönnen: 
jolhe gehören aber zu -den Seltenheiten. Man hört häufig die 
Unfit ausiprechen, daß foviele Tiere jährlich nicht getötet werden 
fönnten und daß das Elfenbein von altersher ftamıme und teil 
weife ausgegraben würde. Das ijt aber nicht der fall. Alles 
Elfenbein, weldes jest aus dem Inneren Afrifas geholt wird, Fommt 
von frijch erlegten Tieren. In den an Elfenbein reichiten Gebieten 
des centralen Dftens trifft es fich nicht felten, daß eine Karawane 
ichlechte Gefchäfte macht, weil die eingeborenen Jäger nicht viele 
Elefanten erlegt haben. Fu der Regel wird alljährlich alles vor- 
handene Elfenbein aufgefauft; wenn die erforderlichen Transport 
müttel fehlen, wird eine gewilfe Menge von Zähnen vergraben, um 
im nächjten Jahre abgeholt zu werden. Auch haben die Einge- 
borenen vielfad) die Gewohnheit, die erbeuteten Zähne zu vergraben, 
einmal, weil das fehr bequem tft, nnd dant auch weil der Schat 
jo den mißgünftigen Augen anderer am beften verborgen bleibt. 

Das beite und verhältnismäßig aud) das meijte Elfenbein 
Itefert Sanfibar, nämlich 200,000 Kilo, die aus einem 20,000 Quadrat: 
metlen umfafjenden Gebiete herfonmien. Genaue Aufitellungen 
darüber giebt es nicht, doch dürfte die angegebene Menge nach den 
zuperläfligen Angaben der indifden Sollpächter der Wirklichkeit ent- 
jprechen. Der Weiten, in dem das Kongogebiet allein einen Flächen- 
raum von faft 60,000 Quadratmeilen ausmadıt, liefert 250,000 
Hilo; hierbei ift jedoch zu berückfichtigen, daß ein Teil des oberen Kongo- 
Gebietes noch von den Sanfibar-Arabern ausgebeutet wird. Troß- 
dem fteht der Weiten bedeutend Hinter dem Diten zurücd, denn die 
portugiefiihe Provinz; Mozambique vermehrt die Erportmenge des 
Ojtens noch um weitere 100,000 Hilo. m Weiten verteilt fich die 
Elfenbeinausfuhr folgendermaßen: das WWigergebiet bringt 75,000, 
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Gabun, Kamerun und Lagos ebenfoviel, Umbri;, Coanda, Benguela 
und Woffamedes 100,000 Kilo jährlich in den Handel. Don anderen 
Gebieten liefern das rote Weer und das Cap je 50,000 Kilo jabr- 
lid). Das von Sanjibar und der Weftfüfte ftammende geht zum Teil 
nach Hamburg, das übrige nach London, Almerifa und Indien. 

Diefe 800,000 Kilo repräfentieren einen Wert von hödhitens 
16 Millionen Marf. Das ijt alles, was eine Kändermajje bietet, 
die — wenn man nur die Elfenbein liefernden Gebiete berüdfichtigt — 
Europa an Größe übertrifft. Was die Qualität betrifft, jo tft 
diefelbe je nach der Kofalität eine fehr verfchiedene. Das Sanjibar 
elfenbein ift im allgemeinen das wertvollfte; im Weiten if das von 
Umbriz ftammende das befte, während das Senegal- und Leiger 
Elfenbein am niedrisften im Dreife fteht. Die Hähne der weiblichen 
Elefanten erreichen zwar niemals die Lange und Dice der mann 
lichen, find aber um fo gefchätster, weil fie fchön jchlanf gewachien, 
von aleihmäßiser Stärfe und nicht zu di find, fo daß fie jich 
3. B. vorzüglich zur Herftellung von Billardfugeln eignen. 

Seitdem der Stlavenhandel Feine Rolle mehe fpielt, ijt es nur 
diefe gefuchte und teure N die eine große Anzahl mohamte- 
dsanifcher Harawanen von Kaypten wie von Sanfibar peranlaßt, in das 
innere zu dringen und unter den größten Gefahren und Entbehrungen 
dte foftbaren Sahne von den eingeborenen Jägern zu erhandeln. 
Die Enditationen der Araber und mohamedanifchhen Küftenbewohner 

Sanfibargebietes bilden der Miafja-See, UWyanawe am Hongo, 
ganda amt Pictoria-Mianza und der Wibaringo-See. 

Im Weften find es vorzugsweife die Hegerjtänme der Küjten: 
region, welche bis tief in das Innere hinein den Elfenbeinhandel 
vermittehn. 

Aus den obigen Angaben über die Wenge dtejes Handels 
produftes im Derhältniffe zu der Ausdehnung des produzierenden 
Gebietes geht fchon an und für fid) Flar hervor, daß es fic) für 
den europälfchen Kaufmann nicht lohnen wird, allein diefes Handels 
wegen das innere aufzufuchen, auch nicht unter Umftänden, die 
ihm, wie 3..B. ein fchiffbarer Fluß, das Eindringen fehr erleichtern 
und weniger Foftiptelig machen. Selbjt wenn wir die Elfenbeinmenge, 
welche das Hongogebiet jährlich zu liefern imftande iff, auf 100,000 
Kilo annehmen, verteilt fich diefelbe doch über eine foldye Känder- 
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jtrede, daß man auch bet fehr zahlreichen Stationen nur auf einen 
geringen Teil rechnen fann. Eingeborene Agenten würde man auch 
unter diejen Umftänden nicht ganz entbehren Fönnen, welche in der 
weiteren Umgebung der Stationen das Elfenbein aufzufuchen hätten, 
denn wenn man darauf warten wollte, bis die Eingeborenen von 
ihren altgewohnten Handelswegen abliegen und die Ware zu den 
Stationen brächten, fo würde man wohl niemals viele Zähne zu 
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fehen befommen. In Gebieten, wo Feine fchiffbaren Flüffe vor- 
handen find, und alles auf den Köpfen der Yieger transportiert 
werden muß, it em Elfenbeinunternehmen natürlich viel langweiliger 
und unjicherer. Itehmen wir 3. 3. eins der beiten Elfenbeingebiete 
im Sanfibarterritorium an, welches zwifchen dem Diftoria-Ytianga 
und den Schneebergen gelegen ijt, jo Fommen aus diefem jährlich, 
55,000 hilo in der Pleinen Küftenftadbt Pangant zufanmın. Um 
diefes Quantum, das eine Summe von 700,000 Marf ausmadt, 
ju gewinnen, müßte man mindeitens 10 Karawanen abfenden oder 
ebenfoptel Stationen im Inneren anlegen. Auch bier Fönnten 
mohamedanifche Agenten nicht entbehrt werden, um die Eingeborenen 
in ihren Schlupfwinfeln aufsufuchen. Denn in dem aefamten off: 
afrifanijdrn Elfenbeinhandel ift es Sitte, daß der Käufer den Der- 
Faufer zu dem Orte hingeleitet, wo das Wertobjeft verborgen liegt. 
Humeilen läßt der Befiter fi) auch darauf ein, dasfelbe durch 
Träger holen zu laffen. Das eigentliche Handeln gejchieht mit Dor- 
ltebe des Ylachts, es beainnt und jchließt mit Gefchenfen, die der 
Derfäufer empfängt. Es fann einen Tag dauern, aber auch 10 
Cage und 10 Mächte, denn für den eger tft Zeit nicht Geld. Dem 
Europäer vergeht dabei die Geduld, er reibt fich dabei auf und wird 
franf. Wenn man glaubt Handels einig geworden zu fein, 
fommt das Weib und verlangt eine Sorte Perlen, die gerade auf 
gegangen oder nicht vorhanden ijt; alle Seit und Mühe ijt dann oft 
vergebens gemefen. Wer den Elfenbeinhandel im Inneren Fennen 
gelernt bat, wer da weiß, wie viele Anftrengungen und Entbehrungen 
zu erfragen find, um nur eine geringfügige Mlenge Elfenbeins zu 
erhandeln, der muß vor einer jeden Unternehmung warnen, weldhe 
allein auf diefen Handel ausgeht, und diefer allein ijt nur möglich, 
da außer dem Elfenbein fein wertvolles Produft im Inneren befannt 
ift. Selbit die Araber machen Feine guten Gefchafte, denn was in 
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der einen Unternehmung gewonnen wird, geht in der anderen wieder 
verloren. in gemitijen Dijtriften fann man freilich einen Jahn, der 
an der Küfte 500 Mlart Wert hat, mit 100 Mark (Cransportfoften 
eingerechnet) Faufen; zumeilen fonmt es aber auch vor, daß die 
Harawanen mit einem Teile ihrer Waren zurückkehren, weil jie 
nicht viel Elfenbein angetroffen haben, oder daß fie durch die Eine 
geborenen beraubt oder, von anderem Unglüf betroffen werden. 
Was aber diefe Leute fon einen Gewinn und Reichtum nennen, 
damit würde nicht der jiinafte Commis im einen überfeeifchen Ge 
ihäfte zufrieden fein. Der Europäer hat aber immer noch zu be 
denken, daß er, abgefehen von aller perfönlichen Gefahr, niemals fo 
billig zu reifen imftande ift wie der Araber und der Eingeborene, 
daß er viele Dinge mitfchleppen muß, die jenen entbehrih find, daß 
er Ote Träger nicht zu dem billigen Lohne erhält, und daß er auch 
niemals das Elfenbein zu dem niedrigen Dreife einfaufen wird, wie 
der eingeborene Handler. jm Inneren find lettere dem Europäer 
in jeder Beziehung überlegen. 

tan Fönnte den Elfenbeinhandel mit Recht den Krebsihaden 
Afrifas nennen. Seine fchädlichen Folgen machen fich befonders nach 
drei Richtungen hin bemerkbar. Dor allem werden dadurch die 
Eingeborenen inftand gefest, fic) die wenigen Dinge, deren fie be 
dürfen, auf die leichtefte und bequemfte Weije zu verichaffen, infolge 
Oefje werden fie von jeder ernfteren Arbeit, befonders von der 
Bodenkultur zurückgehalten. Auch die mohamedanifhen Bewohner 
der Sanfibarfüfte fchliegen fich vielfach lieber mit ihren Sklaven einer 
Elfenbeinfarawane an, als daß fie fih mit dem nuibfameren und 
weniger einbringlichen Uderbau abgäben. Ferner iff es befonders 
der Elfenbeinhandel, welcher das in öfonomifcher und moralifcher 
Beziehung nadhteilige aber einftweilen freilich noch unerfesbare 
„LruftSpjtem” aufrecht erhält. Fm Weiten find es dte Europäer 
jelbft, welche den an der Küfte anfäfjigen Megern, die weder felbft 
etwas befitsen, noch irgend welde Garantien bieten Fönnen, größere 
Dorjchiijfe in Waren geben, für die fie Landesprodufte einfaufen 
jollen, die, wie 3. B. das Elfenbein, weit aus dem Inneren ftanımen, 
Hierbei fonnen die fchlechten Eigenfchaften des Hegers fo recht zur 
Entwidelung fommen. Im Often ijt es einzig und allein das 
Elfenbein, weldes die an der Küfte anfaffigen Indier veranlaft, den 
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Suaheli, UWifchlingen, Freigelaffenen und felbjt Sflaven bedeutende 
Werte in Waren vorzuftreden, die fie nach Monaten in Elfen 
bein jurticerfiatten müffen. Früher waren die indischen Kaufleute 
gegenüber den Betrügereten und Diebereien jener Händler voll- 
fonımen machtlos. Wenn nämlich ein foldyer nach feiner Rüdkehr 
behauptete, er habe Feine Gejdhafte gemacht, fo Fonnte der arabifche 
Gouverneur nichts ausrichten. jn lester Heit tft die Anordnung 
getroffen worden, daß Fein Hahn verfauft werden darf, ohne auf 
dem Sollhauje abgejtempelt worden zu fein. Yun ift wenigstens 
eine Kontrolle möglich und es hält jchwerer, Elfenbein, welches bei 
Seite gebracht worden ift, zu verwerten. Troßdem werden die 
Gläubiger noch immer auf die raffiniertefte WDeife hintergangen und 
betrogen, da die Händler gewiffer Küftenpläte mit wenigen Mus 
nahmen fich zu einer wohlgefchulten Diebsbande organifiert haben. 
Ungeachtet der großen Derlufte Fönnen fic diefe indifchen Befchäfte doch 
halten und follen auch nod) teilweife guten Gewinn erzielen. Die 
Sinfen, welche verlangt werden, find ja auch enorm; wenn fie auch 
nur ote Hälfte erhalten, ftehen fie fic) noch gut dabei. fiir je 50 
Dollar in Geld und je 60 Dollar in’ Waren mus Elfenbein im 
Werte von 100 Dollar zurücerftattet werden. Dabei beftehen die 
Dorfchüffe nur zum geringften Teil in Geld. Mleift werden nur 
zu hohen Preijen berechnete Waren gegeben, die die Händler erft 
mit Derluft teilweife zu Geld machen miiffen, um Mittel zum eigenen 
Unterhalte und zur Anwerbung von Trägern zu erlangen: denn 
auf Sanfibar fowohl wie aud) an der ganzen von Mohamedanern 
bewohnten Küfte befteht fein Taufhhandel mehr, fondern alle 
Produfte und Arbeit wird mit Geld (Mlaria-Therefia-Thaler oder 
indische Rupie) bezahlt. 

Ein großer Teil — faft die Hälfte — der einem folchen 
Elfenbeinhändler vorgefchoffenen Waren wird fofort zu Geld ge 
macht; hiermit werden Schulden bezahlt, der Unterhalt bis zum 
Aufbruch der Karawane beftritten, eine andere refp. zweite oder 
oritte Frau genommen, viele verichwenderifche Ausgaben gemacht 
und große Abjchieösfefte gefeiert. Außerdem muß ja aud) während 
der Dauer der Reife (5— 10 Mlonate) für die zurücbleibende Familie 
Geforat werden. Alit der anderen Hälfte der Waren wird dann 
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endlich Tosgezogen, in allen Gebieten, wo gut raften und gute 











Kahrung zu befonmten ift, Station gemacht, denn man lebt ja auf 
anderer Leute Kojten, fo daß vielleicht nur der vierte Teil der 
Waren zum Taufhhandel Derwendung findet. Wher man Ffann 
im günftigen Falle trobbent nod) foviel Elfenbein damit einfaufen, 
daß man feine Gläubiger bezahlen Fönnte und felbft noch etwas 
übrig bebielte, Der Gläubiger wird aber meift betrogen; man lebt 
von dem rechtmäßig oder durch Betrug Erworbenen fo lange herrlich 
und in Freunden, bis die Mot treibt, wieder auf den Handel zu gehen. 
Da findet man Leute, die 30,000 Wark und mehr Schulden haben, 
an deren Abtragung natürlich nie gedacht werden Fann. Ein großer 
Teil der Küftenbewohner ijt durch diefen Handel moralijd voll 
jtindig heruntergefommten. 

2ltehr Garantie bieten die von angefeheneren, zuverläfjigeren 
und zum Teil felbjt bemittelten Arabern geführten Karawanen, 
welche nach Ujiji ziehen. Aber auch felbjt diejen werden von 
europäilchen Kaufleuten niemals Dorfchüfie celeijtet, weil die Ge 
ihäfte zu risfant find. Das ijt ausichlieglich die Sache reicher 
indifcher Häufer. 

Der dritte Mbelftand; der ich im Gefolge des Elfenbein: 
handels wenigjtens im Diten (vielleicht auch im egyptiichen Sudan) 
zeigt, beruht darauf, daß die Grauel, welche früher vielfach der 
Sflavenhandel mit jich brachte, jest zum Teil in dem Elfenbein 
handel fortgejest werden. Einmal wird die Sflaveret felbjt noch 
durch lebteren unterftiitst. Henn wenn man aud) die Sklaven nicht 
mehr nad Sanjtbar verfaufen fann, fo gebraucht man fie doch 
als Träger und auf den Stationen im Jnneren; übrigens fommt 
fajt feine Elfenbeinfarawane an, dte nicht auch einige Sklaven an 
der Küjte abjeste. Kerner unternehmen die arabifchen Harawanen, 
befonders dte in das Land der Wianjema ant oberen Hongo ziehen- 

häufig wahre Raubzüge gegen die Eingeborenen, die gleichlam 
unterjocht werden und einen Tribut in Elfenbein zahlen müffen. 
Hu joldent Rauber und Worden bedarf man eines großen Sflaven- 
heeres. — Aus allem dürfte wohl zur Genüge hervorgehen, daf 
der Elfenbeinhandel Fein Segen für das Cand ijt. Was für Reich: 
tümer und Schäße follen nun aber außer dem Elfenbein noch im 
Inneren Afrifas verborgen liegen? Es jcheint das nod) ein Ge 
heimmis weniger Cingeweihten zu fein. Im centralen Dften ift 
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jedenfalls nichts vorhanden, um deffentwillen man Derkehrsmege 
oder Eijenbahnen bauen Fönnte. Das weiß ich aus eigener Er 
fabrung. Und was das fogenannte Been des Kongo betrifft und 
überhaupt den centralen Weiten, fo hat fein Reifender bisher pofi 
tive Angaben über die Reichtiimer machen fénnen. Alle, die 
überhaupt von folchen berichtet, haben fic immer nur in 
allgemeinen Ausdrüden bewegt, von der Fruchtbarkeit des Bodens 
und von der Uppigheit der Degetation gejprochen, oder fie fchließen, 
nachdem fie die wenigen wertvollen, zum Teil nicht einmal im 
Erporthandel erwähnenswerten Produfte aufgeführt haben, mit 
den Worten: „und andere mehr,“ oder: „und viele andere:” worin 
dieje aber bejtehen, wird niemals gefagt. In lester Zeit ift viel 
pon dem Reichtum an Kupfer und Blei die Rede gewefjen. Im 
eigentlichen Hongogebiete finden jich aber diefe Mineralien nicht; 
jie beginnen erft weiter füdlich in größerer Wenge aufzutreten. In 
den porfugiefifhen Bejitungen Siidweftafrifas finden fich Kupfer 
ntinen; auch foll Steinfaß, Schwefel, Asphalt, Silber und Goldjtaub 
vorhanden jein. Inwiefern die Minen im Kübderisland von Wert 
find, muß erjt die genauere Unterfuchung ergeben. Die in eng: 
liihen Händen befindlichen Kupferbergwerfe in Südafrifa rentieren 
jih jehr gut. 


Kultivationsfähigfeit afrifanijchen Bodens. 


Eine andere Frage ift die, wie es mit der Fruchtbarkeit afrifa- 
nijchen Bodens beftellt if. Es ift allgemein befannt, daß die 
Tropenvegetation Afrifas fic) nicht entfernt mit der Uppigkeit und 
dem Formenreichtum meffen Fann, wie fie Siidamerifa und “jndien 
bieten. Mlit dem fogenannten jungfraulichen Boden ijt es nicht 
joweit her, was man unter anderem daraus erfehen fann, daß 
unfer Gemiije in Uffagara fowohl wie am Stanley-Pool ebenfogut 
des Düngers bedarf, wie bei uns. Wie verjchieden die Urteile fein 
Fönnen, die über ein und daffelbe Gebiet gefällt werden, mag aus 
folgenden erjehen werden. Die Horrefpondenten der Kölner Zei- 
tung jchrieben von Kamerun, einen Gebiete, das mit Recht immer 
für ein fehr fruchtbares gegolten hat: „Troß des unfruchtbaren 
Bodens ijt die Degetation noch eine üppige,” und an anderer Stelle: 
„Der Boden tft durch die jahrelange Ausnugung ausgefogen.“ 
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Wir müfjen zunächjt zwifchen den Küjtenregionen und dem 
Inneren des Landes unterfcheiden. Im allgemeinen Fant man 
annehmen, daß oie Küjtenländer vermöge der größeren Feuchtigkeit 
und der unt die Mlündungsgebiete der Klüffe abgelagerten ftarfen 
Humusfhicht fruchtbarer find. m. Weften ift das der ‚Fall bei den 
nördlich vom Kongo gelegenen Küftenländern, während die nad 
Süden fich erftrecfenden zunächit eine febr unfruchtbare und diirre 
Hone aufweijen; im Often ift es umgekehrt, der füdlich vom Wequator 

gelegene Küftenftrich it der fruchtbarere, während die Somalfijte 
Faft v egetationslos tft. Im Weften fcheinen dagegen die Hinterlander 
der porfugtefiichen Provinzen Benguela und Angola, wo deutfche 
‚Foricher befondere Chatiafeit entwickelt haben, von großer Fruchtbar- 
Feit zu fein, wenigftens infofern, als fie eine viel De regenloje 
Heit als die nördlicher gelegenen Gebiete befiten. UWeberhaupt it 
der IWDejten viel wafjer- und, waldreicher als der Often. 

Die fruchtbare Küftenregion des Sanftbargebietes ift nicht fehr 
breit, fie jchwanft zwifchen 15 und 40 deutfche Meilen. Der frucht- 
barjte Landftrich ift der zwifchen 2. und 3° f. Br. gegenüber der Kleinen 
Injel Lamu gelegene, welder das Mlündungsgebiet des Dfi 
und Tana-fluffes einfchließt.* Die Eingeborenen, die dem gutmütigen, 
aber von den Gala abhängigen Stamme der Wapofomo angehören, 
bauen vorzugsweife Reis und haben das Cand zu Seiten des Sluffes 
durch Kanäle gut bewäffert. Wud) Cabac wird an den Flupufern 
viel gezogen. Wenn irgend wo, fo Hieße fid) hier ein gutes 
Kanalfyjtem berftellen. Die Mündung des Cufidfchi bietet ‘ähnliche 
Derhältniffe dar, weniger der Kingani- und Wami-$£luß, wogegen 
der Pangani am wenigften Ausfichten bietet. Drei Bergländer 
eriheinen befonders günftig zu etwaigen Plantagenunternehmungen: 
Afjagara, das bereits in deutfchen Beftt übergegangen ift, Ujfambd, 
das nörölih vom Pangani> fluffe liegt, und das bei Monbafja 
gelegene YWanikaland, wo fich mehrere engliihe Miffionsitationen 
befinden. jn dem von den Waffamba, einen friedlichen den 
Wajjegua verwandten, Aderbau und Piehzucht treibenden en 
bewohnten Landjtriche find es befonders die zwifchen den Bergzügen 
verlaufende n Chaler, welche zu Pflanzungen fih eignen; in die sibs 1 
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* Ausführlihes über diefes Gebiet veröffentlichte ich in den Mitteilungen 
der Gear, Gefellfchaft in Hamburg 1878—79. 
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haben jih einzelne. Wafjegua-Kolonien niedergelaffen, während die 
Bejiter des Landes, die Waffamba, nur die Abhänge der Berge 
bebauen und aud) bewohnen. Swifden diefem Küftengebiete und 
dem Schneeberge Kilima-Itdjaro (d. bh. Geifterberg) erftrect fich ein 
ca. 20 deutjche Meilen breiter trodner vorzugsweife mit Wazien 
und WNtimofen bewadjener Kandftrich, der für die Hultivation nicht 
geeignet tft. Dagegen haben die füdlich vom Fuße obengenannten 


Schneeberges gelegenen Dijtrifte und die füdlichen Abhänge deffelben 
vielleiht eine große Sufunft, ebenfo wie bei dem benadhbarten 
Märuberge. Don dem anderen, Kenia genannten Schneeberge gilt 
dafjelbe. Das zwijchen beiden fic) binziehende Cand Ufamba fann 
sum großen Teil aud) fruchtbar genannt werden. Die Sawannen 
lander des Weitens und die teilweife faigen Steppengebiete des Ojtens, 
die fich bejonders zwilchen den Schneebergen und dem Viftoria-See 
und füdlich bis nach Ugogo hinerjtreden, find für Anpflanzungen nicht 
brauchbar. Bier ijt nur Diehzucdht möglich, die übrigens in einem 
großen Teile des Dftens betrieben werden farm. Wir finden fie 
befonders im Somali-, Balas und Mlaffatlande. Die Tietje-fliege 
ijt in den Gebieten, wo jte vorfomni, auf gewiffe Kofalitäten 
befdhranft. jn der neuen deutichen Kolonie findet fie jih auch, 
Häufig ijt fte bet Taweta, jeltener bet Maurut am Panganifluf, 
wo Übrigens viel Dieh gezogen wird. m Inneren des Mlajjatlandes 
fommt fie in dem Landftriche von Mguruman vor; jedoch fcheint fie 
hauptfächlih während der Regenzeit läftig zu werden. In manchen 
®ebieten halt fic, abgefehen von der Cfetfefliege, das Rindvieh 
ichleht, fo auf der Jnfel Sanfibar, in der Landfdhaft Wito, bei 
Caweta am See ipe und in manchen Diftriften von Uffagara., 
Dferde ertrugen frither, als es noch mehr regnete, das Sanjibarflima 
ichlecht, jest halten fie bei jorgjamer Pflege in der Stadt gewöhnlicd 
gut aus. “jn den trodneren Gebieten des Somalilandes gedeiht das 
Dferd febr gut. 

Wir haben die oben genannten Gebtete 3. T. fruchtbar ge 
nant. Db aber das Cand in Wirklichkeit zur Anlage von Plan 
fagen, zur Kultivierung wertvoller Handelsproducte geeignet tft, das 
ift eine Frage, die fid) nur nad) griindlider Berücjichtigung aller 
factoren beantworten läßt, die das Gelingen des Landbaues in den 
Tropengegenden beeinfluffen. Auch ijt noch lange nicht gefagt, daß 
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überall da, wo fid) Bache uud Fliijfe befinden, der Boden zum 
Anbau geeignet fet. Für das unmittelbare Hongo - Gebiet willen 
wir 3. B. durch Pechuel-Löjche, da das nicht der Fall it. Wenn 
man freilich auf einen Boote den Fluß aufwärts fährt, die üppige 
Uferwaldung vorfindet, von der die Lianen gleih Schlangen bis 
auf das Wajjer herabreichen, wo Palmen und munnisfache andere 
Gewmadsformen das Auge entzüicen, wo man ftellenweife fruchtbare 
Bananenanpflanzungen der Eingeborenen gewahrt, jo Fanı man 
ich leicht dem Glauben hingeben, daß das Cand, durch welches der 
Slug fließt, ein außerordentlich fruchtbares und zu allen möglichen 
Kulturen geeignetes fet. Es will gar nichts heißen, daß der Neger 
imjtande ijt, WMlaniof und Straucherbjen, an nmianchen Stellen 
Bananen und Sucerrohr, und in der Regenzeit Durrha und Mais zu 
ziehen, ote Kulturgewächle, weldye im Handel eine Rolle fpielen, 
bedürfen eines anderen Bodens, einer anderen Feuchtigfeit, Regen 
verteilung und Pflege als jene Gewächje der Eingeborenen. Fährt 
der Reifende in den Hafen von Sanfibar ein und jicht die mit 
zahlveichen Kofosnuß- und prächtigen NMangobäumen dicht bDewachiene 
Infel vor fich, jo glaubt er, ein fruchtbareres Eiland Fönne nicht 
eriftteren. Wenn er jihh aber erft genauer umgefehen bat, wenn er 
erjt erkennt, daß die Hofosniijje im Dünenfande gedeihen, wenn fie 
nur Saljwafjer haben, daß der Mianiof im unfruchtbaren Sand 
boden wuchert wie Unfraut und die Banane ein ehr aripruchs 
lojes Gewächs ijt, daß ferner auf der Infel außer den Gewürz 
nelfen und rotem Pfeffer Fein Product gewonnen wird, was in 
dent Handel eine Rolle fpielt, jo wird er anderer Meinung werden. 
Und das liegt nicht etwa an der ndolenz der Mlohamedaner. 
eur Seit, als man die Welfenplantagen anleste, hatte man Sflaven 
genug, um auch andere wertvolle Producte zu ziehen. Wie die 
noc) auf der Injel zerjtreut fic) vorfindenden Sint-, Kaffee und 
-Mtusfatnußpflanzen beweijen, hat man foldhes auch perjucht, aber 
der. Boden hat fich nicht als geeignet erwiefen. Ein Europäer, der 
zu meiner Seit im eimen gut gelegenen Teile der Injel eine 
Tabafpflanzung anlegte, wozu er fic) den beiten Sanıen aus der 
Hawanna hatte fommen lafjen, Fonmte mit dieser Kulturpflanze 
feme Erfolge erzielen. Der englifche Generalfonjul Kirk, der jelbjt 
viele auswärtige Pflanzen auf feiner Befisung ztebt, halt denn Boden 
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der Injel nicht für jehr gut. Der füdliche Teil derfelben ijt über: 
haupt nicht zum Sandbau geeignet, weil die Korallenfelfen allent 
halben zu Cage treten 

Die Üntegefmäßigfen in der Regenmenge wird für jehr viele, 
jonft mit fruchtbar zu bezeichnende Gebiete ein großes Hindernif 
für den Anbau wertvoller Gewachje bieten. Schon jest flagen 
die Zlraber auf der infel Sanfibar über zu wenig Regen. Die 
Regenmenge hat nämlich in den Testen zwanzig Jahren nicht un: 
vejentlid) abgenommen. Und dabei gilt Sanftbar doch noch immer 
für eine Infel, auf der es nicht an den nötigen Yliederfchlägen 
mangelt... Trobdem flagen jest die Plantagenbejiker, daß ihre 
elfenbäume nicht mehr fo aut gedeihen, weil fie nicht Waffer 
yenug haben. Wie foll das erjt in den Diftriften im inneren 
ehe, wo es Monate hindurch nicht reanet, während auf Sanfibar 
doch jelten ein Allonat vergeht, der nicht einen ftärferen Regen bräcte? 

Cros aller Erperimente, die in Afrika gemacht worden find, 
troß allen Geldes, das Ufrifa gefoftet hat, wiffen wir nicht einmal, 
ob in den Küftengebieten des äquatorialen Weftens oder Dftens 
Kaffee, Baumwolle oder Tabak gezogen werden fann. Daß man 
dtefe Pflanzen in Afrifa teiliweife bet den Eingeborenen findet, daß 
oe franzöjtichen Mliffionare bei Bagamojo ein forgfam gepflegtes 
Härtchen mit Kaffee oder Hafao bejisen, will nichts bedeuten, es 
tommt darauf an, daß ein Product geliefert werden fann, das im 
Welthandel Fonfurrenzfähis ijt und daß der Plantagenbau int 
Sroßen fic) rentiert. Die Baummolle, welche auf Sanjibar und an 
der Dejtküfte in den portugiefifchen Befigungen wächit, kann, fowohl 
was oie Quantität als befonders was die Qualität anbetrifft, im 
Handel Feine Rolle fpielen. Um fie nut Dorteil zu Fultivicren, be 
darf man cites guten Hanalfyftems. Als ich auf Mombafla weilte, 
bepflanzten die dortigen englifchen Miffionare auf Deranlaffung von 
Hildebrandt ein geeignetes Terrain mit Baummolle, jedoch habe ich 
liber die fchließlichen Refultate nichts erfahren Fönnen. Don der 
Jndolens der dortigen englifchen Mifftonare, die im Gelbe fchwim 
men, yf auch nicht viel zu erwarten, Der Cabaf, der cinjtweilen 
von jehr vielen Megerftämmien angepflanzt wird, fann eher als 
Kattengift Derwendung finden, denn als Henußmittel. Der Kaffee 
bat, was fein Gedcihen auf afrifanifchem Boden betrifft, jeden: 
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falls die größte Sufunft; ift dod) Afrika fein Heimatland und 
findet er jih bet Gabun und in den füdweftafrifanifchen Befitun- 
gen Portugals wild vor. Auch im Inneren haben ihn mande 
eifende wild wachfend gefunden, ich felbjt in der Umgebung des 
Uaiwajdha-See’s, in einer Höhe von 5—6000 Fuß. In den füdlich 
von Zlbefjinien gelegenen Gebieten wird er von den Eingebotenen 
kultiviert und wenn aud) in geringer Wenge, fo doch in ausgezeich- 
neter Befchaffenheit nah Aden auf den Markt gebradt. 

{liber jelbjt mit dem Kaffee hat es noch feine Bedenfen, denn 
die von Woermann am Gabun angelegten Kaffeepflanzungen rentieren 
jich nicht. Ob die Anlage nicht zwechmäßig hergeftellt war, ob die 
Arbeitslöhne fich zu hod) ftellten oder ob das Klima refp. die Regen- 
verhälfnifje nicht paßten, mag dahin gejtellt bleiben, jedenfalls er- 
tennt man, daß jelbjt in einem Gebiete wie Gabun und felbft 
Leuten, die Erfahrung genug gejammelt hatten, in der Hinficht 
etwas Rentabeles zu fchaffen nicht leicht fällt. Am Hongo, höre ich, 
will man gar feinen Kaffee bauen, „weil er fic) nur bei Sflaven- 
arbeit lohite”. Selbjt der Kaffee ift fchon in gewiffer Beziehung zu 
geringwerfig; denn wenn die Transportmittel nicht fehr billige find, 
jo dürften fic) Kaffeepflanzungen im Jrneren der Landes felbjt bei 
Sflavenarbeit wohl faum rentieren. Möglih, dag auch Kakao 
jih in einigen Küftenniederungen wird mit Erfolg fultivieren laffen. 
Bei Quelimane (Sambefi) hatte eine portugiefiiche Gefellfchaft Der- 
juche mit der Anpflanzung von Opium angeftellt, über deren 
Refultate nie etwas in die Deffentlichfeit gedrungen it. Ein werf- 
volles Kulturgewächs, welches in Dftafrifa, wo die Bodenerhebung 
an manchen Stellen eine beträchtliche ijt, 3. B. an den Schneebergen, 
gezogen werden Fönnte, wäre vielleicht der erjt in einer Höhe von 
1200 Iteter gedeihende Chinarindenbaum, der aud) in Indien 
mit Erfolg fultiviert wird. Es find ja auch nod) weite Küften- 
gebiete im Often wie Weften vorhanden, wo Millionen von Kofosnuß- 
bäumen gepflanzt werden Fönnten und im Weften gewiß aud) noch 
viele Diftrifte, wo ebenfoviel Delpalmen Raum hätten; denn bie 
Oelpalme foll ja aud) nod) am Stanley-Pool gedeihen. Aber wer 
pflanzt fie an? Der Weger zerftört nur und beutet aus; er erhält 
nicht einmal das, was vorhanden ift, gefchweige denn, daß er vermehrt 
und pervollfommnet, jelbft wenn es nod) fo geringe Ilftühe verurjachte. 
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Un die Betreibung europäifcher Kulturen im Großen Fann in 
den Tropen Afrikas nicht gedacht werden. Die Jefuiten bei Baga 
mojo und auf ihrer Station im Lande Ungu haben zwar ihren 
Bemüfegarten und auch ih habe auf Sanjibar einen folchen jahrelang 
gehabt, aber alle europätichen Mährpflanzen bedürfen in otejem 
Klima einer folchen Pflege und Mühe, daß fie nur im jehr 
befchräntten Maße gezogen werden Pounen. Ste müljen unter 
sewiffen Bäumen ftehen, um nicht zu viel und zu wenig Schatten 
‚u erhalten, müfjen fleißig begoffen werden, bedürfen, wie jchon 
bemerkt, auc) dort des Diingers und Fönnen zudem in der heißen 
Jahreszeit überhaupt nicht amt Leben erhalten werden. Don euro- 
päifchen Getreidearten dürfte der Weizen die meijten Ausjichten 
haben. Er wird von den Urabern an verjchiedenen Stellen der 
Küfte und des Inneren angebaut. In Afrifa fann es jich aber 
immer nur um die Anpflanzung fehr wertvoller Produkte handeln, 
wenn eine Unternehmung fich rentieren foll. Hoffen wir, daß ote 
Deutih-Oftafrifanijhe Gefellihaft Klarheit darüber verichaffen wird, 
welche Handelsgewachfe in Afrifa oder vielmehr in dtejem Weile 
AUfrifas die meisten Ausfichten u on wiirde fid) damit größere 
Derdienite erwerben, als alle bisherigen Keiftungen in der Hultivation 
Afrikas beanfpruchen Fönnen. 


Derwendung des Europäers im tropijchen Afrika. 


Wir fommen nunmehr zu der Frage, welche für ore Kolont- 
jation Ufrifas von der größten Wichtigkeit ift und ohne deren prat 
tiiche Köfung niemals etwas Großes in Afrika erreicht werden wird. 
Es ift das die WUrbeiterfrage. FZunähft müffen wir uns darüber 
flar werden, ob überhaupt in Afrika europätfche Arbeiter bejchäftigt 
werden Fönnen. Dies ift fpeziell auch für die Beurteilung deutjcher 
Erwerbungen in Afrifa von hoher Bedeutung, injofern auf denfelben 
unfere überfchüfftgen Arbeitskräfte verwendet werden jollen. Es ift 
zwar fchon von mancher Seite darauf hing zewwiefen worden, daß 
man fic) in der Beziehung feinen Hoffnungen hingeben foll, aber 
doch begegnet man nicht nur int größeren Publikum, fondern felbjt bet 
Feuten, die die Tropengegenden Afrifas fermen gelernt haben, nod) oer 
Anficht, da} manche Gebiete des äquatorialen Afrifas dem europätichen 











Landmanne geftatten, feinem Erwerbe dort ebenfogut nachzugehen, 
wie mt der Heimat, Es fann nicht oft genug darauf bingewiefen 
werden, dag daran nicht im entfernteften gedacht werden fann, und 
es it unbegreiflich, wie &Seitichriften und Dereinsblätter oft, anjtatt 
joldje jchädlichen Mlufionen zu zerftören, vielmehr alle möglichen 
Argumente herbeiziehen, um zu beweifen, daß das Klima im Inneren 
jehr gut fei und eine Acchmatifation des Europäers geftatte. Da 
werden Briefe von Leuten veröffe tlicht, welche fich fo und fo lange 
jogar in den Küftendiftrikten aufgehalten haben, ohne von Sieber 
ergriffen worden zu fein, die fich fogar in Afrifa wohler gefühlt 
haben, wie im Europa. Beides ift möglich, beweift aber nichts, 
Was die lebtere Angabe betrifft, fo ift das nicht zu verwundern, 
dem der Betreffende wird in Afrika eine naturgemäßere und ein 
facdyere Lebensweife gern haben, wie in Europa. Don einer 
Acclimatifierung des Europäers in den Tropengegenden Afrikas 
fann injofern gar Feine Rede fein, als er, je länger er fich dort 
befindet, um fo weniger widerftandsfähis gegen die fhädlihen Ein 
flüfje des Klimas wird. Es ftellen fid) Erfcheinungen ein, die fich 
im allgemeinen als Blutarnutt bezeichnen laffen und die den 
Europäer nötigen, das gemäßigtere Klima fitr einige Zeit wieder 
aufzufuchen. Aber felbjt, wenn es einigen Bevorsugten gelänge, 
ihr ganzes Leben in jenen Gebieten ohne Schaden für ihren Körper 
jugubringen, jo würden ihre Kinder dod) nach Europa zurüc 
Febren und ihre Jugendzeit dort zubringen müffen, falls fie nicht 
degenerieren follen. Wenn von Acclimatifierung und Auswanderung 
die Rede ift, fo ijt es vor allem auch notwendig, daß die Wad 
fommen, die unter veränderten Bedingungen und Einflüffen geboren: 
werden und aufwachjen, nicht an leiblichen und geiftigen Eigen 
Ihaften hinter ihren Eltern zurücijtehen. In der Beziehung hat 
man aber dte Erfahrung gemacht, daß die folgenden Generationen 
degenerieren, wenn fie nicht europäifches Klima auffuchen. Sehen 
wir doc) jelbit an den Portugiefen, welche nod) ant beiten dem 
Tropenklima fid) anzupaffen vermögen, daß fie bei dauernden 
Aufenthalte in demfelben nicht mehr Iebensfraftige YTadyfommen her 
vorbringen. Schon nach der dritten Generation ift Fein reines Blut 
mehr vorhanden. Wlan muß die fogenannten Portugiefen der alten 
portugiefiichen Itiederlaffung Goa in Dftindien gefehen haben, um 





beurteilen zu fönnen, was aus den Europäern wird, die die Tropen 
zu ihrer Heimat gemacht haben. Daß die in einigen Teilen Al 
giers geborenen Europäer unbeichadet ihrer Gefundheit dort auf 
wachfen, beweift nichts; denn Algier liegt an der Grenze zwifchen 
aemäßigtem und heiffem Hlima. Selbjt in den fubtropifchen Ge 
bieten Afrikas ijt immer noch ein nadhteiliaer Einfluß des Klimas 
nachzumeifen; denn wenn auch die Boers fich Förperlich Fräftig und 
ihr Blut rein erhalten haben, jo fann doch durchaus nicht behauptet 
werden, daß jie eine vorteilhafte Entwidelung in Fultureller und 
intelleftueller Beziehung durdbaemacht hatten. 

Daß die Küftengebiete in. Folge gewiffer Eigenfchaften be 
fonders fchadliche Einflüffe auf den Europäer ausüben und aewiif 
Dijtrifte geradezu gemieden werden müffen, bedarf Feiner weiteren 
Auseinanderjesung. Können doch felbjt die Kaufleute bier nur 
Furze Seit aushalten und miiffen dem Klima einen nicht geringen 
Tribut an Toten zahlen; um wieviel weniger der unter viel un 
sünfttgeren Bedingungen eriftierende Arbeiter und Landmann! Aber 
neuerdings wird auf die „Fühlen? und „reichen” Hochländer des 
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Inneren bingewiefen; diefe follen für den Landmann  befonders 
sünfttg fein. Stanley bat fogar öffentlich erklärt, für die deutfche 
Auswanderung gefunde Anfiedlungspläße anweifen zu fönnen. Das 
würde eine fehr teure Auswanderung aeben, an Kapital und 
ftenfchenleben, abaefehen davon, daß die Muswanderer gar nicht 
wüßten, mas fie denn eigentlich dorf ziehen follten. Schreiber dieles 
hat fihb 7 Jahre ununterbroden im äquatorialen Dftafrifa auf 
gehalten; davon 3'/e Jahre als Arzt auf Sanjibar; er hat nicht nur 
ote Küftenregion, fondern auch das Innere des Landes und die foviel 
gerähmten Hochländer Fonnen gelernt und zwar bis zu 1900 Meter 
(6000 Fuß), einer Höhe, wie fie die weftafrifanischen Hochebenen 
nirgends zeigen. Er bat felbjt das Klima verhältnigmäßig gut und 
lange ertragen, aber dennoh muß er fic) nach allen Beobachtungen 
über dic Flimatifchen Derbältniffe und nad) allen Erfahrungen, die 
er an fic) und Anderen gemacht hat, entichieden gegen die Wide: 
Itchfeit einer erfolgreichen Hultivation Central-Afrifas durch deutfche 
Arbeiter ausfprehen. Es iff ja feine frage, daß gegenüber den 
Ihwiülen und ftellenmeife fieberfhwangeren Hüftengebieten die Hoch: 
ebenen den von der Hüfte in das _nnere stehenden Europäer neu 
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beleben und anregen und daß fowohl in der Temperatur wie in 
der Ausbreitung der miasmatifhen Emmirkungen ein Unterfchied 
zu Gunjten der centralen Gebiete befteht. Es ift aber ein rrtum 
anzunehmen, daf die befferen Flimatifchen Derhaltniffe im Inneren 
überall von der Höhenlage abhängig find und durch diefelbe bedingt 
werden; jedenfalls ijt das nur in befchranftem Maße und erjt von 
einer gewiffen jehr bedeutenden Höhe an der Fall. In einem Sande, 
wo die Schmeegrenze erft bei 5000 Meter (16,000 LZuß) beginnt 
und wo es feinen Winter in unferem Sinne giebt, will eine Er- 
bebung von 500 bis felbjt 1000 Mieter (1500 — 53000 Sup) noch 
nicht viel bedeuten. 

Was zunähjt die Temperaturperhältniffe des Hochplateaus 
des Inneren anbetrifft, fo Fonnte ich auf meiner lesten Reife in das 
{itafjailand fonftatieren, daß die Region, wo eine wejentliche Der 
änderung der Temperatur, der Degetation und der Regenverhältniffe 
auftritt, erft bet 1400 Meter (4500 Fuß) über dem Weeresfpiegel 
beginnt. ber jelbft bei einer Höhe von 1900 Meter (6000 Fuß) fiel 
das Thermometer am Naimwafcha-See, der ca. 1° f. Br. liegt, in 
der Fühlen Jahreszeit nachts nicht unter 9° C. (ca. 7° R. ), metft 
zeigte es eine nächtliche Temperatur von 15—14° C. (104/o—]1°R.):; 
am Tage betrug im Wai und Juni bei re gnerifchem Wetter das 
{iayimum 23°C. (18! R.). In all den Gebicten Centralafrikas, 
die bisher in Betracht fonumen, ijt von einer folchen Höhe nicht die 
Rede. Hier liegen Plateauhöhen von [000 Meter (3200 Fup) fchon 
über der Durchichnittshöhe des inneren Hodjlandes, zumal wenn 
man den in diefer Beziehung weniger bevorzugten Weften betrachtet. 
Die 200 geographifche Meilen von der Küfte entfernten Stanley 
Fälle liegen nur 470 Meter (1500 Fuß) über dem Meere, während 
man von einem beliebigen Punfte der Sanfibarküfte aus nur 
50 2lteilen landeinwärts zu ziehen braucht, um diefe Plateauhshe 
erreichen. Es tft nicht fo jehr die Höhenlage, welche die mittlere 

Temperatur des innerafrifanifchen Hochlandes herabjest, als vielmehr 
e jlarfe nächtliche Ausftrahlung eines fo Foloffalen Candgebietes. 
a man das Küjtenland, welches feines Seeflimas wegen nur 
eine geringe Differenz zwifchen Tages- und Machtstemperatur auf- 
weit, hinter fich hat, finft im Ojten das Thermometer nachts auf 
20, zuweilen jelbit 15° C. (16—12! R), ohne dag man in einer 
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nennenswerten Höhe fic) zu befinden braucht. Die mittlere Cages- 
temperatur des Inneren ift im allgemeinen nur unbedeutend niedriger 
wie an der Küfte; jedenfalls zeigt das Thermometer am Cage aud 
auf den Hochplateaus eine beträchtliche Höhe. 

Su Rubaga am Diktoria-See, im Lande Uganda, das circa. 
1000 Mieter (ca. 5200 Fuß) über dem Meere liegt, erreicht ore 
größte Wärme am Tage faft in allen Monaten eine Höhe von 
50°C. (24° R.), in Sanfibar 32° €. (251/29 R.); in erjteren Orte 
seht aber die Temperatur nachts auf 15, felbft 15° C. (12 oder 
jO'/e9 R.) herunter, während fie in Ießterem nur an den Fühljten 
Regentagen nachts auf 22° €. (17!/ R.) finft. Uebrigens darf 
man binfichtlich der Temperaturverhältniffe des inneren Hoclandes 
nicht zu fehr generalijieren. Die verfchiedenen Gebiete weilen oft nicht 
unbeträchtlihe Unterfchiede auf, die durch die Bodenformation, Fliijje, 
Gebirge und andere Factoren bedingt werden. Fret gelegene Orte, 
wie das obenerwähnte Rubaga müffen eine ftärfere nächtliche Aus: 
itrahlung erleiden, wie folche, welche in engen Tälern oder zwifchen 
de Aferwaldungen eines Fluffes fic) befinden. Am Hongo jimo 
die nächtlichen Temperaturen daher nicht fo niedrige; ote mittlere 
Temperatur beträgt, foweit fic) darüber jest urtheilen läßt, ca. 24 
bis 25° €. (19— 20° R.), während fie in Rubaga 21,4". (qe? R.), 
in Sanfibar 27° €. (224/29 R.) beträgt. Mlanche hochgelegene Land 
ftriche im Inneren befisen eine höhere Tagestemperatur als die 
Küftenländer, 3. B. die Gebiete von Mgarufa und Uguruman im 
Maffailande, die ca. 600 Meter (ca. 2000 Fuß). hoch gelegen find. 
Auch die nächtliche Abkühlung ijt im dtefen nicht jo bedeutend. 
Was das füngft erworbene deutfche Gebiet in Ojtafrifa anbetrifft, 
welches zum Teil eine mittlere Höhe von 500 Mieter (1600 Fuß) 
befitst, fo geht aus dem Dorhergefagten hervor, dag man aud) hie 
von dem fogenannten „Tühleren Klima” in prafttiiher Beziehung 
nichts zu erwarten hat. Jedenfalls kann aber hier von einem jub: 
tropiichen Klima nicht die Rede fein. 

Es ift zunächft {chon ein gewaltiger Unterjchted, ob der deut}dye 
Arbeiter in einem Klima thatig iff, das, wie das unftige, ete 
mittlere Temperatur von 11/0 C. (9° R.) befitst, oder eine jolche 
von 2351/39 E. (18 I R.), wie fie Stanley für den oberen Kongo 
angtebt. Wenn auch der tierische Organismus weniger vom den 
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Cemperaturverhaliniffen eines Landes beeinflußt wird, wie der 
pflanzliche, fo übt doch das Plus von Wärme in den Tropen keinen 
geringen Einfluß auf den Menfhen aus. Diele der an unfer 
Klima gewöhnten Tiere vertragen das heiße Klima nur Ichlecht. 
Der Jagdhund 3. B. verliert in dem tropifchen Afrifa feine Be 
weglichfeit und jemen Eifer; er wird tumpfjinnig und gebt in vielen 
sallen an Fieber zu Grunde. Wenn Stanley angiebt, daß die Tom 

peratur am oberen Kongo morgens früh) oft bis auf 18° C. (141/29 R,) 

zerallen fei, jo wäre das für das innere Hochland durchaus nicht 
niedrig. Wenn man bedenkt, wie raf) die Sonne in den Tropen 
nad) ihrem 2hifgange fteist und wie rafh die Wärme zunimmt, fo 
muß die Cagestemperatur in dem falle für den Arbeiter jedenfalls 
idon eine drückende werden. Für diefen Fonmmt es aber vor allen 
Dingen nicht auf die mittlere, Sondern auf die Cagestemperatur an, 
denn er arbeitet am Tage und nicht bei Macht. Die Fühlen Nächte 
ermöglichen dem Europäer einen guten Schlaf und lajjen die ftarfe 
Schweißabfonderung aufhören; infofern find die Gebicte des Anneren 
dent Europäer zuträglicher als die der erichlaffenden Küjten 
region. Der Arbeiter Fann aber nicht vermeiden, in der Sonne su 
arbeiten, die in den Tropen auch in den Stunden bis 10 Uhr 
morgens und von 5 Uhr HWadmittags wirffam genug ift. 
Für eine Furze Seit wird das der deuffche Sandmann pielleicht aus 
halten; er wird aber bald einfeben lernen, daß jene ne 
Sarunter Teidet. An die Herzthätigfeit ift in dem heißen Klima eine 
viel arößere Anforderung aeftelli als in dent sernäßigten, das 
fonmen wir ja im Sommer an uns felbjt erfahren. Der Europäer, 
der in den Kropen mit angejirengter WMtusfelthätigfeit arbeitet, 
wird bald Furzatnig, feine Schlagadern pulfieren heftig, das Gejicht 
färbt fich oft blaurot. Es iff ticht jelfen bei den englifchen Mlatrofen, 
Otc längere Sett in den Tropen stationiert find, daß fie an Bers 
hypertrophien (Herspergréferungen) erfranfen. 

Unterfuchen wir nun, inwiefern die centralen Hochebenen 
weniger Deranlaffung zu miasmatifchen Krankheiten geben, als die 
Küftengebtete, fo werden wir auch bier zu dem Refultate gelangen, 
daß ein Gebiet in Folge feiner Höhenlage durhaus Feine Sicherheit 
dafür biefet, fret von Miiasmen zu fein. Der factor, welcher 
haupflächlich die fanitären Derhältniife für den Europäer in einem 
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großen Geile Innerafrifa’s salinftiger aeftaltet, ijt die größer 
Crodenheit vieler Hochplateaus. Wo diefe nicht vorhanden ift, wie 
im Derlaufe der meiften Slüffe, in manchen fumpfigen Kliederungen, 
da finden wir felbft auch in beträchtlicher Höhe ein dem Europäer 
fehr nachteiliges Klima. So find die Gebiete des Stanley-Dool, 
der arößte Keil des Hongo-fLaufes, befonders aber die in feinem 
oberen Teile gelegenen Diftrifte des Banaweolo, Mlöro und Lua 
laba in janitärer Beztehung als durchaus ungünffig zw- bezeichnen. 
In Ojtafrifa it dies 3. B, der Fall mit dem am Fuße des Schnee 
berges Hilintas!löjaro gelegenen Gebiete von Caweta am See Jipe, 
der Kandichaft Teita, der Umgebung des Mafatafumpfes in Uifagara. 
Wurde ich doch jelbit am Uaiwajda-See in einer Höhe von 1900 Meter 
(6000 Fuß) von einem Gallenfieber befallen, das an Bösartigfeit 
nicht hinter den Fiebern der verrufenften Küftengebiete zurüditand. 
{uch viele der Träger erfrankten bier, während alle in den vorber 
durchzogenen trocneren Steppen gänzlich fieberfrei geblieben waren, 
Daf Oftafrifa im Allgememen als gefunder wie Weftafrifa be 
zeichnet werden Fann, liegt hauptjählih an der geringeren Feuchtig 


Feit und Wafjermenge. Seitdem es auf Sanjibar weniger regnet, 


haben fid) die Gefunöheitsverhältniffe gebeffert. Wenn die Eriften;- 
beoingungen für die Entwidelung der fogenaunten Mltasmen ge 
gegeben jind, vor allem, wenn ote nötige Feuchtigkeit vorhanden 
ft, dann ftellen fic) auch im Inneren in mehr oder weniger inten 
fiver IDeife alle die jchäslichen Einwirfungen em, welche den 
Europäer in manchen Küftengebieten einen dauernden Aufenthalt 
unmöglich machen. 

für das gefammte troptiche und zum Teil auch jubtroptiche 
Afrifa hat folgender Sas Gültigfeit: Die gefunden Gebiete {ind 
die unfruchtbaren und die fruchtbaren find die ungejunden, 
Jn der Sahara und in Lüderisland giebt es Fein Fieber, dort wächft 
aber aud) Fein Grashalm; in vielen fruchtbaren Küftenniederungen 
des Weftens und Dftens fann gewiß manches wertvolle Product 
cultipiert werden, aber bier vermag der Europäer nur furze Heit und 
nur unter Gefahr für fein Leben zu eriftieren, Die öftlihe Hiifte 
des Sontalilandes ift ftieberfrei aber zeiat nur Sand und made 
£elfen, viele Gebiete im inneren Ojten, bejonders in dem von mir 
bereiften Maffailand find als jehr gefund zu bezeichnen, aber jie 
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find Sde und dürr; fie laffen nur während der Furzen Regenpertode 
ein bald wieder vertrodnetes Gras anfidießen und gejtatten mur 
Tomadenvölkern eine nuibjelige Erifterz. Es giebt viele fruchtbare 
hochgelegene Triften in den Bergländern des Sanfibargebiets, aber 
fie muüffen für den Europäer als nicht zuträglich bezeichnet werden. 
Auch in dem im allgemeinen gefunden Damaralande haben wir 
diefelbe Erfcheinung. Miffionar Büttner erzählt (2hisland 18385, 
S. 886), daß in den feuchten Wiederungen oft ganze Familten in 
Folge bösartigen Fiebers ausjterben. 

Crodenheit, welche die erfte Bedingung für die Bejeitigung 
von Mliasmen ift, vernichtet zugleich die Degetation; Feuchtigkeit, 
welche für die Degetation erforderlich ift, befördert auch die Mliasmen. 
Wir Fönnten durch geeignete Abflüffe und Kanäle oe ganze rel 
Sanftbar zu einem fehr gefunden Aufenthalte machen; aber damit 
würden wir die Reisfultur vernichten, die einen großen Weil der 
Bewohner anährt. Yun bedenfe man, daß der Landmann gerade 
die feuchten, fruchtbaren Dijtrifte aufjuchen, daß er vielfach m 
heißen, ungefunden Tälern fic) anjiedeln muß, weil in Central- 
afrifa nur bier die Bedingungen für das Gedeihen ber Bodenproducte 
geaeber find; denn auf den trocdnen Dlateaus und dem Samwannens 
lande fann er nichts erwarten. Ferner berüdfichtige man, daß 
gerade in der Regenzeit, wo der Reifende und überhaupt der m den 
Tropen lebende Europäer fih am meiften jchont und fich einen mög 
lichft trockenen Aufenthalt fucht, der Landmann das Feld bejtellen joll, 
im einer Seit, wo er den jchädlichen Einwirkungen der Mtiasmen ant 
niciften ausgefeßt tft, die fich in der Regenzeit faft überall und gerade da, 
wo der Landmann zu thun hat, ant intenfivjten entwideln. Bekanntlich 
ijt aber das Aufadern eines mit vegetabilijden Ferjebungsproducten 
verfehenen feuchten Bodens von befonders fhadlidem Einfluß. Sind 
doch felbjt die Chinefen, welche die Franzofen in Senegambien eingeführt 
haben, alle dem Klima erlegen. Die Herren, welche fic) vorüber- 
sehend und ohne Candarbeiten zu verrichten tm Inneren aufhielten, 
haben gut veden. Uebrigens ift Pogge, welcher behauptet, der 
deutiche Bauer wi im u“ Muata Jammo’s ebenjo gut jem 
Sand bejtellen wie in feiner Heimat, felbjt nach verhälmigmäßis 
furzer Seit dem lim erlegen: Schütt fpridt fih Schon etwas 
porfichtiger aus. , Bei allen Schattenfeiten * fagt er, „it das Klima 
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des innerafrifanifden Plateaus nicht fo bös wie es gemadt wire.” 
Worin die Schattenfeiten bejtehen, wird nicht sefagt, fondern mur 
angegeben, daß die Sonne nicht fehr belajtige. 

Es bedeutet garnichts, daß der eine oder der andere Ketjende 
im Inneren Afrifas ohne Fieber geblieben ijt — das fommit aud 
auf Sanfibar vor, — ebenfowenig wie es etwas jagen will, dap 
jebt unter den am Hongo ftationierten Europäern verhältnigmäßte 
wenige den Flimatiihen Einflüffen unmittelbar erliegen. Es fomnt 
vor allem auf die Häufigkeit der Erfranfungen an, und in der 
Beziehung tft der Procentjas troß der günjfigen Derhältniffe, unter 
denen die dortigen Europäer zubringen, ein großer. Die im Dienjte 
der internationalen Gefellfchaft itehenden Herren leben auf mehr 
oder minder gut eingerichteten Stationen, welche an möglichjt ge- 
funden Pläsen fic) befinden, fönnen fid) jchonen, wenn es nötig 
ift und beftellen felbjt das Feld mich. Sie werden ferner von 
Europa aus in der ausgezeichnetiten IDete verpropianttert und ent 
behren nichts von dem, woran ein Europäer gewöhnt tif. Zilles 
dies ift aber bei dem Arbeiter nicht entfernt zu ermöglichen. Er 
jelbft hat die Mittel nicht dazu, und bis er fie fich verorent haben 
wird, ift er fchwach und Franf geworden. Dder glaubt man etwa, 
eine Aktiengefellfhaft, die Sort in den, wie es heit, „gefunden und 
fruchtbaren“ Gebieten Plantagenmwirtichaft triebe, forme jich jolch 
Foftfpielige Arbeitsfräfte geftatten? Wit welchen Producten foll fich 
das rentieren? 

Yun beachte man auperdent, wie lange Jich die Aftitglieder 
der Kongogefellihaft im Kongogebiete aufhalten. Die hontrafte 
lauten auf drei Jahre; dann werden die Herren wieder frei nach 
Europa zurücbefördert, unt, wie das die Engländer in Indien 
aud) thun, in dem Fälteren Klima wieder neue Kräfte zu jammeln 
und, wie man vielfach fagt, das Blut wieder aufzufriichen; zugleich 
aud), um fic) allen civilifatorifchen Geniifjen, die man 5 Jahre 
bat enthebren müffen, wieder für einige Seit hinzugeben. Und der 
deutfche Arbeiter? Selbft angenommen, er Fone 5 Jahre, ohne 
feiner Gefundheit zu fdhaden, in jenen Gebieten zubringen, wer er 
möglicht ihm dann auf I oder 4/2 Jahr eine Rückkehr nad) Europa, 
tm in den nächften 5 Jahren wieder in dem „gefunden Klima‘ 
arbeiten zu Fönnen? Eine Rüdfehr nah Europa würde unter allen 
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Umfjtännden motwendig fein. Wenn aber, wie von Stanley 

Ihehen, von einer deutfchen Auswanderung dorthin gefprochen wird, 
jo müßten doch auch die Frauen mit auswandern. Wer giebt die 
lüftel, die Kinder ihre Jugendzeit in Europa verleben zu laffen, 
damit jie einigermaßen Fräftig jich entwicdeln und in geiftiger Hin 
jiht nicht verfommen? Sehen wir doch an vielen unferer ete 
heimtichen Pflanzen, daß fic niemals in den warmen Gebieten fic 
acclimatijieren, daß fie troß der forgfältigiten Pflege Fränkeln und 
ausarten und dag man bereits nach der zweiten Generation ge 
jwungen it, neuen Samen aus Europa zu beziehen. Achnlich ift 
es mit oem CEuropder, der in den Tropen geboren wird und 
aufwächlt. Er artet aus und verliert mit der Zeit gerade die 
Eigenjchaften, welche ihn vor allen übrigen Raffen auszuzeichnen 
pflegen: Chatfraft und Streben. Weder in Indien noch in den 
Lropenprovinzen Ausftraliens finden wir europätiche Arbeiter. 

Es darf ferner ein anderer Umjtand nicht unerwähnt bleiben, 
welcher für die Beurteilung der Auswanderung nach Innerafrifa 
von gewilfer Wichtigkeit ift und befonders bet Arbeiterfolonien von 
den jehwerwtegendften Folgen fein wird. Wir wollen einmal an- 
tchnten, alle Bedingwigen feien gegeben, dent Arbeiter eine fechs 
itindige Zlrbeitszeit zu ermöglichen. Eine folche würde vielleicht 
zur Erreihung feiner Awece genügend fein, wenn aud nicht, wie 
Pogge meint, eine Arbeitsjtunde in landwirtfchaftlicher Beziehung 
zehnmal mehr Rejultate bringt wie in Morddeutfchland. Die Kultur 
pflanzen erfordern eine andere Whihe und Pflege als wie die Ge 
wadhje der Leger, und es unterliegt Feinem Zweifel, daß in Jnner 
afeifa manche ungeahnte Schwierigkeit und viele Feinde der Tier: 
welt dem europäifchen Landmann die Arbeit und die Anpflanzung nicht 
cuthemmjder Producte erihweren werden. Alfo angenommen, eine 
lechsjhindige Arbeitszeit genüge, wonit foll ex fich in der übrigen Zeit 
beihäftigen? Die viele freie Feit ift fein Derderb. Wenn er des 
Ntorgens drei Stunden gearbeitet bat, wird er ermattet lich nieder 
legen und — trinfen. Bei der jtarfen Cranjpiration, welcher der 
Europäer im Allgemeinen und der Arbeiter in erhöhten lliae 
ausgefebt it, muß der Wafferverlujt durch. reichliches Waffertrinfen 
erjest werden. Bei dem Dorurteil aber, welches der Europäer 
allgemein in den Tropen gegen das Waffer hat, iit 25 cine 
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Hauptregel für ihn, unt gejund zu bleiben, einen Schluc Brant 
wein, wie er jagt, unter das Waffer zu gießen, obwohl dies ein 
wirklich ungefundes Wajfer nicht gefund macht. FSundchit bleibt es 
bei einen Schlud, aber es dauert nicht lange, da befindet jich mehr 
Sranntwen als WMDaffer im Glafe, Dann fagt man: „Der Mlenjch 
bedarf in dtefem Klima emer Stärfung und Anregung, font hält 
er es nicht aus.” Mlit diefen Grundfäßgen erliegt man dann dem 
Klima. Ychts yt in den Tropen zur Untersrabung der Gefundheit 
mehr geeignet, wie die Unmäßigkeit in alfoholifchen Getränfen und 
nirgendwo neigt der Europäer mehr dazu als in den Tropen. Ein 
jeder Beruf läßt dort eine Mlenge freie Zeitz der Gebtldete Fann 
ich geiftig beichäftigen und bat mehr Kraft der Derfuchung zu 
widerjtehen. Der Kaufmann weiß, daß er nad) Furjer Seit nad) 
Europa zurückkehren Pann; er weiß, daß er jpäter als wohlhabender 
ann nicht mehr ar hat, it das heiße Klima zurüczufebren; 
der wijlenichaftlichbe Retjende, der ideale Hiele verfolgt — oder befjer 
erfolgte, denn jest en man realen nad) —, ijt ängjtlicy bemübt, alle 
SchädlichFeiten zu meiden und alles aufzubieten, fein Fiel zu erreichen. 
Dem Arbeiter bleibt nur der — Schnaps. Es unterliegt feinen 
Sweifel, dag ein nicht geringer Procentjas in Folge des Alfohol 
nupbraucs zu Grunde geben würde. 

Und was würde mit denen gejchehen, Ste weder dent Klima, 
nod) dent Alkohol erliegen? Man würde in Furzer Seit die Beob- 
adtung machen, daß, wenn durch den Anbau emes wertvollen 
Handelsproductes fich ein guter Gewinn erzielen ließe, die Arbeiter 
die Herren jpielen und die Ueger arbeiten lafjjen würden. Wir 
hätten dann Plantagenwirtihaft: arbeitende Ueger und beauffich- 
figende und leitende Europäer. Haben dod) auch die Boers in 
Südafrika nicht felbjt gearbeitet in einem Lande, wo jie dod) am 
Mietften dazu imtande gemejen wären. Ste haben es jich bequem 
gemacht, indent fie die Eingeborenen als Hörige behandelten und fich 
dienftbar machten. Uebrigens ijt, wie ja allbefannt, der größte 
Teil Südafrifas das Damara= und Herero Sand bis zu dent jalj 
haltigen Ligamijee und noch weiter zum Aderbau wenig oder gar 
nicht geeignet. Denn daran wird wohl niemand int Ernfte denken, 
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durch Bohrungen die Sandwiiften zu bewäjfern; eher wäre es nod 
Niöglich, durch Stauungen von Fllijjen oder dergl. gewiffe Streden 
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Sandes für die Bodenkultur nubbar zu maden. Aber auch das 
liegt in jenen Gebteten m weiter ferne. Die Diehzucht abjorbiert 
nicht viele Leute, und dazu find teilweife Eingeborene in jenen 
Gebieten beffer zu gebrauchen wie Europäer. Uebrigens ijt Dieh 
sucht ohne Aderbau dort ein Rückfall in’s Momadenleben. Was 
das Cransvaalland betrifft, jo liegen die Dijtrifte, welche jich 
befonders zu Anpflanzungen eignen, bereits in der heißen Sone, 
wo überhaupt der europätche Arbeiter nicht verwendbar tft. 

Und was haben wir von den fogenannten Bergwerfsfolonien 
zu erwarten? Nadydem das Küderitland Deutihb geworden oder 
vielmehr nachdem jenes füdafrifantihe Küftenland zu Lübderisland 
geworden und unter deutfchen Schuß geftellt ijt, bat man fic) der 
Hoffnung hingegeben, daß die in den Hinterlanden gelegenen Kupfer 
oder Bleibergwerfe zu Bergwerfsfolonien Deranlaffung geben Fönnten. 
Dieje jeten um fo mehr anzuftreben und den Aderbaufolonien vor 
zuziehen, weil lebtere der einheimifchen Diehzuht und dem ein 
heimischen Zickerbau entpfindliche Konfurren; machen fönnten! Die 
Furcdht geht wohl etwas zu weit. Andererfeits war in einem poli 
ttichen Glatte der Rat erteilt, man jolle nur in folchen Gegenden 
Bergbau treiben, wo Erze lagern, die dem einheimischen Bergbau 
nicht zu viel Emtrag thun würden. Damit waren Kupferberg- 
werfe gemeint. ls ob der Gebiete jo viele wären, wo man belie 
bige Auswahl zwtjchen allen möglichen Metallen hätte. Aber aud) 
dteje Beragwerfsfolonien werden ein frommer MWunfcd bleiben. Die 
Derfuche, die in den füdweltafrifanifchen Befigungen Portugals mit 
europäifchen Arbeitern in den Bergwerfen gemacht worden find, 
zeigen zur Genüge, daß daran nicht gedacht werden fann. Die Ein 
geborenen werden auch hier in Sufunft die Hauptarbeiter abgeben. 
Das iff jedem Far, der die Derhältniife fennt und die Sache müchtern 
betrachtet. 

Der Bejiser von Hupfer- oder Bleibergwerfen wird fich nicht 
‚eure Uvbeiter „mit großen Hojten aus Europa holen, wenn er 
billige im Lande felbjt befommen Fann. Soldye wird er aber mit 
der Heit und bei einigem Gefchif in der Behandlung der Einge 
borenen erhalten. Arbeiten dod) aud) fchon Taufende von Kaffern 
in den Diamantfeldern. Ingenieure, Werfmeifter, Auffeher werden 
Europäer fein, aber unfere überfhüffigen Arbeitskräfte werden aud 





dort Feine Verwendung finden. Ein Land für die Auswanderung 
im Großen ijt aud) Siidafrifa nicht. Es wäre dann jchon Langit 
ein Anziehungspunkt geworden. Man hat fic) im Gegenteil ge 
nötist gefehen, taufende von indifden und cdhinefiichen lrbeitern zu 
importieren, ein Beweis, daß auch in Südafrika der Europäer nicht 
mit feiner Arbeitsletftung zu fonfurrieren vermag. 

Es ift deninac gar Feine Frage und von Allen, weldye die 
Derhältniffe unparteiifch und vorurteilsfrei beobadıten, anerkannt, 
daß der Europäer in den Cropengebieten Afrifas und gewiller 
maßen überall in dem jchwarzen Erdteile nur in bejcränfter 
Weife und vorübergehend Derwendung finden fann. ls Aufjeher, 
Anterrichter, Anleiter für die eingeborene Bevölkerung wird er in 
den Tropenländern Afrikas für eine gewiffe Heit ohne Schaden für 
feine Gefundheit thätig fein fönnen. Die Dauer des ufenthaltes 
ift von der Jndividualität, von der Gegend und oer Urt feiner Be 
ihäftigung abhängig. Sie dürfte durchfchnittlich drei bis fünf Jahre 
betragen. Dann werden die Meiften gezwungen fein, für einige Hert 
das gemäßigtere Klima aufjufuchen. Es werden ji) in den fich ent- 
widelnden Küftenplägen allmablid) aud) Handwerker und alle 
möglichen Berufsflafjen anftedeln, wie das ja auch in Indien der 
Fall ift. Aber auch hier wird die eigentliche Arbeit nicht von dem 
Europäer beforgt werden; auch der Handwerker wird intmer dabın 
ftreben müffen, nach einer gewifjen Heit feinen ¢ dauernden Aufenthalt 
wieder in Europa zu nehmen. 


Sebensweife und Krankheiten. 


Wenn ich fagte, daß der Europäer ohne Schaden fiir jeine 
Gefundheit eine Reihe von Jahren in den Tropenländern Afrikas 
aushalten Fönne, fo wird das, abgejehen von den Derbältnifjen, 
über die er feine Macht hat, nicht wenig von feiner Kebensweile 
abhängen. Sie muß eine rationellere fein, als wie man fie hier zu 
Sande meijt zuführen pflegt. Da aber gerade die fic) m den Tropen 
aufbaltenden Europäer vielfach das Gegenteil von dem thun, 
was der Gesundheit dienlich ift, fo fann man fich nicht wundern, 
daß fo viele an den „Folgen des Klimas“ zu leiden haben. tan 
muß es gefehen haben, wie von einem großen Teile der europätjchen 
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Kaufleute in Indien gelebt wird, um zu verftehen, daß fo viele Keber 
franfe nad) Europa zurückehren. Brandy, Bier, Brandy und nod) 
einmal Brandy und eine Reihe Sleifchfpeifen dreimal am Tage, Und 
worin beitehen die Ausgaben in geiftigen oder Förperlichen Keiftungen 
gegenüber der Unjunme von eingeführten leiftungsfähigen Stoffen? 
In dem unter Uedgen und Stöhnen erfolgenden Erfteigen der 
Comptoirtreppe, in der geringen Unftrengung weniger Gefchäfts- 
jtunden und in einer Spazierfahrt vom und zum Gefchäftslofal! 
Kann es da Wunder nehmen, das man in jenem Klima an ine 
tenjiveren Stoffwechjeltranfheiten zu leiden hat, als in dem unfrigen, 
wo aud) {don viele Leute an folchen laborieren? Bier zu Lande 
fann man aber jchon manche Diätfehler ungeftraft begehen, die fich 
in den Cropengegenden in gefährlicher Weife rächen. Die in 
Bombay lebenden jungen Engländer treiben auch dort vielfach 
ihren Sport: Polo, Ballfpiel, symmaftifhe Uebungen und haben 
diefer Sitte zu verdanken, daß fie tro des vielen Brandy's ver- 
hältnigmäßig wenig unter dem Klima leiden. Auf Sanfibar be 
teiligten fih in den Ießten Jahren an diefen Spielen auch die 
deutichen Kaufleute, die bei Mäßigkeit in alfoholifhen Genüffen 
fic) immer einer guter Gefundheit erfreuten und auch bei längerem 
Aufenthalte noch eine frifche europätfche Gefichtsfarbe zeigten. Was 
mid) perfönlich betrifft, fo habe ich während meines jiebenjährigen 
Aufenthaltes jo gut wie gar feine geiftigen Getränfe su mir ge 
nommen. Bet vorwiegend vegetabilifcher Koft habe ich mich wobler 
gefühlt als bei reichlicher Fleifchnahrung. Früchte find immer ge 
juno, wenn fie gefocht genoflen werden. Das Fleiich der nod) voll 
fommen ungveifen Mlangofrucht giebt, mit ftarfem Hucerzujak ge- 
Focht, ein dem Upfelmuß ähnliches fehr angenehm fäuerlich fchmedendes 
Gericht, das aud) Dysenteriefranfen gut befommt. Der Mangobaum 
Iheint überall im tropifchen Afrika gut fortsufommen und farm in 
Hufunft für die Einfaffung der Candftrafen benutst werden, wäh. 
rend die Orange nur auf der Infel Sanfibar gut gedeiht. Bananen 
rufen bet manchen Perfonen Derdauungsftérungen hervor. Es 
Iheint, daß die auf gemiffem Boden wadfenden Früchte be- 
jonders zu joldhen Deranlaffung geben. So ertruc id) die auf 
Sanfibar wachfenden Ananas, aud) in 2tenge genofjen, jehr gut, 
während die von der Küfte ftammienden häufig Darmfatarrhe hervor- 


riefen. Was ote Kleidung in den Tropen anbetrifft, jo will ich 
bier nur fo viel bemerken, daß die Wolle allen anderen Stoffen 
vorzuziehen iff. Derfaffer ift in den Tropen von Baummolle zu 
Wolle übergegangen, hat jtd) dabei wohler gefühlt und ift weniger 
Erfaltungen ausgejebt gewejen. Bei fehr ftarfer Tranfpiration 
bleibt die Wollenfleidung immer trodener als die baummollene. 
Für den Reifenden, der nicht ftets in der Lage ift, feine Mäfche 
häufig wechjeln zu Fönnen, hat die Wolle noch den großen Dorteil, 
daß fie nie den unangenehmen Geruch hat, der fih in Folge der 
jtarfen Cranfpiration bet Baummolle bald cinftellt. in dicen 
wollenen Striimpfen leiden die Füße bei angeftrengtent Marfche am 
wenigften. Daß die Wolle zur Uebertragung von nfectionsftoffen 
geeigneter fei, ift weder bewiefen, noch fommt das in Aftifa in Be 
tradt. Bei Dielen, die an Baumwolle gewöhnt find, ruft die Wolle 
im Anfange eine Reizung der Haut hervor, die jedoch bald nachläßt. 
Bet Derfonen, bejonders Veulingen in den Tropen, die an ftarfer 
Rötung und an ftechendem Juden der Haut leiden (Preackle heat), 
kann es vorübergehend notwendig fein die Wolle fortzulajfjen. 
Uebrigens wird man im Inneren wohl nur fehr felten von diefent 
Hautleiden beläftigt. — Wan mache es fi zur Negel, auch die 
fleinjte Wunde an den Füßen (Wundlaufen, Wundfrasgen bei Mtos- 
Fttoftichen) mit einem Stüdchen Hejtpflajter zu befleben. 

“yn mancher Beziehung find die Tropen, was Krankheiten 
anbetrifft, unferem Klima gegenüber im Dorteile. Diphteritis und 
Cyphus, die bei uns foviele Opfer fordern und denen wir in 
therapeutifcher Bestehung ziemlich machtlos gegenüber jtehen, {ind 
dort unbefannt. Dysenterie und Malaria find die einzigen ein- 
heimifchen Infectionsfranfheiten Afrifas, weldhe dem Srembdling 
direft gefährlich werden, gegen die wir aber fo ausgezeichnete Mittel 
befiten, daß wir fie mit dem beten Erfolge zu befämpfen im Stande 
jind, Die Dysenterte hat ferner in Aftifa im allgemeinen Feinen 
bösartigen Charakter und tritt weniger epidemtfh auf; felbft in 
einem verhältnigmäßig umreinen Orte wie Sanfibar, in dem die 
Dysenterie nie ausftirbt, find niemals Epidemien beobachtet worden. 
Auch befigen wir in der Brechwurz (Ipecacuanha) gegen die afrifa- 
niichen Dysenterien ein ausgezeichnetes Mittel, deffen Wirkung 
faum weniger ficher ijt, wie die des Chinin bei Malaria. Auf 
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Sanjibar finden die meiften Erkrankungen an Dysenterte während 
des Kegens jtatt. 

Was die fogenannten Mlalarta-Affectionen anbetrifft, auf die 
wir bier näher eingehen wollen, jo jind ote Ketjenden mehr oder 
weniger geneigt, die Sonne als Uebelthaterin anzuflagen oder fte 
sod) als folche mitwirken zu laffen. Da bat man einmal zwei 
Stunden im Sonnenbrande geftanden oder auf der Jagd in der 
Sonne fic) ftarf erbist oder in einem Gelte zugebradt, welches 
von der Sonne beicytenen war. Gleich darauf oder bald darauf 
befommt man Fieber und, da ein jeder fic) bemüht, einen Grund 
dafür zu finden und die Sonne das Kädhitliegendfte und Sichtbarjte 
ijt, fo beichuldigt man nad) dem Grundjage „post hoc, ergo 
propter hoc natürlicherweife Ove Sonne. Und dod) iff gerade diefe 
durch ihre austrodnenden und jogar tötenden Strahlen im Stande, 
ne Stoffe unfchadlid) zu machen, welche die eigentliche Urjache 

fiebers abgeben. Die halbdunfelen feuchten Orte, wo die Some 
ic hindringt, find dem menichlihen Organismus gefährlid. Wenn 
man freilid) geradesu die Sonne herausfordert, wie 3. B. jener 
belatjhe Retjende, welder als erjter der von der internationalen 
Hefellichaft ausgefandten Pioniere in Sanfibar fein Leben laffen 
mußte, jo Fann man fic) nicht wundern, daß man auch einmal von 
der Sonne getötet wird, Diefer Unglüdlihe war eben in Sanjibar 
eingetroffen, hatte fi weder an die Sonne gewöhnt, nod) überhaupt 
durch Miusfelbewegung und Mlarfchieren in dem warmen Klima 
fid) eingelebt, da fällt ihm eines Cages nad) einem opulenten 
Frühftük mit dem üblichen Sherry ein, Mittags | Uhr das Gewehr 
auf den Rüden zu nehmen und zur Dogeljagd an den Strand zu 
laufen. Wenige Stunden darauf war er eine Leiche. 
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3h mödte im Gegenteil behaupten, daß Disichlag und 
Sonnenftid) in Afrifa weniger häufig vorfommmen wie bei uns in 
manchen unferer großen Städte und bei den Mlärfchen des Nlilitairs 
während der heißen Seit. Wir wt bet meinem langjährigen Auf- 
enthalte in den Tropengebieten Ojtafrifa’s nicht ein einziger Fall 
vorgefommen oder befannt geworden. Es fommen bierbei jedenfalls 
nod) ganz andere Momente in Betracht, wie der bloße Sonnenfchein. 
Einen Sonnenjchirnt fann man nicht blos im wejtlihen Hochlande, 
wie Stanley meint, fondern aud) an der Ojtfiijte entbehren, ohne 
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fih irgend einer Gefahr auszufesen; und um eine Mlüge aus 
doppeltem Baummwollenzeug gefahrlos tragen zu Fönnen, braucht 
mian nicht nach dem oberen Hongo zu gehen. Altan jehe fic) nur 
einmal die Miatrofen auf den europätichen Schiffen im Hafen von 
Sanfıbar an. Sogar ohne jede Hopfbefletdung arbeiten jie den ganzen 
Tag auf Dek des Schiffes; ja ich habe unjere deutjchen Mlatrofen 
itundenlang am Strande thätig gefehen, ohne auf dem Hopfe etwas 
anderes zu fragen als ein durchlöchertes Strohhütchen. Es ift niemals 
ein Unglüdsfall oder auch nur em Unwohlfem danad) zu Fonjtatieren 
gewefen! Durch einen englifchen Korfhelm gefchüßt, tft der Europäer 
immer im Stande, jich den ganzen Tag lang der Sonne ohne üble 
Folgen auszjufegen. Die Kaufleute müffen oft jtundenlang in der 
brennendften Sonnenhiße am Strande ftehen, Ich felbjt und manche 
andere Europäer find von Mlorgens bis Abends umbergejtreift und 
der Jagd nachgegangen, den Kopf nur mit einem leichten Bute 
bededt; ich habe mit folcher Kopfbededung ftundenlang an oder 
Küfte fowohl wie im Inneren in der Sonne zugebradt, ohne dte 
geringften üblen Folgen. Es verfteht ich von felbjt, daß der Ieu- 
angefonmene fic) nicht fofort in derfelben Weife der Sonne und 
den Strapazen ausfeben Fann, wie das derjenige zu fhun vermag, 
der längere Scit dort gewefen iff. Wian muß fic eben einleben 
und einüben, bis man fonnenfeft geworden tft. Wer ote Sonne 
nicht ertragen Fann oder immer einen Schirm nötig hat, der paßt 
nicht für Afrika. 

Ebenfowenig wie die Sonne, rufen auch Heberanftrengungen, 
ichlehte Nahrung, fogenannte Erfältungen, Mangel an Schlaf 
u. f. w. Fieber hervor. Diefe Einflüffe Fönnen als befördernde 
Momente vielleicht mit in Rechnung gezogen werden, nach der An 
nahme, daß in einem gefunden und fraftigen Körper die Infecttons 
ftoffe weniger leicht Eingang finden oder fid) entwideln fonnen, 
als in einem franfen und fchwachlichen; aber aud) das iff nur im 
befchranftent Maße oder für gewiffe Infectionsfranfheiten der Fall, 
bet der Malaria ift das von geringer Bedeutung; häufig gemug 
habe ich das Gegenteil beobadıtet. Bei mir felbjt habe 1d) nie 
einen Sufammenhang nachweifen fönnen. Was fpeciell Anjtren 
gung und Aufregung betrifft, fo ift es eine allen Xeijenden be- 
fannte Thatjache, dag man bei anftrengendem Mlarjchieren meiff 
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vom Sieber verfchont bleibt oder doch nur wenig beläftigt wird; 
da man aber, jobald man an einem Plage m Ruhe fommt, er 
franft. Bierher gehört auch — obwohl dabei noch andere Um- 
itände zu berüdjichtigen find — die in mancher Beziehung 
rätjelhafte Erfcheinung, daß man fic) wochenlang in notorifch 
böhft ungejunden Flußniederungen auf der Flußpferdjagd umber- 
treiben Fann, ohne franf zu werden. Sobald man aber den Plas 
verläßt, jet es nad) einigen Tagen oder erft nah) Wochen, fo fann 
man ficher fein, jechs Tage jpäter von dem heftigften fieberanfall 
heimgejucht zu werden. Sopiel ift aber wohl gewiß, daß eine regel- 
mäßige WMlusfelbewegung, die damit verbundene energifche Trans 
jpiration und überhaupt der energifchere Stoffwechfel gerade für die 
Tropen ein jehr wichtiges Mittel ift, die Gefundheit zu erhalten. 
Ebenjo giebt das Wafjer in den feltenften Fällen die Der- 
anlajjung zu einem $ieberausbruce. Ich felbft habe viel und fait 
nur Waffer getrunfen der verfchiedenften Art und von den verfchie: 
denjten Lofalitaten: aus Teichen, Bächen, Slüffen, Regentiinipeln, 
Mafjerlähern r¢., ohne daß ich jemals Fieber danach befommen 
hätte. Sch habe auch bei Anderen niemals das Waffer als Urfache 
des Fiebers nachweisen fonnen. Anders verhält es fich mit Darm 
fatarrhen und Dysenterie. Die Eingeborenen wiffen fehr gut das 
ichlechte und vielleicht jchädlihe Wafer von dem zuträglichen zu 
unferfcheiden. Guerft hat man eine gewiffe Scheu. Wenn man 
aber nach jtarfem NMlarjche und energifdyer Transfpiration an einen 
Wajferplag fommt und den UWeger mit Wohlbehagen trinken fieht, 
jo denft man nicht erft an’s filtrierven, fondern fcliirft gierig und 
mit Genuß das Pojtliche Wag, welder Art es auch fein möge. Es 
perfteht fic) von felbft, daß man auf einer Station immer nur 
filtriertes Wafjer genießen wird. Das Mlediun, welches die verderben: 
bringenden Keime birgt, iff die Luft, die wir atmen und fehr 
häufig nur die Euft in den Räumen, in welchen wir leben. Die 
Jnfectionsherde find in vielen fallen mehr oder weniger eng 
begrenzte Zofalitäten. Das ift von der größten praftifchen Wichtig- 
Feit jowohl für den Kaufmann, Beamten und Plantagenbefiser, 
wie für den Neifenden, der Afrifa befuht. Man darf fich nicht 
vorjtellen, daß die ganze Luft in den fieberfchwangeren Tropen- 
gebieten infectionsfahig fei. Es find nur immer gewiffe Dertlic- 
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Feiten, wo fich der giftige Stoff in folder Dichtigfeit oder folcher 
Beichaffenheit vorfindet, dag man durch die Einatmung von der 
Kranfheit befallen wird. Das beweifen die verfchiedenten Chat: 
fachen. Die Infel Sanftbar hat im allgemeinen, in fanitärer Be 
stehung, einen fehr fchlehten Ruf. Die alten engliihen Berichte jhildern 
das Klima als geradesu mörderifh. Ich hörte fogar, daß Lebens- 
verficherungen früher niemanden aufgenommen hätten, der nach San- 
fibar gewollt. Aber man muß wohl unterjcheiden zwijchen der Stadt 
und dem Sande. Die Stadt bietet jest einen fo günftigen Aufenthalts: 
ort für die Europäer, wie ihn vielleicht wenige Tropenftädte in der 
Sage und unter den Derhältniffen aufzuweifen haben. Die Kauf- 
feute bewohnen nur die Stadt; weder auf einem anderen Teile der 
nfel noch an der Küjte haben jich. jolche niedergelaffen. Die Euro- 
päer haben verhältnigmäßig weniger von dem Fieber zu leiden 
wie die Eingeborenen, befonders die Indier. Und worin tt der 
Grund zu fuchen? Einzig und allein darin, daß die Europäer 
trodene, reinliche, geräumige, gut ventilierte und freier gelegene 
Wohnungen befiten. Eine gefunde Wohnung und fpeciell em 
gefunder Schlafraum ijt das Wichtigfte, worauf der Europäer in den 
Tropen zu achten hat. Die am Stanley-Pool für Europäer errichteten 
Hütten aus Felsjtüden, die mit Erde überworfen find, mülfen in 
der Regenzeit als durchaus ungefund bezeichnet werden. In den 
dunftigen, jchmusigen, feuchten und halbounfelen Mohnungen der 
ndier, welche eher Höhlen genannt werden Fönnen, entwickelt fich 
der gefährlichite Fieberftoff. Aber auch felbjt in den Mohnräumen 
der vornehmeren und wohlhabenderen ndter herricht ein dem Euro- 
päer fofort auffallender eigentümlich widriger Gerud), den man 
am beiten mit dem von alter Wäfche oder mit dem Kinderzimmer- 
geruch vergleichen fann. Auch in diefen auf den erjten Blick nicht 
ungefund erfcheinenden fchlechtventilierten Wohnungen finden die das 
Sieber erzeugenden niederen Organismen ihre Eriftenz- und Ent: 
wicelungsbedingungen. Leute, welhe in foldhen Räumen fchlafen, 
werden immer von neuen Fieberanfallen heimgefucht, jie nehnten 
Chinin über Chinin ohne Erfolg, aber das Fieber ift verihmwunden, 
fobald fie einen anderen Schlafraum auffuchen. Es giebt Europäer, 
die Jahre lang auf Sanfibar zubringen, ohne Sieber gehabt zu 
haben. Ich felbft habe, obwohl ich in der erften Seit meines 
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Aufenthaltes täglih mehrere Stunden auf den Plantagen mih auf 
hielt und an den Weichen der Dogeljagd nadhging, niemals Fieber 
befommen. Andererfeits Fonnte ich jpäter bet den meiften Europäern, 
welche am Sieber zu leiden hatten, den Infectionsort nachweilen. 
So hatte ein Kaufmann 2 Stunden in einem dumpfigen, lange ver- 
fchloffen gewefenen Lageraum arbeitende Weaer beauffidctigt — nach 
3 Tagen hatte er des heftisite Fieber. Europäer, welche einen 
Husflug auf die nfel gemacht und in einem arabifchen Haufe 
übernachtet hatten, lagen nad) 8 Tagen alle am Fieber danieder, 
Sch felbjt holte mir mein erftes Fieber in einer feuchten Lehmbütte, 
nadyden ich 24/2 Monate auf Sanjibar und 7 Mlonate an den 
verichiedenjten Küftenpläßen zugebradht hatte. Bet mir felbjt wie 
auch bet Anderen habe ich die Beobachtung gemacht, daß ein Auf 
enthalt von einer halben Stunde in gewilfen Räunten genügt, um 
jih anzujtelen. Die niederen Organismen, welche die Mlalaria- 
Hranfheit hervorrufen, find in ihrer Entwicelung nicht an den 
Boden allein gebunden, fondern vermögen auch an allen möglichen 
anderen Orten zu eriftieren. Die Keime find allgegenwärtig, überall hin 
werden jie durch den Wind verbreitet, aber es bedarf noch befonderer 


Derhältniffe, um fie für den Mienfchen gefährlich zu machen. Ijn der 


trockenen Seit find gewiffe Gebiete fo gefund, daß man auf den Boden 
Ihlafen Fann, ohne nachteilige Folgen zu verfpüren. 

jn der Regenzeit, wo die Keime überall zur Entwicdelung 
tommen, auf den Hochebenen des inneren jowohl, wie an der Küfte, 
it man aud) in fonjt gefunden Gebieten mehr oder weniger 


emer Anftefung ausgefest. Herrichen doch aud) an den Hochlands- 


feen, wie der Haiwafcha, 1900 Meter (6000 Fuß) über dem Meere, 
jehr bösartige Fieber. Befonders gefährlich find in diefen Gebieten 


a 
die Bambusmdlder, in denen die Harawanen zahlreiche Träger 
verlieren. Folgende Bedingungen find für die Entwielung der 


Keime von Wichtigkeit: die nötige Wärme, welche in den 
Tropen immer vorhanden ift; eine gewiffe Feuchtigkeit; Stagnation 
der Luft; vielleiht aud) Abwefenheit des directen Sonnenlichts. 
Diefe Bedingungen werden in vielen Pleinen, nicht vegendichten, 
Ichlechtventilierten Häufern erfüllt, in den feuchten Selten der Reifen- 
den, in gewiffen Stadtteilen, 3. B. in fehr engen, unre inlichen Gajjen, 


in den Mlündungsgebieten der Flüffe, im Uferwalde, in feuchten 











engen Thälern, in fumpfigen Viederungen, in feuchten Wäldern. 
So lange fich die am Stanley-Pool ftationierten Europäer auf einer 
gut gelegenen Station aufhalten, bleiben jie gewöhnlich gejund; 
wenn fie aber in dem Urwald fich zu fehaffen machen oder auf ote 
Wafferjagd gehen, werden fie von Sieber befallen. Wir finden in 
der Heit die meiften SieberFranfen, wenn Sonnenjchein und Regen: 
süffe abwechfeln und zugleih Windftillen vorhanden find. Auf 
Sanfibar trat in den lebten Jahren regelmäßig im Derlaufe der 
heißen Seit, im Dezember, Januar, Februar, wo fic) Gewitter 
fhauer und Windjtillen einftellten, eine ftarfe Epidemie auf. Dieje 
Monate follen früber trodener und daher gefunder gemwefen jem, 
während jest Juli, Auguft und September die gefundeften find. In 
den lesten Jahren gab die Regenzeit im. Mionat April, weil fie 
nur fur; und zugleich von ftarfen Winden begleitet war, zu Sieber 
nicht fo febr Deranlaffung wie früher. Ein jtarfer und an 
haltender Regen ruft befonders unter den Bewohnern der Lehm 
hütten Epidemien hervor, die vorzüglich nach dem eigentlichen Regen 
auftreten, wenn die durchfeuchteten Wohnungen wieder austrodnen. 
Bewiffe Gebiete im Inneren der Infel und an der Küfte find 
febr gefährlih, befonders wenn man nadıts dort zubringt. 
Berichtet doch der englifhe Reifende Burton von einem Boot nut 
Wiatrojen, die, um Waffer aus einem fleinen Fluffe zu holen, eine 
Nacht im Boote fchlafend zubrachten und in Folge defjen alle an Fieber 
su Grunde gingen. Rindvich und Pferde fterben im mneren der Smiel 
bald dahin. Die Fieber, welche man fic) in derartigen mit üppigen 
Dflanzenwuhs verfehenen Miederungen holt, find gewöhnlich jehr 
heftig und bösartig; fte bejtehen meift in den fogenannten Gallen- 
jiebern, die ich in der Stadt Sanjibar unter den Europäern nie- 
mals beobachtet habe. Es geht niemand ungeftraft auf Flußpferd: 
jagd. Don allen Europäern, die in den Yiederungen des Hingam 
oder Wami-Flufjes gegenüber Sanfibar aud) nur wenige Tage der 
Jaad obliegen, ijt nicht ein einziger, der fret von Fieber bleibt. 
Die Feuchtigkeit, welche die Fieber erregenden Organismen zur 
ntwidelung bringt, braucht Feine fehr große zu fein. Bei häufigen 
egen ift die Luft fchon fo mit Wafjerdampf gefättigt, daß oiele 
euchtigfeit fchon genügt, einen gewijfen Wohnraum zu einem 
Infectionsherd zu machen. Man halt es oft Faum für möglich, 
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daß in einem Schlafraune, der auf den erjten Blif gar feinen un- 
gefunden Eindrud macht, Anftetung erfolgen fönne. Aber wenn 
man den Hranfen das Schlafzimmer wechfeln läßt, fo wird das fo- 
fort flar. Der oft große Raum, der fich in manchen arabifchen, 
von Europäern bewohnten Häufern Sanfibars an die Küche an- 
Ihließt, giebt nicht felten zur Wiasmenbildung Deranlaffung, weil in 
demjelben das Spülwafjer ausgegofjen wird. Die in folchen Räumen 
Ihlafenden portugiefiichen Köche werden das Fieber nicht. los. 

Es bedarf Feiner weiteren Erwähnung, daß ein jedes Frucht 
bare Gebiet des tropifchen WUfrifa, mag es hoch oder niedrig ge- 
legen fein, Dugende von Kofalitäten aufzumweifen hat, in denen der 
Europäer fid) unfehlbar inficieren muß, wenn er dort reift, dort 
wohnt oder gar den Boden bearbeiten will. Die auf den Bergen 
von Ujjagara und Affegua wobhnenden fransöfifchen Wiiffionare 
haben mehr von Fieber zu leiden als die in der Stadt Sanfibar 
anfäffigen. Sie fteigen nad) einiger Zeit von ihren „Fühlen“ und 
„gefunden“ Höhen herab, um fih auf Sanfibar zu erholen. Alle 
Flußgebiete, bejonders die des Eufidfcht, Kingani und Wami bieten 
auch in ihrem Oberlaufe foldhe der Gefundheit des Europäers fehr 
gefährliche Lofalitaten in Wenge. 

Je größer der Jnfectionsherd, um fo größer ift die Wabr- 
icheinlichfeit fic) auch in der näheren Umgebung deffelben zu inft- 
zieren. Dod) ijt die Gefahr durch den Wind, welcher die Keime zu: 
führt, infictert zu werden, fehr gering. Im anderen Falle müßten 
zu gewiljen Seiten, wo der Wind von dem Inneren der Infel 
Sanjibar zur Stadt weht, mehr oder weniger alle Bewohner und 
befonders die Europäer an Fieber erfranfen. Aber zu der Zeit ift 
der Gejundheitszuftand gewöhnlich ein günftiger. Den beiten Be- 
weis dafür, daß nicht der Wind die Hrankheit direct zumeht, daß 
nicht der Boden allein die Keime fich entwideln läßt, fondern 
menjchliche Wohnräume häufig die Infectionsitätten abgeben, liefern 
vor allem die Schiffsepidemien, die ich in Sanfibar zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Ein gewaltiges englifches Wachtihiff, eine 
alte, jeeuntüchtige Fregatte, lag '/s engliiche Meile vom Strande 
entfernt im Hafen verankert. Jn den Wohnräumen diefes alten 
baufälligen Holsfaftens entftanden in jedem Jahre bösartige fieber- 
epidemien und zwar in einer Seit, wo in der Stadt das Sieber 
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nicht jtärfer wie gewöhnlich herrichte. Der dritte Teil der über 
200 Mtann betragenden Bejabung lag zuweilen am Sieber dar 
nieder, In einem Jahre, wo die Erfranfungen befonders heftig 
und zahlreih waren, legte man das Schiff an einen anderen 
Plas, weil man der Anficht war, daß der Wind, welcher von der 
jnjel Sanjibar webte, die Infectionsitoffe vom Lande herbeitrage. 
Das Derlegen des Schiffes hatte nicht den gerinaften Erfolg. Dann 
meinte man wieder, ote Iflannjchaft müfje fic) das Fieber beim 
Urlaube, vom Lande geholt haben, aber in der Stadt fowohl wie 
außerhalb derjelben litten weder Europäer nod Eingeborene in 
außergewöhnlichem flaße. Ich hatte {chon damals meine Anficht 
dahin geäußert, daß in den Schiffsräumen felbft die Urfache gefucht 
werden mülje, und man überzeugte fic) auch jchlieglih davon. Die 
Epidemien traten nämlidh während des ftarfen Regens auf, wo die 
‚Fenfter des Schiffes gefchloffen bleiben mußten. Da das Fahrzeug nicht 
mehr dicht war, fo waren die Holzwände der Schlafräume wie mit 
Pleinen Lautröpfchen überfät; dabet ungenügende Dentilation und 
viele Mlenfchen in einem Raume zufanımen. In den Schlafräumen 
der Mannfchaften waren die Erfranfungen am zahlveichiten, aber 
auch in den Einzelzellen der Offiziere jtellten fic) diefelben ein. Ich 
habe ferner auch nod) Gelegenheit gehabt, auf franszöftichen Kriegs: 
jhiffen ähnlihe zum Ceil noch auffallendere Malaria Epidemien 
su beobachten. 

Welde Husanwendungen ergeben fich bieraus für den Kauf: 
mann, Koloniften und ReifendsenP Man achte vor Allem auf den 
Plas, auf dem man fein Haus, feine Hütte oder fein Felt errichten 
will. 2Mtan fpare nicht auf Koften einer gejundheitgemäßen Ein- 
richtung; denn das zwedfmäßige Haus und bejonders das gefunde 
Schlafgemad; ift das Wichtigfte, um gefund zu bleiben. Der Reifende 
jebe vor allem darauf, ein zwedentipredyendes Selt mitzunehmen, 
auch wenn er einige Träger deshalb mehr engagieren muß. Unter 
einem gefunden Selte verftehe ich ein folches mit doppelten Dad; 
das obere muß aus regendidtem Stoff beftehen und weit über die 
Seltwände vorfpringen. Diejes obere Dach foll nur an Regentagen 
benust werden. Das Selttuch ift bei najjem Wetter in einem regen- 
dichten Sade zu tragen, an fchönen Tagen foll man es frei von der 
Sonne befcheinen laffen. In der Regenjzett meide man es, unter 
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Bäumen oder doch unter dichterem Kaubwerf zu lagern; der Aufenthalt 
in Wind und Regen ift aefunder als der an dunftigen Stellen, wo 
die Kuft fic) weniger erneuert. » Jn der trodenen Seit mag man 
das SHelt unter Bäumen auffcdhlagen, wenn zugleich der Boden trocden 
und ohne modernde Subftanzen tft; aber, hat man nur die Dahl 
zwifchen baumlofenı Terrain und feuchten Wald, fo wähle man 
das erftere. Ks ijt beffer im dadreften Sonnénbrande und Sande 
als in der dumpfigen Waldluft. Bei Tage fann man fid) aller: 
dings in einem jolchen freiftehenden Selte nicht aufhalten, wenigitens 
nicht in den Stunden von 9—4. Dann läßt man fitch eine auf 
Stangen ruhende Heberdachung von Gras oder Laubwerf herrichten, 
welche die Veeger in der Fürzeften Heit berzuftellen willen. Mlan 
fann jicher fein, daß man in einem folden auf trodenem Boden 
jtehenden SHelte, das den Cag über von der Sonne bejchienen tft 
und in deffen Inmerem fic) eine Temperatur bis 50° €. entwidelt 
hat, des Lachts nicht mehr von Fieberfeimen inficiert wird. Die 
trodenen und heißen Gebiete Afrikas find dem Europäer zuträglicher 
als die feuchten und Fübleren. 

Was die Hütte oder das Haus betrifft, fo errichte man fie 
wo möglich auf einem freien, von der Sonne bejchienenen Plate, 
den der Wind beftreichen fann. Diele große, fchattengebende Baume, 
welche die Feuchtigkeit suriifhalten und die Kufterneuerung erichweren, 
dulde man nicht in nädhiter Nähe. Mlan lafje die fchnell austrod- 
nende und damit desinficierende Kraft der Tropenfonne ungefhwädht 
wirfen, was bejonders bet Strohdäcdern von WMichtigkeit iff. m 
Inneren einer mit Strohdach bededten Lehmblitte ijt es febr Fühl, 
wenn nur das Dad) genügend hod) ijt und man einen feitlichen 
Spielraum zum Durchftreihen des Windes läßt (Idyeumenattig). 
Den Fupboden bilde eine halbfußdide aus Wiehe und Lehm zu: 
jammengemengte Schicht, welche feitgeftampft wird. Man achte 
darauf, das Innere jo einzurichten, daß der Schlafraum nicht nach 
der Regenfeite zu liegen fommt. Die Fenjter follen jo angebradht 
fein, daß möglichft viel Kuftzug entfteht. Die Strohdächer der Lehm- 
bauten oder Blodhäufer follen weit voripringen, damit die Mande 
möglichft von Feuchtigkeit verjchont bleiben. in der Regenzeit hat 
man die Windjeite durch cine aus Gras oder Palmblättern ge- 
flochtene Wand zu jchüßen, die bei Sonnenfhem wesgefest wird. 
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Aus dem Schlafraum lajje man 2tlles, was nicht unbedingt not- 
wendig ijt, fort. Das Wafdhen und Baden nehme man nicht im 
Schlafraum vor, aud) die fchmußige Wäfche hebe man nicht in 
diefem auf. Wenn möglih, Falfe man die Wände. Der Reijende 
ijt natürlich nicht immer in der Lage, allen diefen Anforderungen gerecht 
zu werden. Wobnt er während der Regenzeit in einen Selte, fo ilt 
eine Durchfeuchtung der Wände Faum zu vermeiden. Auf einer 
Station Fann man aber die wejentlihen Bedingungen — Auswahl 
eines guten Plates für das Haus, Crodenheit, Dentilation, Reine 
lichfeit — in der Kegel erfüllen. 

Was die Schiffe anlangt, weldye nicht felten in den Flupmuiin- 
dungen oder Flüffen felbjt verankert werden, jo find ate, undichte 
Holzichiffe durchaus ungeeignet, um eine größere Auzahl Europäer 
unterzubringen. Bier find ote oben angeführten Bedingungen faum 
zu erfüllen. Bet jedem Sieber, von dem man befallen wird, adıte 
man vor Allem auf die Orte, in denen man jih tags aufhält 
oder nachts jchläft. Hat man Chinin frühzeitig und in richtiger 
Weife angewandt und wird trobdent von NRüdfällen heimgejucht, 
jo ift die Gewißheit vorhanden, daß man jih an einer bejtimmten 
Sofalitat immer wieder von neuen inficiert, jet es nun in der 
eigenen Wohnung oder an dent Ort, wo man während des Cages 
beichäftigt it. 

Was das Sieber felbjt betrifft, fo will id) hier nur zur Bes 
rubigung aller derer, welche afrifanifche Tropengebiete bejuchen, 
anführen, daß, wenn man verfteht das Chinin richtig anzumenden, 
daffelbe ein faft unfehlbares Mlttel ijt. Die zwedentjprechende Une 
wendung iff aber in manchen Fallen nur dem Urzte möglich, zumal 
in den Tropengegenden nicht nur die einem jeden, der dort gelebt 
hat, wohlbefannten charafteriftifchen Fieberanfälle, fondern aud noch 
eine Menge anderer verjtedter Mlalaria-Kranfheiten fich finden, 
welche unter dem Bilde verfhiedener Organerfranfungen verlaufen 
und, wenn fie nicht rechtzeitig erfannt werden, nicht minder gefährlich 
find wie jene. 2050 Perfonen, welche außer 400 Europäern meift 
ndier und Goanefen waren, habe ich während meines Aufenthaltes 
we anfibar als Malariafranfe behandelt. Einer unter diefen 

t geftorben, ein Europäer, der lange Seit in Südamerika gelebt 
ane und noch mit einem anderen Leiden behaftet war. Dier 











andere Fälle, welche tötlich verliefen, muß ich befonders er- 
wähnen; fie betrafen Europäer, welche bereits auf Wadagasfar 
erfranft, die ganze Seefahrt über ohne Behandlung gewefen waren 
und in bewußtlofem Suftande in das franzöftiche Hospital auf Sanfibar 
gebracht wurden. Ein fünfter Todesfall betraf einen fransöftichen 
Contre-2lomiral, der lieber fterben, als fic) entfchliegen mochte eine, 
wte er meinte, für den Körper fo jchädliche Subjtanz wie Chinin zu 
jid) zu nehmen. 

Unter jenen 2050 Patienten befanden fich viele Reifende 
und Kaufleute, welche fic) nicht auf Sanfibar inficiert hatten, fondern 
von den verjchtedenften Teilen der Hiifte, von Mozambique, Wada 
gasfar und aus dem _jnneren 2lfrifa’s — nicht wenige aus 
Ujjagara — die Krankheit mitgebracht hatten. Es muß ferner 
eine große Beruhigung für den in Afrika lebenden Europäer fein 
zu willen, daß der erjte Anfall niemals mit dem Tode endet und 


daß, wenn man fofort bei dem erjten Unwohlfein die nötigen 
Maßregeln ergreift, jelten Gefahr für das Leben vorhanden ift. ch 
habe jehr bösartige Fieber beobachten fönnen, in denen — und 
das ijt jchon eine große Ausnahme — mit dem Beginn des erften 
Anfalles der Kranfe bewußtlos zufanmenbrady, aber auch bei fo 
heftigen erjten Anfalle trat niemals der Tod ein. Befonders die 
franzöjtichen Zlerzte haben die Gewohnheit, alle Licberfrante zunädhfi 
mit Brechmitteln und Abführmitteln zu behandeln. Der Organismus 
ertragt allerdings eine jolhe Behandlung in vielen Fällen, in vielen 
Fällen aber auc) nicht. Dieje Mittel fchwäckhen den Patienten und 
verurfachen oft einen nachteiligen Seitverluft für die Anwendung 
des Chinin, Dies Wiedifament, zu rechter Zeit und in der richtigen 
Weife und Stärfe gegeben, führt faft in allen Fällen ficher und 
Ichnell die Genefung herbei. 
gajjen wir nod) einmal fur; die Punfte zufanımen, welche 

für alle Gebiete des tropiichen Wfrifa in Bezug auf die fanitären 
Derhältniffe maßgebend find, fo ergeben fic) folgende: 

|. Fiebermiasmen finden fic) in allen niedrigen wie hochgelegenen 
Sofalitäten, welche die zur Entwicelung nothwendigen Bes 
dingungen erfüllen. 
In den fruchtbaren, feuchten, wafferreichen, eine üppige 
Degetation und viel vegetabilifche Ferfesungsprodufte führenden 
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Gebieten ijt das Malariagift immer in Gefahr bringender 

Wetie vorhanden. 

5. In der Regenzeit ijt jeder Boden mehr oder weniger für die 

Entwidelung des Malariagiftes geeignet. 

4. Gejunde und ungefunde Cofalitaten befinden fich oft unweit 

neben einander 

Auch die Wohnungen Fönnen nfecttonsorte für die Malaria 

bilden, 

6. Eine ne gut gelegene Wohnung tft die erjte Bedingnif 
für die & A der Gefundheit im tropifchen Afrika. 

¢. Unter Sen Derhältniffen und unter gewiffen Bedingungen 
fann der Europäer jahrelang ohne Schaden für feine Gefund: 
heit auch in Mlalariagebieten aushalten. 

8. <n der günftigften Lage befinden fich die Mifftonare und die 
Leiter von Etappenftationen, aud) der Kaufmann, wenn er 
nicht jelbft reift, jondern fic die Waren bringen läßt. 
Weniger günftig liegen die Derhaltnifje für den Plantagenver 
walter, noch unatinftiger für den Reifenden und am ungün 
itigjten für den jelbjtthätigen Landmann. 

Ich hoffe, daß es auch) dem nicht medizinisch gebildeten Lefer 
flay geworden tt, was gejund und ungejund heißt im tropifchen 
Afrifa. Wenn er in den Seitungen lieft von dem gejunden Klima 
nnerafrifas im allgemeinen oder gewiffer Bergländer im befondern, 
wenn ihm ein Wann präjentiert wird, der nach zehnjährigem Auf 
enthalte m 2lfrifa gejund heimgefehrt tft, oder wenn er hört, da 
ein anderer gleid) nad) feiner Ankunft im Inneren geftorben jet, jo 
wird er, hoffe ich, nunmehr wiffen, was er davon zu halten bat 
und welche Schlüffe er ziehen und nicht ziehen darf. 

Es werden fi) gewiß mance Diftrifte in der Sufunft durch 
die Bodenkultur, durch Entwafferung und durd) rationelle Pflege 
der Waldvegetation in gefundheitlicher Beziehung verbefjern lajjen, 
ohne der Fruchtbarkeit zu großen Eintrag zu thun, dennoch wird 
die Malaria immer das Haupthindernif für die Wirfjamfett des 
Europäers in Afrika bleiben. 
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Der Meaer und der Handel. 


Wir find alfo zu dem Refultate gelangt, daß europätiche 
Arbeitsfräfte in Afrika nicht verwendet werden Fönnen. Und dod) 
erfordert gerade die Kultivierung diefes Weltteils die Ueberwindung 
fehr großer Anftrengungen und die Heranziehung vieler Arbeits 
Fräfte. Kestere find vorhanden; fie jind vorhanden in der etngebore 
nen Bevölkerung; diefe allein vermag die mannigfaden und zum 
Teil fehr fchweren Arbeiten zu verrichten, welche die Anlage und 
Unterhaltung von Plantagen, die Herjtellung von Derkchrswegen 
und die zahlreichen anderen notwendigen Unternehmungen mit fic) 
bringen. Weder indifche nod) chinefishe Arbeiter find tmijtande, 
das Klima des tropifchen Afrifa’s gut zu ertragen; lestere erliegen 
denifelben bald, wie die fehlgefchlagenen Derfuche der Franjofen in 
Senegambien gezeigt haben. Aber auch die dunfelfarbigen indifchen 
Sandarbeiter find den Einflüffen des afrifanijden Klimas gegen 
über nicht jo widerftandsfähig, wie man anzunehmen geneigt tf. 
Yedenfalls find fie nicht entfernt das zu leiften fähig, was der 
TLeger vermag. 

Es ift viel darüber gejtritten worden, ob der Leger überhaupt 
für die Kultur und Civilifation zu gewinnen fei, ob er Intelligenz 
genug befise, ob er jelbjtändig bei der Kultivation jeimes Sandes 
mitzumwirfen im Stande fei. Es find das zunächjt ganz nebenjächliche 
Kragen. für die unerbittlich und riidjichislos vordringende und 
fogar vernichtende Livilifation handelt es fic sunächjt nur darum, 
ob die Megerraffe die Berührung mit der Ciwilijation, die durch die- 
felbe bedingte Deränderung in der Lebensweife aushalten, ob fie jich 
mit einem Worte anzupaffen verjtehen, oder ob fie, wie fo viele 
andere Maturpölfer, durch die Kultur zum 2lusfterben gebradıt wird. 
Darüber aber fann fein Sweifel fein, daß der Meger wie fen an 
deres der tief ftehenden Dédlfer die Eigenfchaft befist, jtd) veränder 
ten Derhältniffen, anderem Klima, neuen Sitten und Gebräuchen, 
ichweren Arbeiten unter den ungünftigjten Derhälmnifjen anzupajjen. 
Unter diefen Umjtänden tft er für die Hultivation feiner Heimat von 
der größten Wichtigkeit, ja unentbehrlich, jelbjt wenn er fo wenig intelli- 
gent und entwicelungsfähig wäre, daß er immer nur als ein Werf- 
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zeug im der Hand des Europäers zu mechanifcher Arbeit Derwen- 
dung finden Fone. Er iff aber bildungsfähis, er ift zu den 
mannigfachiten, auch größere Intelligenz erfordernden Arbeiten und 
Handwerfen tauglid), er befitt Sprachtalent und mujtfalifche An 
lagen (mehr wie die Indier); aber ohne einen gewiffen Swang 
wird er niemals für die Kulturarbeiten gewonnen und nie auf eitte 
höhere Kulturftufe gebracht werden. 

Die bisherigen Derfuche in diefer Richtung find fehr Pläglich 
ausgefallen; man hat fo gut wie nichts erreicht. Durch das gute 
Betjpiel, fo wird gejagt, durch Kehren und Predisen, follen die Ein- 
geborenen allmählich civilifiert werden. Durch den Derfehr mit den 
für das materielle Wohl forgenden Kaufleuten und mit den für das 
Seelenheil arbeitenden Müfftonaren follen die Meger mit vielen 
Dingen befannt gemacht und in ihnen Bedürfniffe ermect werden, 
zu deren Erlangung fie die Kräfte mehr anftrengen miiffen. Man 
glaubt auf diefe KDeife den Ieger allmählich auf eine höhere Kultur 
itufe zu bringen, ohne daß ein Zwang ausgeübt zu werden braucht. 
Diefe Theorie bewährt fich leider in der Praris niht. An und 
für fid) ift es fchon jehr unwahrfheinlih, daß fo homöopathifche 
Nittel wie gutes Beifpiel (das in vielen Fällen eher ein fehr fchlch 
tes ift) und Erweden neuer Bedürfniffe einen nennenswerten pada 
gogiichen Einfluß auf eine fo niedrig ftehende Raffe wie die Meser 
ausüben werden. Der Neger ift, wie die meiften tief ftehenden 
Dölfer, unfähig, fid) aus fich felbft heraus weiter zu entwideln. 
Auf der niedrigen Hulturjtufe, die er erreicht bat, fteht er bereits 
jo lange, wie überhaupt gefchichtliche Aufzeichnungen eriftieren. Er 
befindet ji, wie von vielen Seiten hervorgehoben ift, in gewiffer 
Beziehung in einem Zuftande der Kindheit, den er fchon feit Jahr: 
hunderten einnimmt und aus dent er ohne energifche Mittel nicht heraus- 
fommen wird, Diefe Kindheit unterfcheidet fich aber wefentlich von 
dem Suftande unferer Kinder. Der MWeger ift unferen Kindern gegen 
über jehr im Uadchteil. Denn lebtere haben wenigftens eine 
ererble Entwidelungsfähigfeit und Anlagen, die fie gewiffermaßen 
befähigen, fich felbjtandig zu entwideln. Und doch wird es wohl 
niemandem einfallen, zu behaupten, daß unfere Hinder ohne Swang, 
nur durch das gute Beifpiel, Ermahnungen und Predigen erzogen 
werden Fönnten. Wohin follte es führen, wenn nur der Shukwang 

" 








— 20 


aufgehoben würde? Generationen hindurch muß der Meger unter 
Dormundichaft geftellt und einem gewiffen Arbeitsswang unterworfen 
werden, ehe er fich jelbft überlafjen werden Fann. Yur durch die 
Gemshnung an eine regelmäßige, dauernde Arbeit wird er einem 
höheren Kultursuftande entgegengeführt. 

Sn Südafrifa Fönnen fich die Engländer Ffaum rühmen, die 
Eingeborenen für die Kultur gewonnen zu haben, felbft nicht die 
Stämme, welche den Fremden freundlich entgegengefommen. Mlan 
hat jich veranlaßt gejehen, indische Arbeiter, Chinefen und Malayen 
einzuführen, um paffende Arbeitskräfte zu erhalten. “jn den por 
tugtejtijhen BGejibungen ijt cher ein verderblicher Einfluß auf die 
Schwarzen nachzumeifen als ein woblthatiger, abgefehen davon, daß 
der lange Seit betriebene Sflavenhandel demoralifierend gewirkt hat. 
Ebenjowenig haben die an der Wejtküfte Afrikas anfaffigen Euro 
paer vermocht, durch den Handelsverfehr den Ueger zur größeren 
Thätigfeit anzuregen oder nad) irgend einer Richtung hin 
cipilifierend auf ihn einzuwirfen. m Gegenteil, die verfommenften 
und zu angeftrenater Arbeit am wenigjten geneigten Yeger findet 
man gerade da, wo die Europäer mit den Eingeborenen in Be 
rührung gefommen find. Wir haben aejehen, daß der Meger im 
Weiten fih nicht einmal die Mühe giebt, die fo wenig Pflege 
erfordernde Delpalme auzupflanzen und die Kautjchukpflanze Lieber 
ausrotiet, als daß er fie mit ein wenig größerer Sorgfalt und 
Schonung ausbeutet. Durch den Handel, wie er jest bejteht, wird 
es ihm möglich, auf die muihelofefte Weife fic) die wenigen Dinge 
zu verjchaffen, deren er bedarf. Er ftellt im allgemeinen jest Feine 
größeren Anforderungen als wie in früheren Seiten. Denn wenn 
auch die Küjtenneger des Weftens, welche durch den Swifden 
handel auf leichte und bequeme oe reich geworden find, alle möglichen 
europätichen Dinge und Zurusgegenjtände fic) faufen, fo darf man 
dod) nicht Hieraus fchliegen, da der Zeger nunmehr aud) das 
Bejtreben habe, durdy Fleiß und Mühe fic) folche zu verfchaffen. 
Wenn diefe Swifchenhändler, die nicht wiffen, wo fie mit ihrem Reichtum 
bleiben follen, den Seft und die Mahagonimöbel, welche man zuweilen 
bet ihnen findet, erarbeiten follten, jo würden fie lieber mit dem fchlech 
tejten Rum und mit einer alten Hifte vorlieb nehmen ı und man würde bei 
ihnen ebenfowenig ,Lurus” finden wie bet den Wegern der Dftküjte, 
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Hier, wo der Hwifchenhandel in den Händen der Wiohamedaner und 
Jndier ruht, fehen wir, daß die MMeger{tdnmie der Küfte jest eben 
jowenig bedürfen wie vor Jahren, trosdem die Europäer vielfach 
mit ihnen in Berührung gefommen find und fih Mülfionsjtationen 
dort befinden und trosdem fie durch die ee nut allen mög: 
lichen Dingen befannt geworden find. Es rührt niemand einen Finger, 
unt jich durch Arbeit mehr zu verfchaffen als zu feiner Eriftenz unbedingt 
nötig iff. Wan pflanzt Iegerforn, Bananen nnd Mais, verhandelteinen 
Heinen Teil diefer Dinge, fowie auch zuweilen Dieh gegen einige 
Saumwollenlappen und ein Bündel Perlen, Diefe europäifchen 
Waren find ja auch mit der Zeit und infolge der Konfurren; 
jehr billig geworden; und wenn fic) auch mancher ein Gewehr 
anjchafft, jo it die dazu erforderliche größere Arbeitsleiftung Faum 
in Betracht zu ziehen. Kauft man doc auf Sanfibar einen ein 
läufigen ftarfen Dorderlader für 6 Mark! Der Derfauf eines Fleinen 
Sades Reis genügt, um eine folhe Wuslage zu beftreiten. Im Be 
jibe eines Gewehres wird ja auch Speer und Schild überflüfite. 
Troß der geringen Anftrengung, welche nötig wäre, unt 
neuerworbene Bedürfnijje zu befriedigen, tro der geringen Preife, 
welche die Seugftoffe, Mtügen, Steingutwaren, Wieffer ıc. haben, 
finden wir bei dem Weer der Küftenregion nicht mebr Gegenftände 
in jeinem Haushalte, als bei dent tief im Inneren haufenden Wilden. 
2hud) die Zlvaber haben nad) Feiner Richtung hin die Kebensweije 
diefer Stämme beeinfluffen Eönnen. Giebt es doch noch in une 
mitfelbarem Küftengebiet Sanfibars ein Hirtenvolf — die Gala 
das großenteils nod) immer Haute als Bekleidung trägt. ls ich 
einen der Eingeborenen fragte, weshalb jte jich nicht Baumwollenftoffe 
anfchafften, ermiderte er, die Haute jeien billiger und dauerhafter. 
Sch glaube auch nicht, daß die Kegerjtänme, welche jest Seugjtoffe 
angenommen haben, anfangs aus dem Grunde dazu übergegangen 
jind, weil jie diefelben für fchöner und würdiger bielten, jondern 
weil otejelben ebenjo billig und ihnen weniger Arbeit machten 
wie die Haute. Denn fiir die Stämme, welche Fein oder nur 
wenig Dieh befiben, verurfaht die Anjchaffung von Häuten 
Schwierigkeiten und nicht geringere Hoften. CEbenjo tft aud) die Un- 
fertigung eines Hüftfchurzes aus Bajt ober Gras, wie er noch zuweilen 
von den LDeibern getragen wird, mühjamer. Groß der Wobl- 
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fetlhett eines Stüdes Baumwollenzeuges fieht man auch nod bei 
den Küftenftämmen alle Kinder und felbft die Mädchen bis zu 
ihrer Derheiratung unbefleidet. 

Es ijt vielfach die Anficht verbreitet, als ob man bet dem 
Iteger mit allem möglichen Cand, wie mit alten Uniformen, Duppen, 
bunten £appen, Harmonifas, Ringen u. dergl. gute Gefchäfte 
machen Fönne. Darin irrt man fich fehr. Als Gefchen? will er 
jolchhe Dinge wohl annehmen, aber für diefelben feine Arbeitsfraft 
einzutaufchen, fällt ihm nicht ein. “jm Handel verlangt er reellere 
Dinge: Seugftoffe, Draht, Perlen, Gewehre und Pulver. Selbjft die 
jo jehr beliebten, mit bunten Steinen verjehenen fingerringe, um 
Sie man fic bei allen Stämmen förmlid) reißt, wenn man fie um- 
jonft befommen fann, werden im Elfenbeinhbandel niht als ein 
oablungsmittel angenommen. Wenn der weftafrifanifche Küften- 
neger infolge des leichten Derdienftes fih manche überflüfjige für 
den Europäer fajt wertlofe Gegenftande und Kinderfpielseuge an- 
Ihafft, jo darf man daraus nicht fchliegen, daß ihm foldye Dinge 
nun zum Bedürfnis geworden wären. Wlan fordere ihn einmal 
auf, für folche Schäße ein Stick Land zu beadern! Er wird lächeln 
und nie mehr wieder Fommten. 

2luj der Infel Sanfibar, wo feit 45 Jahren zahlreiche euro: 
patie Kaufleute fid) befinden, wo die Europäer in die mannig- 
fadjte Berührung mit der eingeborenen Bevölkerung fommen, wo 
der Hauptjis der Firchlichen Miffionen ift, fönmen wir von einem 
Fortichritt der Eingeborenen in fultureller Beziehung durchaus nicht 
jpredjen. Daß der Sultan manche europäifhen Dinge recht an- 
genehm findet, daß er fic) einen franzöftihen Koch hält, daß er 
nicht mehr mit den fingern iff — viele feiner Unterthanen 
verübeln ihm das jeher —, dap er fih einen Turm erbaut 
bat, auf dem eleftrifches icht glüht, nimmt fih, in angemeffener 
Weife dargejtellt in einem Auffase über die Fortichritte der 
Civilijation in Dftafrifa, gewiß fehr hbübfh aus, hat aber in Wirf- 
lichfeit nicht viel zu bedeuten. Das find alles nur civtlifatorifche 
Spielereien. Die Heger haben fih in ihren Sitten und Gebrauden 
nicht geändert, ihre Xebensweife ijt diefelbe wie früher, der Aderbau 
hat fid) nicht gehoben, ift im Gegenteil zurückgegangen. Der freie 
Zteger ift träge, er arbeitet nur vorübergehend, wenn der Hunger 
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ihn dazu treibt, er fühlt nicht das Bedürfnis, fic) zu verbefjern, 
obwohl zahlreiche Beifpiele, die ihm die ftrebfamen emporfommenden 
indijhen Händler bieten, dazu anregen Fönnten. Einen auch nur 
einigermaßen wohlhabenden Neger giebt es nicht. Er lebt in 
feiner elenden Hütte "und bei feiner elenden UWabrung wie früher, 
und wern man auch bet ihm meijt einen Weller oder eine Schiiffel 
europätfchen Porzellans findet, jo braucht er fic) deshalb doch 
nicht mehr anjujtrengen. Wie billig die eingeführten Waren 
jind, geht unter anderem auch daraus hervor, daß der Weer jest 
Petroleum brennt, jtatt feines gewiß wohlfeilen Kofosnußöls. Für 
gewöhnlich läuft er im einem einfachen baummollenen Hüfttuche 
umber; will er fich fein machen, dann zieht er ein langes weißes 
baummollenes Hemde an, das höchjtens 6 Warf foftet. Die 
Stoffe für die Bekleidung des Weibes repräfentieren einen IDert 
von ca, [5 Warf. Don Shmud trägt der Mann gar nichts, 
hodhjtens einen wertlojen fingerring, die Frau einige Perlen um 
den Hals, fowie Fleine Ringe in den Ohren und zuweilen in der 
Yiafe. Ein Kochtopf aus Thon, als Lager ein auf Pfoften rubender 
Holzrahmen zwijchen dem ein Geflecht von Hofosjtriden ausgejpannt 
ift, einige von der frau gefertigte Schlafmatten, em paar Schüffeln 
von Hols und Porzellan, vielleicht ein Heiner Spiegel und eine Fleite 
Kifte: das ift alles, was feinen Hausjtand ausmacht und zwar felbjt 
in Sanfibar, dem Paris Ditafrifas, wo er täglich die fchönften und 
verlodendjten Dinge vor Augen hat. Yun fage man nocd, daß der 
Ieger fic) neue Bediirfnijje angewöhne. 


Die enalijche Sflavenbefreiung und ote 


firchlichen Mtijionen. 


Auch die Mlißerfolge der Wiffionen in Dftafrifa zeigen auf 
das Deutlichite, da durch den bloßen Derfehr mit den Eingeborenent, 
durch Predigen und Kehren nichts erreicht wird. ch habe mid) 
während meines fiebenjährigen Aufenthaltes in DOjtafrifa vergeblich 
bemüht einen befehrten Neger zu finden. eines IDiljens erijtierte 
in ganz Dftafrifa eine zeitlang wenigjtens ein folcher Mtenfc, 
nämlich der von Stanley befehrte, vor Furzem gefforbene Honig 
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Miejfa von Uganda, der aber hernach Mohamedaner wurde und {pater 
wieder ein Heidenleben führte. Es wurde ferner in früheren Jahren 
ein fogenannter Befehrter auf der englifhen Miffionsitation Rabai 
‘bet Mombajja) gezeigt, ein Mann, der, von feinem Stamme aus- 
gejtoßen, bei der Miifftion Suflucht gefucht hatte. Als ich diefe von 
dent deutfchen Mliffionar Krapf in den vierziger Jahren angelegte 
Station bejuchte und die vielen niedlichen Häuschen fah, dachte ich, 
daß hier die Mlifftonare jedenfalls fic) eines Erfolges zu erfreuen 
hätten. 21ber auf meine Frage, wie viel Wanifa — fo heißt der 
Dolfsjtanın, unter dem fic) die Station befindet — fich bier bet der 
Mtifjton angeftedelt hätten, antwortete der fchwarze in Bombay aus 
gebildete Reverend befjhämt aber offen: „licht ein einziger, denn 
die Eingeborenen lieben den Palmmwein zu fehr und den dürfen fie 
bei uns nicht trinken.“ Woher, fo wird der Lefer fragen, befommen 
denn aber die zahlreichen AMtıfjionsjtationen in Ojtafrifa ihre 
itijfionsfinder? Auf eine fehr einfache und bequeme Weile. Alle 
auf den oftafrifaniichen Müffionen befindlichen Schwarze find den 
Arabern abgenommene Sflaven, die von der englifhen Regierung 
den verfchtedenen IWtijfionsanftalten „gefchenft” werden. Die Sache 
verhält fic) nänlich jo. Bet Sanfibar befindet fich eine englifche 
Iltartnejtatton, der fpeztell die Uebermachung des Sflavenhanbdels 
obliegt. lemme Dampfbarfajjen verfehen die Polizeidienfte zwifchen 
der Injel Sanjibar und den Küftenpläßen, durchfuchen jedes ihnen 
begegnende arabiihe Fahrzeug und nehmen es ohne weiteres fort, 
wenn Schwarze auf demfelben gefunden werden, die nicht zur Mann: 
jchaft des Fahrzeuges gehören. Das lettere, wird verbrannt, die 
Zlraber wandern in den Herfer und die „befreiten“ Sklaven zum 
Teil im die Wiffionen — wobei auch die franzöjtiche Fatholifche 
Ttiffton bedacht wird —, zum Teil in englifche Dienjte auf Kriegs 
Ichiffen, oder in die jüdafrifanifhen Kolonien. Die in diefen Dieniten 
thätigen englijchen Offiziere und Mannihaften legen einen großen 
Eifer an den Tag, denn jie erhalten für ein jedes abgefangene 
arabijdhe Sflavenfahrzeug eine Belohnung, die fic) nach dem Tonnen 
gehalt defjelben und nad) der Anzahl der erbeuteten Sklaven richtet, 
eine Belohnung, welche jo beträchtlich ijt, daß der Kommandierende der 
Station, der immer parfisipiert, jährlich feine 8— 12000 Wart Gratifi- 
Fation dadurd erhält. Wlan erfennt daraus, daß, fo wie die englische 
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Regierung im großen fi vorzüglih durch politiiche Interejjen 
und Itüslichkeitsrücfichten in der Sflavenfrage leiten läßt, jo ard) 
int Fleinen ihre ausführenden Organe erjt durch Flingende Mlünze 
angehalten werden müffen, ihre Pflicht als Soldaten im Dienjte der 
Humanität zu erfüllen. Denn ohne Ausjiht auf den Gewinn 
würde der Eifer diefer Leute bald erlahmen. Auch der Sultan von 
Sanfibar gebt meijt nicht leer aus bei einem folchhen Sflavenfang. 
Er erhält feinen Teil in Mienfchenware, denn jeine Plantagen 
find der Arbeiter febr bedürftig. Das nennen die Engländer Sklaven 
befreiung. 

Sehr bezeichnend ift auch, daß ote Erwachjenen unter den den 
Arabern abgenommenen Sklaven jelbjt von den Mtifjionen nl 
gewiefen werden, „weil mit diefen nichts mehr anzufangen fet.“ Die 
Fatholifche Miffton wenigitens acceptierte immer nur die Kinder. Es 
ift das gewiß zwefmäßig, läßt ji aber dod) wohl nicht jo ganz 
mit den chriftlihen Kehren in Einklang bringen. Die jtreng mo 
hamedanifh gefinnten Somali find in der Beziehung Fonfequenter. 
Wenn fie Kriesssefangene gemacht haben, fo unterwerfen jte ote 
felben fofort der Bejchneidung und ftempeln fie wenigftens der Form 
nach zu Mlütgliedern des alleinfeeligmachenden Mlohamedanismus. 
Die englifhe Müffton nimmt auch ältere Leute an; fie weiß nod 
etwas mit ihnen anzufangen, wenn fie auch nicht zur „Belehrung“ 
taugen: man läßt fie die fchweren Arbeiten verrichten. Dermietete 
doch der frühere englifche Bifchof von Sanfibar fjolche Arbeitsleute 
fogar in der Stadt bei den Europäern, für, wenn ich mich vecht 
entfinne, zwet Dollar monatlich, wovon ein Dollar dem Arbeiter 
verblieb und der andere der Itiffton suftel. 

Auch der Mohamedanismus hat in Dftafrifa, wo er jich nicht 
durch Feuer und Schwert Anhänger verfchaffte, nicht an Aus 
breitung gewonnen, obwohl die mohamedanishe Religion in mancher 
Beziehung bei den Megern leichter Eingang findet als die dhriftliche. 
Es ijt merkwürdig, wie wenig Mühe jich hier die Mohamedaner 
geben, Profelyten zu machen. Es fommt wohl hin und wieder 
vor, daß jemand, der feine Frömmigkeit in bejonderer Weile be- 
thätigen will, einen Ueger der Küjtenftänme zum Übertritt ver 
anlaßt, indem er ihm Gefdenfe macht und ein Schlaraffenleben 
an der Hüfte ausmalt. Wieijtens fehren aber die jo Bethörten, 
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nachdem jie das Leben an der Hiijte fermen gelernt haben, nanıent: 
lid) wenn mit der Seit die Spenden des Adoptivvaters, wie jich 
jene Befehrer nennen, aufbören, wieder in ihre Wildnis zurücd. 
Huch die zahlreichen im Hongo-Gebiet befindlichen Miffionare haben 
in Bezug auf die BeFehrung der Eingeborenen Fein Gli. Dier er 
fordert es aber fchon etwas mehr Rührigfeit und anderer Mittel, 
um ote ndtigen Erfolge zu erzielen, als wie in Djtafrifa, wo die 
engliiche Regierung die Fürforge übernimmt. Im Weften befiten 
ote Eingeborenen felbjt Sflaven, befonders dic jogenannten Könige; 
aud) iff es nicht felten, daß der Dater fein Kind, der Häuptling 
jeine unmiindigen Unterthanen fortgiebt, ver—fchenkt, oder, drücken 
wir uns humaner aus, den Europäern zur Erziehung übergiebt. 
lan muß ji in Afeifa den Anfchauungen der Neger anzupajjen 
verjtehen. Während man bei uns, wenn man fein Kind anjtandig 
erziehen lafjen will, fchweres Geld bezahlen muß, enipfdnat man 
dort nod) Gefchenfe obendrein. Kreilih haben in Afrika die Er 
zteher jpäter das Recht, die Arbeitskraft der Höglinge zu benusen. 
Aus jolchen ,,2ldoptivfindern” bejtehen tm Wejten vorzugsweife die 
Injaffen einer Mifjfionsitation. 

Deutiche Wiffionsftationen habe ich bisher nod) nicht Fennen 
gelernt; jie follen im Herevd- und Damara-ande viel Gutes Gee 
jtiftet haben. Wie es mit den deutfchen Uegerdhrijten beftellt ijt, 
mögen ote folgenden Sabe aus einem Berichte über Liiderigland in 
der deutfchen Kolontalzeitung 1885, Heft 5, S. 151 zeigen: „brer 
Religion nah find fie (die Eingeborenen) teils Heiden, teils 
Chrijten; leßtere find wohl die zahlreicheren und vornehmeren, 
namentlich aber befennen fich alle Häuptlinge zur hriftlichen Religion. 
Man würde aber fehl gehen in der Annahme, lebtere habe be- 
jonders veredelnd auf ihren Charakter gewirkt; aus Überzeugung 
jind wohl nur die wentgiten Chriften und ich glaube faum, daß 
einer von ihnen, mit Ausnahme vielleicht des Schullehrers und 
Kanzlers Chrijtian Goliath, zum lltärtyrer feines Glaubens werden 
würde.” Aber, fo höre ich jagen, wenn auch die Müffionen in Bezug 
auf die Religion nichts ausrichten, fo find die Miffionare dod) 
immer die Träger der Kultur und Derbreiter der Civilijation. 
Sehen wir einmal zu, wie es damit in Dftafrifa jteht. Sugeageben, 
dap;die dortigen IWiffionare Träger der Kultur find, fo verbreiten 
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fie die Kultur und Civilijation nur mnerhalb des eng begrenzten und 
icharf abgejonderten Flekdhens der Mifftonsanftalt. ch will bierbei 
nicht von der Infel Sanfibar fprechen, obwohl hier der Hauptfit 
der Ntiffton ift, wo fic) eine ftolze proteftantijche und eine befcheidene 
Fatholifhe Kirche befinden. Hier, jo Fönnte man fagen, fet der 
mohamedanische Einfluß zu groß, um überhaupt etwas erwarten zu 
fönnen, Aber auch unter den unabhängigen Stämmen der Dftfüfte 
haben die Miffionare innerhalb eines Seitraumes von 40 Jahren 
nicht den geringjten Einfluß auf die Eingeborenen auszuüben ver 
mocht,. Diejelben leben in ihrer alten Weife fort, fie leiften der Mliffton 
keine Dienfte, jie geben ihre Hinder nicht der IWiffion zur Er 
ziehung, fte haben feine Fortfchritte hinfichtlih der Bebauung des 
Landes gemacht, jie find faul, träge und indifferent geblieben. Yad 
irgend einer Richtung hin müßte fich doch der civilifierende Einflug, 
den ote Träger der Kultur ausgeübt haben follen, äußern, aber ich 
habe nirgends eine Spur davon gefunden. Kann man von einer 
Derbreitung von Kultur und Civiltjation fprechen, wenn einige 
Miffionare mit enormen Ausgaben einige niedliche Stemhäuschen 
für jich und einige elende Lehme oder Eifenblehhütten für die 
asalinge erbauen, einige Kofosnußbäume anpflanzen und fleine 
Strefen Land beadern laffen, deren Erträgniffe nicht einmal aus 
ichen, die Leute zu ernähren? Als der deutfche Reifende Hilde 
brandt mit feiner Karawane aus dem Inneren zurüdfehrte und bei 
der englichen Mifjion Rabai Halt machte, um feinen bungrigen 
Lrägern Hahruna zu faufen, war auf diefer großen ,, Hulturjtatton” 
nicht das geringjte zu haben. Und was findet man denn auf den 
Pflanzungen einer jolchen Hiederlaffung? Daffelbe, was der Teger 
baut, und weniger als die arabijchen Plantagen aufiweijen. Die 
franzöfiiche Fatholiihe Miffion läßt ihre Söglinge weniaftens tüchttg 
arbeiten und unterrichtet fie in allen möglichen Handwerfen, die 
enalijche jcheint das Prinzip zu baben, fte zu Paradepuppen heran 
zuziehen. ber jelbjt die oft genannte und als ein Mlufter bin 
geftellte Fatholifhe Ntifftion zu Bagamojo gegenüber Sanfibar tft, 
trotsdem fie über 15 Jahre bejteht, trobdem fie fih im Gegenjas 
zu manchen englifchen fo jparfam wie möglich eimrichtet, troßdem 
jie die Arbeitskräfte von der englifchen Begierung gejchentt erhält 
und troßdem fie eine große Plantage mit Kofosnußbäumen und 
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allen einheimiichen Irährpflanzen befitt, nicht imftande, fich felbft zu 
unterhalten und bedarf noch jährlich eines Zufchuffes von taufenden 
von Mflarf. aus der Heimat. Sumteil find auch wohl dic 
Bodenverhältniffe daran fchuld, daß die Plantage wenig Ertrag ab 
wirft. Der Kaffee, welder dort gezogen wird, reicht nicht einmal 
für den Worgentranf der Herren Geiftlihen. Das Getreide, welches 
geerntet wird, langt nicht einmal, um die Neger zu ernähren. Die 
Fatholijde Mlifjton hat gewiß manches Gute geichaffen, 3. B. ein 
Hospital, eine Schmiedewerfftatt, es ift alles praftifch bei ihr ee 
gerichtet, die Pflanzungen find wohlgepflegt — furz, es läßt fich 
nichts ausfeßen, außer daß die Station ein Klofter ift und Feine 
Kultur und Civilijation verbreitende Anitalt. 

So idylliich und harmlos ift die englifche Wiffion nicht. Sie 
ift hoffärtig und Fampfluftis. Hat fie doch auch einen wefentlich 
politiichen Swed, indem fie der englifchen Regierung Gelegenheit 
gtebt, wann es ihr beliebt, im „ntereffe der Humanitat” fih in 
dte Landesangelegenheiten ini Der Engländer Thomson, 
der Keifende der Geographical Society, giebt das aud) su, wenn 


er mit efwas gewundenem Stil fchreibt: . . . . «it not making many 
Converts, were at least keeping the country open.» Die englifdje 
Htifjion muß aber ferner in gewifjer Beziehung geradezu Fultur- 


Femdlidy und jchädlich genannt werden. Wicht nur, daß fie den 
2lrabern ge egenüber Recht und Gerechtigkeit mit Füßen tritt, fon 
ee fie giebt aud) durch ihr Derhalten Deranlaffung, daß der freie 

Ieger die Mifftonen und die europätiche Kultur verabfcheut. a 
ein Schwarzer von der Müffton zu den Wobamedanern flieht 
it jehr bezeichnend für die „Befreier" und Menichenbeglüder, a8 
jo etwas vorkommt —, jo verlangen die Miffionare feine Auslieferung; 
im umgefehrten ‚Falle verweigern fie eine jolche, da ein jeder Menfch, 
der englifchen Boden betreten, „frei“ fei, Eigentümlihe Begriffe 
von Freiheit! Ferner wollen die Engländer den Mohamedanern 
nicht geftatten, ihre Sklaven Förperlich zu züchtigen, und es fommt 
zumerlen vor, daß fie hindernd dazwilchen treten. Man mag über 
die Förperliche Hüchtigung eines Iltenjcyen verfchtedener Alnlicht jem, 
aber von einem englifchen Miffionare iit es reine Heuchelei, wer 
er den Mohamedanern in der Beziehung Dorwürfe machen will, da 

jelbft an feinen Söglingen, und zwar in recht roher Weife, dic 


in 
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Prügeljtrafe vollzieht. Ad babe felbft einen foldjen Aft mit an 
sefehen auf der der „Ehurch-AMifftion“ gehörigen Station Kiffaoni bei 
Yiombaffa. Swei junge Leute der Station hatten einen unerlaubten 
Umgang mit einem Wadden, der nicht ohne Folgen geblieben war. 
Ian ließ ote ganze Miffion auf einem Plate fih verfammeln, in 
deffen Witte ein dicker Pfahl errichtet war, der, wie man ihm ate 
jah, häufiger jchon zu ähnlichen Sweden Derwendung gefunden 
hatte. Zn dtejen wurde zunächit der eine der beiden Iebelthater 
in aufredter Stellung mit Händen und Füßen- feftgebunden und 
dann von einem Ueger mit einem dicen Stode fo lange geprügelt, 
bis er ohnmädtig 3ujanimenbrad). Der Arzt der Station mußte 
sugegen jein, um den Augenblid anzugeben, wo ein ferneres Schlagen 
lebensgefährlich würde, Der eine der Derbrecher hielt 60, der andere 
67 Stodichläge aus, bis der HFujtand ein bedenflicher wurde, Die 
Höglinge der Wiffton von den jüngften bis zu den ältejten waren 
in einem Halbfreife um den Pfahl aufgeftellt. Dicht neben demjelben 
mußte das jtraffällige Mädchen der Erefution zufehen, deifen Stich 
tigung Umftände halber bis auf jpätere Seit verjchoben wurde. 
Auf einer in der LLähe des Kichtplates vorbeiführenden öffentlichen 
Straße fammelten fih viele Miohamedaner und deren Sklaven, die 
mit höhnifchen Bemerfungen dem Schaufpiele zujahen. „Lns ver- 
bieten jene Leute zu fchlagen, fie felbjt fchlagen nod) mehr,“ jagten 
die Araber, unter welden ich ftand; cin Meger äußert: „Es 
it noch befjer, der Sflave eines Arabers als der eines Euro — 
pders zu fein; denn folder Dinge wegen prügelf der Araber uns 
nicht.” — 

ch felbft hatte in dem Augenblide den unchriftlihen Wunid: 
„wenn doch alle die englifchen Mifjionare, die ähnliche Derbrechen 
begangen, auch einmal jo beftraft würden.’ 

Kann man fih da wundern, wenn der freie Ieger nicht viele 
Sujt bat, fic) „befehren” und „eivilijteren” zu laffen ? Hann man 
jid) wundern, wenn die IWifftonstinder von den Eingeborenen die 
„Sklaven der Europäer” genannt werden? Mluß nicht der lebte 
Funfe von Ehrgefühl, den der Meger etwa nod) befist, auf dieje 
Weife ausgelöicht werden? Wenn man den arabijden Sklaven 
Sanfibars die freie Wahl ließe, ob fie in ihren alten Derhaltnifjen 
als Sffaven verbleiben oder als ‚freie Männer” auf einer Mtiffions 
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jtatton leben wollten, fo würden alle das erftere vorziehen. ch 
hatte mir vorgeftellt, die armen Sflaven der Araber müßten ihre 
„reiten“ Brüder auf den Wifjionen wegen ihrer befferen kage be 
neiden; aber es iff gerade das Gegenteil der fall: man verfpottet 
die von den AMlifjtonaren abhängigen Ueger. Der übliche Spott: 
name ijt makroböi (sing, mkroböi), der von dem. englifchen Hroo 
boy herftammt. ls die erften englifchen Schiffe mit Kroo-Mesern 
(aus der Gegend von Liberia) in Ojtafrifa erfchienen, hörten. die 
Sanjibarneger, wie die Engländer die fhwarzen Matrofen Krooboys 
nannten. Seitdem heißen alle von den Europäern abhängigen 
Schwarzen makroböi, welches Wort mit der Zeit einen perüchtlicher 
Sinn erhalten hat. Daß fie Sflaven genannt werden, Fann auch 
Ihon aus dem Grunde nicht wunder nehmen, weil die Suaheli- 
fprache fein Wort für Arbeiter oder Diener bat; alles, was arbeitet, 
it Silave, mtuma. So habe ich denn auch oft gehört, daß die 
Zieger unfere arbeitenden Mlatrofen «watuma». nannten. Daß die 
Ntohamedaner großen Haß gegen die englifden Müffionare hegen, 
ift erflärlich und es ijt zu verwundern, daß es niemals su Thätlich 
teiten Fommt. Die Sanfibar-Arabar find in jeder Beziehung tole: 
rant. Unter ihrer Herrfchaft leben die verfchiedenften Religionen und 
Konfefjionen in der fchönften Eintracht bei einander. Die profe- 
jtantijchen und Fatholijchen Kirchengloden erfchallen neben den 
mohamedanifchen Rufen zu Allah; Buddhiften und Feueranbeter ver- 
richten ungeftört ihre religiöfen Ceremonien, und der Heide vom 
afrifanijchen Feftlande, der Elfenbein zur Küfte gebracht hat, wan- 
delt unter diefen verfchiedenen Glaubigen friedlich umher. Diefer 

Friede wird nur zuweilen durch die Anmaßungen der englifchen 
2Itiffionare geftört, die auch fchon ihren Söglingen religiöjen Haß 
einzuprägen fcheinen; denn es tft wiederholt vorgefommen, daß die 
Fatholijcdhen Mifftonsfinder von ihnen mit Steinen und Stöden ar 
gefallen wurden. Was ich von dem gegenfeitigen Derhaliniffe der 
Nifjtonare auf der Churh-Mifften a von der Feindfchaft der 
letteren mit der Baptift-Mliffion gefehen habe, fo ift das Feineswegs 
geeignet, um den Eingeborenen als ein gutes Dorbild zu dienen. 
Wenn der Reichstag die Mittel bewilligte, um die englijchen Tüffio 
nen im Kamerun-Gebiet aufzufaufen, fo wird dies für das Cand 

ein ganz bedeutender Gewinn fein. 
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Ic habe die verfchiedenften Ylegerftänme Fennen gelernt und 
monatelang unter denjelben zugebracht; fie waren alle den Europäern 
freundlich gefinnt und wünfchten, daß man fid) bei ihnen niederlaffe, 
aber von einem Anjchlug an die Müfftonen wollten fie nichts wiffen. 
licht aus dem Grunde, weil fie etwa mehr arbeiten müßten, fondern 
weil fie „wie Slaven’ jeien und dann weil „uthia mingi kwao,“ 
d. h. weil man bet jenen jo vielen Quälereien ausgefest fet: beten, 
lefen, jchreiben, jingen u. fj. w. Das aber, was die Meger am 
metften abjchredt und auch den auf der Mtiffton lebenden männlichen 
und weiblichen Individuen am unertraglidjten ift, befteht darin, 
daß fie in dem Alter, wo fie die Katur darauf binmerft und unter 
Derhältniffen, wo weder foziale Hinderniffe beftehen, nod) die Er- 
nährungsfrage in Betracht fommt, nicht heiraten Fönnen. Die 
Enticheidung darüber ijt ganz von dem Ermeffen der Miffionare 
abhängig, welche als ein beliebtes Strafmittel für Erwachfene aud) 
das Derbot zu beivaten eingeführt haben. Auch ift der Meger auf 
der Wtiffion nicht immer im der Lage, fid) ein Weib nach jeiner 
Wahl nehmen zu fönnen. Wichts ijt mehr geeignet, die Immoralität 
zu fördern und den Charakter des Llegers zu verderben, als die in 
diefer Hinficht beftehenden Einjchränfungen. Der auf der Miffion 
erzogene Yeager ift niemals frei. Selbjt nachdem er ermadjen ijt 
und geheiratet hat, fann er nicht feinem eigenen Erwerbe nachgehen. 
Er muß auch dann nod) auf der Mtiffion bleiben, mag er wollen 
oder nicht. Er ift feines freien Willens vollftändig beraubt. Wlan 
jagt zwar, es jtände ihm ja frei, fortzulaufen; aber man muß be- 
denfen, daß die meiften UMWeger fih ihres Derhältniffes zur Ntiffion 
nicht recht bewußt find und fürchten, wenn fie {tc derjelben entziehen, 
wieder mit Gewalt zurücgeführt zu werden. Wie oben erwähnt, ift 
das bei der englifhen Miffion in der That der Fall. Wir hat es 
immer den Eindrud gemadt, als ob die englifhe Mtiffion deshalb 
ihre Söglinge fo wenig arbeiten fieße, damit thnen das Leben nicht 
su unerträglich würde und fie in Derfuchung famen, fortjulaufen. 
Wenn man den Infaffen der Mifjionen freie Wahl liege, jo würden 
die meisten diefelben fofort verlaffen. 

Selbjt die von Kindheit an auf der Milton erjogenen _jn- 
dividuen müffen bis an ihr Lebensende unter ftrenafter Aufficht 
gehalten, fie müffen gleicylam zeitlebens wie Schuljungen behandelt 
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werden, wenn das bischen Religion und Bildung, das man ihnen 
nuibjam eingetrichtert, nicht fofort wieder verloren gehen foll. Sie 
jelbjtändig werden zu laffen, ijt unmöglich; fic) felbit überlaffen, 
fallen fie in ihr altes „Heideleben“ zurüd. Brenner, ein Begleiter 
Baron von der Deden’s, der nach deifen Tode jelbjtändige Keifen 
in Dftafrifa gemacht hat, brachte einen Knaben von dem 
Yiomadenftammte der Gala mit nach Europa und lieg ihn m 
2hterjeburg die Schule befuchen. Als Brenner nah Sanfibar zurück 
febrte, nahm er jenen als feinen Diener wieder mit und behielt 
ihn bis zu feinem nach einigen Jahren erfolgenden Tode bei jich. 
Diefen Schwarzen traf ich an der Hüfte bei Mombaffa, wo er fich 
in der Umgebung einer englichen Wiffionsftation umbertrieb: ex 
war wieder volljtändig „Dilder“ ; man merkte ihm nicht im geringften 
an, daß er jemals mit gefitteten Mlenfchen in Berührung gefommen; 
er war im Gegenteil fchlechter als früher, denn er hatte jich dent 
Crunfe ergeben; von der deutfchen Sprache wußte er noch zei 
Worte: „Schule“ und „Prügel”. Man erkennt hieraus, daß der 
Meger die Bedürfniffe, welche er fich angewöhnt hat, jich aud) 
wieder jehr vafch abzugewöhnen vermag und daß jelbjt, wenn er 
eine bejjere Mahrung, beffere Kleidung und überhaupt befjere 
Kebensverhältniffe Jahre lang gewohnt geweien ijt, er diefelbe ohne 
weiteres mtit jchlechteren vertaufcht, zumal wenn er fich gezwungen 
jteht, diejelben fich jelbjtändig durd) Anftrengung und fleif erarbeiten 
zu miijjen. jahlveiche Beifpiele von Wegern, die auf der Miffion 
erzogen find, beweifen das. 

Sugleich erfennen wir aber aud) aus den Refultaten, welche 
die Alliffionen erzielen, daß der von diefen eingefchlagene Deg und 
ihre Erziehungsmethode nicht viel verjpriht.. Man darf an diefe 
Haturfinder nicht zu große Anforderungen jtellen, ihnen die ge- 
wohnte Freiheit nicht zu fehr befchränfen. Die Religion und Bildung, 
welche auf der Miffton eingeimpft wird, it doch nur fehr gering; 
die aus der Mliffion hervorgegangenen Kultur-Meger find Treibhaus 
pflanzen, die wohl in dem Schatten der Hloftermauern gedeihen 
tönnen, aber zu Grunde gehen, wenn fie in dem Sonnenfdein der 
großen Welt forteriftieren follen. Die Methode, welche die Müfjionare 
verfolgen, um die Neger der europäifchen Kultur ju gewinnen, ijt in 
der Chat die Foftipieligjte, langwierigfte und erfolglofefte. Sie liefert 








arn 0 4 Ama 


auch, wentgjtens was die englischen Mlifftionen anbetrifft, febr un: 
brauchbare Hulturprodufte. Su angeftrengten Arbeiten find die 
engliichen Ueger nicht erzogen; fte jind weniger brauchbar wie der 
wilde ITeger, haben fid) aber eine Menge Eigenfhaften angewöhnt, 
die fie vor jenem jehr unvorteilhaft auszeichnen. Dor allem ift 
ihnen jede Itatürlichkeit abhanden gefommen; fie find gefünftelt in 
allem, was fie thun und jprechen. Es ijt gewiß jehr bezeichnend, 
daß die europäifchen Häufer Feinen chriftlihen Diener haben wollen; 
jie zieben die mohamedanijchen bet weitem vor, jchon allein aus 
dem Grunde, weil fie feinen Alfohol anrühren. Yimmt man dem 
YKeger noch fein natürliches IDefen, jeinen naiven Sinn und fete 
findliche Whinterfeit, zwängt ihn ein in europätfche Kleidung und 
Formen, fo ift er eine wahre Karrifatur und einem dreffierten Zlffen 
ähnlicher, denn einem Menschen. 


Die Sflaveret. 


Wir haben alfo gejehen, daß der heutsufage als mbuman 
verfchrieene Swang felbjt von den Müffionaren geübt wird, die 
hriftliche Liebe und Humanitat dod) gewiß für jih im Ihnjpruch 
nehmen, wenn fie auch für die Bethätigung derfelben nicht mehr 
Garantien bieten, wie jeder andere Mlenfch. Und es ift in der 
That jchwer denkbar, daß die Llegerraffe ohne einen gemiljen 
Zwang zu einer höheren Kulturftufe geführt werde. Soviel ift aber 
ficher, daß wir die Arbeit des Hegers, welche wir für die Hult 
pation feines Daterlandes notwendig brauchen, nur durd einen 


Swang erlangen Zönnen. Alle Erfolge, welche in Zultureller Be 


siehung bis auf die jüngfte Seit in Afrika erzielt wurden, jind mur 
mit Hülfe von erzwungener Arbeit möglich gewejen. Dies gilt nicht 
nur für die mohamedanijden Kulturländer des Lordens und des 
Dftens, fondern auch für die chriftlicheportugiefiichen in Ojt- und 
Wejtafrifa. Auch dort beftand in ihrer Blütezeit die ausgedehntefte 
Sflavenwirtfchaft. Selbft in Stidafrifa haben fid) die Holländer der 
erzwungenen Arbeit der Eingeborenen bedient, die fie in ein Der- 
hältnis der Hörigkeit brachten. Was Sanjtbar betrifft, jo ijt die 
Kultur, welche die Waffataraber dorthin gebracht haben, aud) nur 
dadurch möglich gewefen, daß man fic) die Megerarbeit erjwans, 
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und der größte Teil des Handels bajiert noch heutigen Tages durch 
aus auf der früheren und noch beftehenden Sklaverei. Es ijt zwar 
oft behauptet worden, daß die arabifche Kultur überhaupt nicht den 
Kamen verdiene, daß man den unter ihrem Einfluffe ftehenden 
ILeger fdwerer für die Livilifatton gewinnen Fönne als den wilden 
Afrikaner. So allgemein faın man das nicht behaupten. Die 
freien mohamedanifchen Weger Sanfibars find die beiten Kräfte 
europätfher Erpeditionen, und die Hongo-Gefellfchaft fieht fic) ge 
notigt, um überhaupt Arbeitsfräfte zu erhalten, die aus der viel- 
geijhmähten arabifchen Kultur hervorgegangenen Sanfibarleute zu 
engagieren. Der Reifende, welcher nach mehrmonatlichen Aufent 
halte im Inneren des Kontinents wieder zu den mohaniedanifchen 
Küftenbewohnern Oftafrifas zurücfehrt, empfindet fo recht, was für 
ein Abjtand doch zwifchen der arabifchen Kultur und denjenigen 
Huftanden ift, wie fie fid) bet den Dölkern des Binnenlandes finden. 
sm Often find die Araber die eigentlichen Pioniere gewefen, auf 
deren Wegen die Europäer weiter arbeiten. Auf den arabifchen 
Kouten find auch die Miffionare vorgedrungen; in den Gebieten 
des Offens, wo die Araber Feinen feiten Fuß gefaßt haben, finden 
wir aud) Feine Miffionsitationen. 

Wir dürfen in der Beurteilung der Sflaverei nicht ungerecht 
jein. Auch der Araber tft nicht imftande, in Afrifa die jchwere 
‚Feldarbeit zu leijten, ebenfowenig wie in Indien die hellfarbige Raffe 
zur Bodenbearbeitung fähig if. Es blieb ihm, wenn er überhaupt 
einen Erfolg erzielen wollte, nichts übrig, als den Weger fic) dienit- 
bar zu machen. ber er hätte das in einer mehr praftifchen, öfo- 
nomijdhen und humanen Weife ausführen follen, als wie er es 
gethan hat. Taufende und taufende find dabei in der roheften 
Werje geopfert worden und nur ein Bruchteil langte an feinem 
Bejtimmungsort an. Seit dem Jahre 1875, wo der Sultan zur 
Anerkennung des Sflaventraftates gezwungen wurde, ift es- nicht 
mehr erlaubt, Sklaven einzuführen, zu verhandeln, oder von einem 
Plate zum anderen zu bringen. Aber troß der jtrengen Kontrolle, 
welche die Engländer ausüben, tros der härteften Strafen, welche 
dem Humiderhandelnden drohen, werden doch noch immer Sklaven 
eingefhmuggelt. In Fruchtjäde verpadt, unter Holz verftecft u. f. w. 
werden fie von den arabijchen Händlern den Augen der englifchen 
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Seepolizei entzogen und heimlich nadts ans Cand gebracht. Es ijt 
em öffentliches Geheimniß, daß der Kauf und Derfauf von Sflaven 
in der Stadt Sanfibar nod) fortbefteht; in gewiffen Häufern 
werden jie täglich zu Markte gebracht. Die Freierflärung der vor. 
handenen Sklaven hat die englifche Regierung nicht durchzufeßen 
permodt und hat es vielleicht aud) aus Müblichfeitsrückichten nicht 
gethan. Schon jest ijt die wirtfchaftlihe Kalamität infolge des 
Ntangels an Candarbeitern fühlbar genug, obwohl noch eine große 
Menge Sklaven vorhanden ijt. Die Plantagen gehen zurüc, die 
Suahelibauern des Küftengebietes haben zum Teil nicht einmal die 
nötigen Kräfte, den dringendften Wahrungsbedarf anzupflanzen, 
gejhweige denn Handel mit Bodenproduften zu treiben. Es wird 
nicht einmal fo viel Reis produziert, als für die Derforgung San 
ibars nötig it Hauptjächlich leiden aber die Pflanzungen auf 
der Infel Sanjtbar, denn an der Küfte ift die Erwerbung von 
Stlaven nod) eher möglih. Die freien Weger, deren fich mit der 
Heit durch Freilaffungen bejonders infolge der englifhen Ein 
mijdhung Laufende umbertreiben, haben feinen Gefchmaf an der 
Feldarbeit, zumal, da fie fidy ihren Unterhalt auf andere leichtere 
Deije beihaffen Fönnen, wozu ihnen die Handelsjtadt Sanfibar die 
mannigfachite Gelegenheit bietet. Selbjt für fehr hoben Cohn erhält 
man fermen freien Ileger zur Feldarbeit. Ebenjowenig behagen ihm 
ote anderen jchweren Arbeiten, wie Steinebrechen, Lehn und Sand. 
holen, Laftenfchleppen rx. Alle diefe und viele andere Arbeiten 
werden bis auf den heutigen Tag ausjchlieglih von Sklaven beforet. 
So gejchieht das Sammeln der Drfeille-Slechte, das Fifchen der 
Kauriemufcheln, das Kopalgraben ebenfalls nur durch Sflavenhände. 
Die Arbeiten in den europätfchen Saftoreten werden faft ausjchlieslicd 
curd) Sklaven verrichtet. Kurz, der ganze Handel und Derfebr 
beruht nod) heutigen Tages auf der Sklaverei. Dor einigen 
Jahren jahen fic) die europäifchen Kaufleute geswungen, bei dem 
Sultan zu petitionieren, er möge die Einfuhr neuer Hamalis (Kajt- 
träger) veranlafjen, da die vorhandenen nicht mehr genügten. Diefe 
Hamalis bejtehen aus befonders jtarfen Ceuten vom NMiaffa-See, 
welche nur zum Transportieren der fchweren Ballen von und zu den 
Schiffen benußt werden. Da die Arbeit fehr anftrengend, die Hab: 
rung eine dürftige tft, jo find diefe Leute nach wenigen Jahren 
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verbraucht und es bedarf daher immer eines Erfaßes durh neue 
Kräfte. Der englische Generalfonful opponierte dagegen und erteilte 
den unter feinen Schube ftehenden Europäern, die die Eingabe mit 
unterzeichnet hatten, eine energifche Strafpredigt, weil fie zum SElaven 
handel angeregt hätten. In leßterer Beziehung hatte der englifche 
Konjul gewiß recht. Aber diefes Derbot war immer nur eine halbe 
Maßregel, und was nad) der einen Richtung hin human war, 
hatte nach der anderen Richtung hin fehr inhumane Folgen. Denn 
nun wurden die wenigen noch vorhandenen Arbeitskräfte in 
noch unmenfchlicherer Weife ausgebeutet, als es bereits der 
fall war. Das Ldcherlichfte aber ift, dag fich jeder Eng 
länder und felbjt dte engliiche Regierung diefer Laftträger bedient, 
wie denn überhaupt fajt alle Arbeiter in den europätfchen Häufern 
mohamedanijche Sklaven find. Wollte man daher eine indirekte 
Unterfiiibung der Sklaverei nicht dulden, fo müßte man vor allen 
Dingen den Mohamedanern nicht die Möglichkeit bieten, ihre 
Sflaven in fo gewinnbringender IDeife zu verwerten, wie ihnen 
das Ourd) die Arbeit in den Dandelshäufern möglich wird. Die 
Sklaven, welche in fejter Stellung vermietet find, müffen die Hälfte 
oder zwei Drittel ihres monatlichen Cohnes abliefern; die Tagelöhner 
müjjen täglich ihrem Herrn 35 Pfennige bringen. Bereits vont 
fiebenten Jahre an werden die Sflavenfinder (Knaben wie Mädchen) 
beichäftigt. Ein Sklave, der 100— 120 Mark gefoftet hat, wirft feinem 
Bejttzer einen jährlichen Reingewinn von mindejtens 100 Warf ab, eine 
Kapitalanlage, wie fie günftiger nicht gedacht werden Fann. Mit 
Recht jprechen die Araber zu den Europäern: Ihr benußt unfere 
Sklaven für eure Arbeiten, ihr Ffauft unfere Gewürsnelfen, die wir 
nur mit Hilfe unferer Sflaven ziehen Fönnen, ihr Fauft das Elfen- 
bein, das wir durch unfere Sklaven berbeifchleppen, ihr werdet reid) 
durch unjere Sflaven — und doch behauptet ihr, das Sflavenbalten 
jet ein Unrecht? 

Es ijt vergeblihe Mlühe, einem WNtohamedaner begreiflid) 
machen zu wollen, daß der Handel mit Mlenfchen unrecht fet. Für 
ihn ift überhaupt nur der „Gläubige“ ein Wenjch, und er würde, 
wenn es in feiner Macht Stände, alle Ungläubigen als feine Sflaven 
behandeln. Die Sflavenfrage tft aber für den Araber und moha 


medaniichen Küftenbewohner Ojtafrifas eine Erijtenszfrage.. Er lebt 
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von dem Ertrage des Bodens und er handelt mit den Produften 
jeiner Plantagen. Werden ihm die Arbeitskräfte entzogen, fo wird 
er jeiner Erijtenzmittel beraubt, Einftweilen hat er noch in dem 
Elfenbeinhandel einen Erfaß, aber wenn ihm auch diefer von den 


Europäern entrifjen wird,. jo geht er feinen Untergange entgegen. 


Die Derhinderung der Sflaveneinfuhr hat in gewiffer Be 
jiehung jehr inhumane Folgen, Unter normalen Derhältniffen 
hatte es der arabifhe Sklave nicht fchleht, wenn auch jedenfalls 
eine unrehtmäßige Ausnußung der Arbeitskräfte ftattfand. Die 
Art und Weife, wie die Ueger zu Sklaven gemacht und wie auf 
dent Transporte zu ihren Beftimmumegsorten mit dent foftbaren 
Menjchenmaterial umgegangen wurde, war eine verwerflihe. War 
der SHave aber in den definitiven Beli eines Wohamedaners über 
gegangen und hatte fid) in die neuen Derhaltniffe eingelebt, fo be 
hagten ihm dtefe oft beffer, wie das frühere Leben. Ja, viele der 
Haus{flaven wollen überhaupt gar nicht frei fen, Es ift mir 
mehrfach vorgefomnten, daß ein Sklave, den ein Europäer los- 
faufen wollte, bat, ihn im alten Derhältniffe zu belaffen, Die 
Sclaven, die nur einen einigermaßen wohlwollenden Herrn befisen, 
können Fein jorgloferes Leben führen als wie in folcher Stellung. 
Sie werden von ihrem Herrn ernährt und gekleidet, auch wenn Feine 
Arbeit vorhanden ijt; fie werden gepflegt, wenn fie Frank find; die 
Landfflaven haben zwei Tage in der Woche frei, um für fic) zu 
arbetten oder zu ruhen, alt und jchwach geworden leben fie auf 
Kojten ihres Bejiters bis an thr Ende. Thut der Sklave nur 
jeine Arbeit und ijt er treu und zuperläffig, fo Fann er im übrigen 
thun und lajjen, was er will. Er fann ein Weib nehmen, wann 
und ıwie es ihn paßt, er hat feinen eigenen Haushalt und feine 
Fleine Pflanzung; Furz, er ift glücklich, glüclicher und zufriedener als 
die auf einer Allifjfton eingefperrten „freien Wenfden”. In Religtons- 
lachen verlangt der Mohamedaner nicht viel von feinen Sklaven; 
er darf natürlich Fein Schweinefleiih efjen und Feine unreinen Tiere 
berühren, er muß den Faftenmonat mitmachen und als „gebildeter” 
Iftenih fic) auch einige Redensarten angemwöhnen, wie „jo Gott 
will”, wenn man etwas auf ungewilfe Seit verfdhieben oder une 
bejtimnit lafjen will, „in Mamen Gottes”, wenn man zu efjen be- 
guint und „gelobt jet Bott“ nad) der Sättigung. — ber das 
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genügt vollfomnten, um fich mit Stoß „Islam“ zu nennen, Altar 

itellt fich gewöhnlich alle Sflavenbefiber als graufame Mlenjhen 

por, Man muß aber zwifchen Sflavenbefigern und /Sflavenhandlern 

wohl unterjcheiden. Lebtere find durch ihr rohes und blutiges 

Handwerf vollfonimen abgejtumpft; unter den erjteren giebt es 

ebenfoviel humane und inhumane Keute wie bei uns. Hat dod) der 

Befiser von Sklaven nicht weniger Intereffe daran, jeine Arbeiter | 
bei vollen Kräften und bet guter Gefundheit und SGufriedenheit zu | 
erhalten, wie unfer Bauer fein Pferd. So wie diefes vernachläffig! 
wird und Hunger leiden muß, wenn der Bauer in feinem Wohljtande 
surüdgeht, fo geht es aud) heute mit den Sflaven der oftafrifaniihen 
Mohamedaner. Seitdem feine Zufuhr neuer Sflaven mehr jtatt 
findet, hat fich die Lage der vorhandenen bedeutend verjchlechtert. 
Es gilt dies befonders von den Landfflaven. Sie werden jebt 
vielfah in der graujamften IDeije überanfirengt und ausgenußt. 
Der Befiser einer Plantage will diefelbe mit der geringen Habl von 
Sflaven fo viel wie möglich in demjelben Suftande erhalten wie zu der 
Heit, wo die Arbeitskräfte in berfchuf vorhanden waren. Der Sultan 
von Sanfibar hatte vor dem Jahre 1870 50,000 Sklaven, jebi hat er 
nur noch 10,000*; alfo innerhalb 15 Jahren ift die Zahl auf em 
fünftel gefunfen. Das beweift wohl zur Geniige, was diefe armen 
Ceute für ein Leben führen, das Fennzeichnet auch hinreichend die 
Gefinnungen eines Wannes,) der, wie wir jehen werden, eme jähr- 
fide Einnahme von 5 Mlillionen Warf hat und von dem ote 
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Engländer jagen, daß jie thn den humanen Anfhauungen gewormen 
hätten. „Sie erhalten zu wenig LLahrung und haben juvtel Arbeit, 
deshalb fterben fie hin und vermehren fid) nicht.“ Das jind ore 
eigenen. Worte eines fultanlichen Plantagenverwalters. Man muß 
fie gefehen haben, dieje elenden halbverhungerten Geftalten, mit 
einem fchmusigen Baummollenfegen um die Hüften, um zu be 
greifen, auf wie barbarifche Art allmählich dte Sflaverei bejeitigt 
wird, Die Mohamedaner fürchten alle, dag über Furz oder lang 
die Sklaven freigegeben werden, deshalb fann es ihnen gleichgültig 
fein, ob jie ausjterben oder nicht. Mus dem Grunde iff es aud) | 
inhuman, die Freiheit der Slaven nad) einer gewilfen Reihe von 


* Mach Anaaben der arabifchen Plantagenvermwalter, 
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Jahren zu fordern, wie joldhes von den Engländern mit den Be 
wohnern der Komoren-Infeln vereinbart worden jein foll. Diefe 
Forderung hat nur dann Sinn, wenn man die Derhältniffe über- 
wachen fann und Barantieen bat, daß die Sflaven während diefer 
Heit nicht auf Leben und Tod ausgenußt werden. Dill man ein 
mal in die Angelegenheiten eines fremden Volkes jt) einmifchen 
und in ferne wirtichaftlichen Derhältniffe fo tief eingreifen, fo follte 
man vor allem Feine halben Maßregeln treffen und dafür jorgen, 
daß nicht cinerfeits ein wirfichaftlicher Ruin entftebt und anderer- 
leits Suftände fich entwiceln, die nicht weniger graufam find als 
die, welche man absufchaffen bemüht ijt. 

Da unter den jesigen Derbaltnifien weder auf dem Sande, 
nod) in der Stadt eine Fortpflanzung der Sflaven in nennenswerter 
Weije ftattfindet, fo würde die in Brafilien getroffene Beftimmung, 
daß pon einem gewifjer Termin an alle von Sklaven geborene 
Kinder frei fein follen, im Sanjibargebiet gar feine Bedeutung 
haben. Mlan hätte vor allem darauf hinwirfen müfjen, den Sfla 
ven ein menjchenwürdiges Dafein zu fichern und die geringe Anzahl 
von Landarbeitern, die tiberhaupt vorhanden, vor dem Ausfterben 
ju bewahren. Dazu genügte die Derordnung, daß der Sflave nur 
acht Stunden täglich arbeiten, für jede Stunde I Pfennig Kohn er 
halten folle und die bereits ihm gegenüber anerfannten Derpflichtun 
gen aud weiterhin ftreng durchzuführen fein. So gut, wie man 
darüber wacht, daß Feine Sflaven mehr verkauft, eingeführt, miß 
handelt werden, ebenfogut fann man auch bier eine Kontrolle 
ausüben. Für den SPlavenbefiser hatte der WMlonatslohn nicht 
2 Mlarf pro Kopf ausgemacht, wenn man die Tage abrechnet, 
an denen nicht gearbeitet wird: den Donnerftag, der den Sklaven 
gehört, und den Freitag, den arabifchen Sonntag. Dem Sklaven 
aber wäre bei einem täglichen Derdienft von 8 Pfennigen die 
Nöglichfeit gegeben, fih außer dem Was Getreide von etwa 
IV: ®, das fein Herr ihm zu geben verpflichtet ift, noch Stiche oder 
etwas Fleifch zu Faufen. 

Bei einem Cagelohn von 50 Pfennigen und einer Arbeitszeit 
von acht Stunden Fann fowobhl der oftafrifanifche Pflanzer, als auch 
der freie Arbeiter beftehen, der bet einem Kohme von 15 Warf 
monatlich für fich felbft zu forgen bat. 
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Man muß bedenken, daß ein erwachjener UWeger fic) für 
20 Pfennige täglich gut zu ernähren vermag. Außerdem ti überall 
unfultiviertes Sand vorhanden, von welchem der Arbeiter für fich jelbjt 
ein Stücchen bebauen Fann. Dagegen foll fic) nad) der Angabe 
der Suahelibauern bei einem Lohne von 20 Mlarf monatlich der 
Anbau mancher Produkte nicht mehr rentieren, wie 3. B. Hegerforn 
(Durrha), Waniof, Mais, Sucerrohr. Abgejehen davon, würde 
es auch fchwer halten, felbjt für einen nod) höheren Sohn Lano- 


arbeiter zu erhalten. Denn obwohl viele freie Lteger — Frei 
gelaffene und deren Nachkommen — auf Sanfibar und an der 


Küfte eriftieren, fo würde es doch niemandem einfallen, jih als 
Sandarbeiter zu vermieten; das wäre das lebte, wozu der freie 
mohamedanifche Weger fich entichlöjle. in der Wot müßte er fich 
swar aud) hierzu verftehen, aber diefe Lot fann fo leicht nicht etm- 
treten. Die Sanfibarneger, welche fi) auf drei Jahre an die Kongo- 
sefelljhaft verdungen haben, verrichten freilich) auch Kandarbeit, aber 
fic befinden fich in der Fremde, wo fie aushalten und thun müljen, 
wie ihnen befohlen wird. Treibt ihn auf Sanjibar der Hunger, 
fo vermietet er fic) an die -einhemifden Karawanen oder ote 
Erpeditionen der Europäer. Da befommt er jofort 2 oder 3 to: 
nate Cohn in Dorichuf (50—50 Wark), während der Reije lebt er 
auf Koften des Unternehmers, und wenn aud die Lhifirengungen 
und Entbehrungen zuweilen fehr große find, fo vertrdjtet er fic) auf 
das herrliche Leben nach der Rückkehr, welches thn der oft 100 bis 
200 Mark betragende rücftändige Cohn eine SHeitlang zu führen 


geitattet. Die zurücbleibende Frau erhält von dem Lohne eine 


e 

(leinigfeit, ernährt fic) aber wefentlich felbjt durd) Anferfigung von 
Strohmatten, die anftatt der Teppiche und zur Bereitung des Lagers 
Verwendung finden. Im der Stadt find freie Heger wohl aud) in 
den faftoreien der Europäer beichäftigt, wo jie täglidy 50 bis 
80 Pfennige verdienen Fönnen, dod) behagt ihnen dieje Arbeit weniger. 
Im allgemeinen ziehen fie leichte Arbeit und geringen Kohn der 
ichweren Arbeit und hohen Lohne vor. 
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Der Sultan von Sanjibar, 


Es far nicht Wunder nehmen, daß fic) der Sultan von 
Sanfibar folange wie möglich geftreubt bat, den Sflavenhandel auf- 


zuheben und daß er durch die Kanonen der Engländer dazu ae 
zwungen werden mußte. od heutigen Tages find es nur die 
engliihen Kanonen, welche ibn den Sflaventraftat halten lehren. 
Wenn ihn die englifchen Zeitungen als einen Mann darjtellen, der 
ein begeifteter Anhänger der humanen deen, ein Förderer der 
Livilifation und geographiichen Miffenfchaft geworden fei, fo find 
das weiter nichts wie Fonventionelle Fügen. Der Sultan ijt im 
Dergleich zu den übrigen Arabern gewiß ein einfichtiger. Mann, 
bejitst gefunden Mlenfchenverftand und hat jich mit großen Befchid 
mt das Unvermeidliche gefunden, aber deshalb ift er doch noch durch 
und durch Araber und Mohamedaner und in den Anjchauungen 
befangen, die er geerbt und mit der Muttermilch eingefogen hat; 
ebenjowenig wie zur chriftlichen Religion bat er fic) auch zu den 
rijtlihen und humanen Anfhauungen befebrt, wie wir bereits 
gejehen haben. Was feine geographifchen Kenntniffe anbetrifft, fo 
dürften fie wohl faum die ‘eines Sertaners übertreffen, wie nach 
der arabifchen Erziehung, welche nur darauf Bedacht nimmt, Bebet 
formeln einzufrichtern, auch nicht anders denkbar ijt. Die geogra- 
phiihen Forfchungen in feinem Sande find ihm ein Argerniß; aber 
er muß gute Mtiene zum böfeh Spiel machen und jieht fich zur 
dlusjtellung eines Empfehlungsbriefes an die wiljenichaftlichen 
Keifenden gezwungen. Die Gouverneure an der Küjte wiffen ja 
doch, was fie zu thun haben. Sie fommen dem Europäer mit den 
ausgejuchtejten Höflichfeiten und Gajtgefchenfen entgegen, hinter feinem 
tien aber bieten fie alles auf, um feine Pläne zu durchfreuzen. 
Und fie haben darin vollfommen recht. Oder follen fie müfjig zu 
jehen, wie der Europäer ihre Autorität bei den Eingeborenen unter 
grabt, wie er die Preife verdirbt und fie verhindert fich die notwen- 
digen Urbeitsfrafte zu verfchaffen ? 

Wir Fönnen uns daher aud) nicht wundern, daß der Sultan 
von Sanfibar neuerdings der Hongo-Gefellihafft verweigert hat, 


in jeinem Gebiete Arbeiter anzuwerben. Er ift für feine Stationen 
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am Canganifa-See beforgt, wo die Araber die beften Elfenbein 
sefhäfte machen. Allerdings ijt der Handel in dtefen Gebieten frei 
und fann alfo aud von den Arabern dort betrieben werden, vor- 
ausgejest, daß fie fich des Raubhandels und Sflavenhandels enthalten. 
Aber es unterliegt feinem Aweifel, daß dem Hongo-Staat ow 
arabijdhe Konfurrens in Ilyangwe, dem Hauptelfenbeinplabe am 
oberen Kongo, nicht angenehm fein Fann und daß er wünjchen muß, 
die Araber aus jenen Gebiete jobald wie möglich loszuwerden 
Das wiffen die Mraber wohl. Der befannte Elfenbeinhändler 
Tibu Tip, der Hunderte eigener, wohlbewaffneter Sklaven befißt, 
iit im vorigen Jahre mit der ausgefprochenen Abficht von Sanjtbar 
aufgebrochen, den Europäern am Kongo „Konkurrenz“ zu machen. 
Er hat eine Karawane von niindejtens 2000 Mlann und ift auf 
pier Jahre mit allem Hotwendigen verjehen. Möglich, daß es 
bei Wyanawe einmal zu blutigen Zluseinanderjegungen zwtichen 
Europäern und Arabern font. 

Der Sultan perfönlib bat, was feinen Geldbeutel anbetrifft, 
wenig unter den veränderten Derhalinijjen zu leiden. Wenn ihm 


auch der Sflavenhandel nichts mehr einbringt — jeder Sklave that 
2 Dollar Soll — fo hat er doh durd) andere Hölle und Plan 


tagenwirt{chaft eine jährlihe Einnahme von 5 Millionen Mlarf. 
Don allen fremdländiichen Waren ijt er nad) den mit den ver- 
jchiedenen Mächten gejchloffenen Handelsverträgen einen Soll von 
5 Prozent in Hatura zu erheben berechtigt. Seime Unterthanen 
fann er natürlich bejteuert, wie es ihm beliebt, und er tft darin 
nicht zurüchaltend. Während im allgemeinen die Landesprodufte 
ebenfalls 5 Prozent Soll thun, bat er auf Elfenbein und Kopal 
befonders hohe Salle gelegt; das erftere ift mit der enormen Steuer 
von 1,50 Mlarf, das lebtere mit 10 DPfennigen pro Pfund belaftet. 
ud) von den Gemwürznelfen erhebt er noch einen Ertrajoll. Den 
Dulverperfauf mimmt er, wie fchon oben bemerft, für fid) allein in 
Unfpruch, entgegen den Beftinmmungen der Derträge, was jedod) in 
gewiffer Beziehung vieles für fih hat. Die Hölle bringen ihm 
ungefähr 5 Millionen Marf ein, das übrige zieht er aus feinen 
Gemwürznelfen-, Kofosnuß- und Suderpflanzungen. Er ijt Geichäfts 
mann und der einzige Araber, der gute Gefchafte macht, wenn er 
auch bei rationellerer Gejchaftsfiibrung nod viel befferen Gewinn 





erzielen würde. Denn feine Handelsflotte fojtet ihm wohl mehr, 
als fie ihm einbringt. Er liebt es, immer eine Anzahl feiner 


eigenen a im urn ne zu RN deshalb läßt er ie ee rtoch 
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aber fehr vernachläffigt ete, nn einen Kauftarteicitien ein 
ich deutfche Kapitäne, Steuerleute und ngenieure, auf einer 
deutfhen Werft werden die neu beftellten Dampfer gebaut, die 
Säulen feines neuen Dalaftes beftehen aus deutfhem Eifen, ein 
deutjches Karuffel hat er jih für feinen Harem fonimen laffen. 
Man fieht, daß eine Sympathie fürs Deutiche bejteht, oder jagen 
wir -vorfichtiger beftand. Denn ob diefelbe, zumal unter den jebigen 
Umjtänden, von Dauer fein wird, ift unberechenbar. Yad den 
bisherigen Erfahrungen von arabifd) jultanlicher Gunjt und Be 
jtändigfeit ijt das nicht zu erwarten. Sind dod) aud) jchon in 
früheren Seiten folche „deutfche Perioden“ dagewefen. 

Der Sultan ijt bei feinen Unterthanen nicht beliebt. Die 
mohamedanifdhen Küftenbewohner fönmen es nicht einfe hen, weshalb 
thr Sultan den Engländern in allen Dingen nachgegeben hat. Wenn 
man erjt längere Seit unter ihnen gelebt und fic) mit ihnen befreundei 
hat, dann erfährt man allmählich, wie verhaßt fic) der Sultan durch 
les Liadhgeben in der Sflavenfrage gemacht hat. Die guten Leute 

bedenfen nicht, daß er der Gewalt hat weichen nuiffen und daß jeder 
andere Sultan ebenjo zu handeln gezwungen ift. Auf dic Engländer ift 
man nattirlid) erjt recht erbittert und man begegnet diefen befonders in 
den nördlichen Teilen der Sanjibarfiifte mit großer Surückhaltung und 
mit Argwohn. Die Eingeborenen erfundigen fid) bei der Kandung eines 
Europäers zuerft danach, ob er ein Engländer ift, und wenn dies richt 
der Fall, jo findet er gewiß freundliche Aufnahme. In naiver Weife 
wurde ich oft gefragt, warum die Königin von England nicht dulden 
wolle, daß fie Sklaven hielten? Mlan führte mich dann vor die Ort 
Ichaft und wies auf große Streden Landes hin, die früher wohlgepfleate 
Felder waren und nur aus Mangel an Arbeitern wieder zur 
Mildni5 werden. Uebrigens find die Unterthanen ängjtlicher Natur 
und in ihren eu uperungen über den Sultan jehr vorfichtis, weil 
man mit Recht fürchtet, fic) die größten Unannehmlichfeiten zusu 
ziehen. Denn der Sultan ift unumfchränfter Herr über Ceben und 
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Tod. Wer nur Furze Zeit in den Gefängnig genannten Höhlen 
subringen muß, läuft Gefahr von bösartigen Srebern dahingerafft 
zu werden. Licht felten verlangt der Sultan Ertraabgaben in 
Getreide, und von den Millfürlichfeiten der Gouverneure haben 
die Pflanzer auch nicht wenig zu leiden. Die Araber Sanfibars 
hat der Sultan befonders durch den hohen Soll auf Gewürznelken 
erbittert. Wlan fast ihm nad, er fet febr habfüchtig, er Fönme 
nicht leiden, wenn eit anderer eine gute Dflanzung angelegt oder 
ein {hones Haus errichtet habe. Alles fuche er in feine Hände zu 
bringen und einem ausgefprochenen Wunfche von ihm müffe man 
immer willfahren. 

Die Hauptunfoften, welche die Derwaltung feines Keiches thm 
auferlegt, beftehen in der Unterhaltung der bewaffneten Macht. Die 
Gouverneure der Hauptküftenpläse erhalten jährlich eine bejtimmte 
Summe, für die fie eine gewiffe Anzahl Soldaten anwerben müjjen. 
Diefe refrutieren fic) alle aus dem fübdlichen Arabien und bilden 
eine irreguläre, meift mit langen Luntengewehren bewaffnete, wilde 
aber tapfere Bande. Im Yolfsnuinde werden jie der eigentümlichen 
Sprünge. wegen, die fte bei ihren Kampfipielen machen, „Wiroboto”, 
d.h. Flöhe, genannt. Außer diefen unterhält der Sultan feit fünf 
Jahren noch eine fogenannte Garde, die auf nachjtehende einfadye 
und praftifche Weife gefchaffen wurde. Infolge der englijdhen Inter 
vention hat fid) mit der Seit auf Sanfibar eme Bande von 
Bunmmlern gebildet, die jich mit Dorliebe am Hafen umbertreiben, 
um fich den Fremden als Wegweifer aufzudrängen oder Kleine 
Dienjte für die im Hafen liegenden Schiffe zu beforgen. Wie es diejen 
Seuten möglih wird ihr Leben zu friften, ijt oft ein Rätjel. Wenn 
ein folcher freilich einmal einen Tag auf einen Schiffe arbeitet, jo 
Faun er fich fovtel verdienen, um eine ganze Woche in füßem Hichts 
thun hinzubringen. Diefe Bummler madıten fitch fchlieglih in einer 
Weife bemerkbar, daß fie wohl auch den engliihen Behörden ein 
Urgerniß waren. Denn es wurde dem Sultan der Rat erteilt, jtd) 
eine Garde zu bilden und alle freien Heger, die Feine Beichäffigung 
nachweifen Fönnten, zu Gardijten zu preffen. Das lieg jich der 
Sultan nicht zweimal fagen. So finden wir denn jest eme aus 
fait durchweg gepreßten Soldaten beftehende, von einem englijchen 
Marineoffisier befehligte Garde von 1500 Wann, die aber mehr 





anderem daraus hervorgehen mag, daß man fiir ererzieren Feinen 
anderen 2lusdrucd hat als «ku tschaesa», d. b. fpielen. Trobß des 
hohen Lohnes von 15—20 Mlarf monatlich bei freier Kleidung, tft 
allen Uegern dtes Soldatenleben von Herzen verhaßt; es wird als 
jeher hart und anftvengend bezeidinet, obwohl die Anforderungen, 
weldje gejtellt werden, nur gering find. Die gute Bezahlung hat 
manche lraber veranlagt, ihre Sklaven in der Garde „arbeiten“ 
zu laffen, welche ihnen auf dieje Weife einen ficheren Gewinn 
von 7—IO Allarf monatlih abwerfen. Auch die fogenannten Offi- 
jiere find zumteil gepreßt; fie beftehen meift aus den intelligenteren 
mohamedanijden Komoro-Hegern, in denen arabifches Blut fließt. 
Die Uieger hatten eine foldhe Scheu vor dem Soldatenftande, daß 
fie in den europätjchen Häufern zu Spottpreifen thre Dienjte an 
boten, weil fie in folcher Stellung nicht aufgesriffen werden fonnten. 
Man jieht, daß felbjt unter den Aufpizien der englifchen Regierung 
dem freien jchwarzen Ilenfchen ein nicht geringer Zwang angethan 
wird. Wenn aber hier, wo es fih um die Durchführung einer 
weniger wichtigen Sache handelt, die Ausübung eines Swanses 
jtatthaft ift, warum foll nicht auch da ein Fleiner Zwang ftattfinden, 
wo man der Kultur dienliche Swede verfolgt? 

Der Sultan von Sanfıbar fann das Hiijtengebiet von Cap 
Delgado bis zum Wubijhi-fhiffe, ungefähr 1° fiidlich vom WUWequator, 
jein nennen. Auf diefer Stree fann er, mit Ausnahme eines 
glei zu erwähnenden Gebietes, thun und laffen was er will. Weiter 
nördlid an der Somalifüfte legen nur einige Drtfchaften, in 
denen er ein fort mit Gouverneur und Soldaten bejtst. Diefe 
find: Kismaju, wo fic) der einzige Hafen des Somalilandes be 
findet, Barama, Mafdifhu, Warfa, Dfcheh und Amruti. Die 
frühere Drtjchaft an der Mündung des Jubasfluffes ijt verfallen; 
es befinden fic) jest nur wenige Fifcherhütten dort. In den ge 
genannten Pläßen tft jeine Herrfchaft von den eingeborenen Somali in 
jofern anerfannt, als fie ihm geftatten, einen Soll zu erheben und die 
Drönung in diefen Handelspläsen aufrecht zu erhalten. Außerhalb 
der Stadtmauern vermag der Sultan nicht, feine Autorität geltend 
zu machen. 

jn jenem erfigenannten Gebiete bis zum Wubujcht befitt der 
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als Spielerei, denn als friegstiichtige Truppe gelten Fann, was unter 
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Sultan ca. 20 größere Drtjchaften mit Gouverneuren und Soldaten 
und eine Wenge Hleinerer mit Dorfichulzen. Kur in dem an der 
Formofabai gelegenen Diftrifte befindet fi} von 2/° 40° bis 5 ° 7. Br. 
feine MMiederlaffung. Diefe Strefe Fann er injofern nicht fein 
nennen, als die Eingeborenen, die nomadifierenden Gala, hier voll- 
fommten Herren find. Sie haben in den fechziger Jahren eine 
mobamedanifche Drtfchaft am Ras Gomäni, in deifen Hähe jich em 
guter Anferplab befindet, jerftért und erhalten jährlich einen Tribut 
vom Sultan, damit fie feine Unterthanen, die dorf reifen oder Gejchäfte 
halber fic) aufhalten, in Frieden laffen. Jn den Mtonaten DOftober 
bis Januar finden fich nämlich in einem Maräränt, (d. h. am Drfeille 
plaße) genannten Terrain (unter 27° 49° f. Br.) Araber und Suahelt 
mit ihren Sklaven ein, um die bier zahlreich wachfende Drfeilleflechte 
su fammeln. Während diefer Zeit befindet fih aud) em vom Gouver 
neur in Wiambrui abhängiger Digegouverneur hier. Dielleicht Fönnte 
man mit Recht jagen, daß der Sultan nur das Gebiet fein nennen 
darf, wo er Schuß zu gewähren vermag. Hier ijt das nicht der Fall. 

Wie weit fich das fultanlihe Gebiet ins Innere hinein erftrect, 
ijt Schwer zu entfcheiden; fomeit die Plantagen der Suaheli reichen 
jedenfalls, aber dteje liegen faum drei deutfche Meilen weit von der 
MKüfte entfernt. Unter Suabeli verjteht man im allgemeinen die feit 
altersher angefeffenen mohamedantihen Küftenbewohner, die dem 
Bantuftanıme angehören, aber mehr oder weniger mit arabifchen 
Blute gemifcht find. Ihre Gefichtsbildung zeigt ebenfo große Der- 
ichtedenheiten wie ihre Hautfarbe: man begegnet Leuten, die die 
charafteriftijhhe Iegerphyfioganomie haben und anderen, die den 
iharf gefchnittenen feinen orientaliihen Typus zeigen, man fieht die 
hellgelbe den vornehmen Arabern eigentümliche Hautfarbe neben 
der tiefjchwarzen des Iegers. Die helle Hautfarbe ijt aber nicht 
immer mit der edleren Gefichtsform Forrefpondierend. Don den 
Eingeborenen felbjt wird jedoh nur den von den Fleinen Jnjeln 
Samu, Siu und Pata und dem aeaenüberliegenden Feftlande 
ftammenden Bewohnern der ame Suahelt beigelegt, ote jowohl 
durch die Gefichtsbilbung, als auch befonders durch ihren eigentüm 
lichen Dialeft leicht Fenntlih find. Die übrigen Küftenbewohner 
werden nad) ihrem Wohnorte, 3. B. Keute von Mliombafja, von 
Kiloa, von Sanftibar ic. bezeichnet. 


EX 

Der Sultan erklärt aud) das weiter im Imeren gelegene Land 
für fein Eigentum, mit welchem Rechte mag dabingejtellt bleiben. 
jn einigen Gebieten übt er ja einige 2lutoritat aus. So auf 
Karawanenftraße von Bagamojo nach Ujpyi; ferner in der Berg: 
landichaft von Uffambä, am linfen Ufer des Panganifluffes. Bier 
gertert ji) der in Mafinde wohnende Häuptling Samboja gleichjam 
als Statthalter des Sultans, indem er am Freitage, dem arabifchen 
Sonntage, die rote Slagge aufzieht. Uebrigens erhält er von den 
Öurchziehenden Karawanen Tribut. Am Tanafluffe, der in jenem 
oben bereits erwähnten Galagebiete mündet, erjirecft jich die arabifche 
Herrihaft bis zur Drtichaft Muniuni. Die bier wohnenden Vapo 
fomto-2leger find geradezu gefnechtet. Der Gouverneur Ötejes Frucht 
baren Gebietes wohnt in Kau am Dfifluffe. Das unweit gelegene 
jogenannte Wito ijt weiter nichts wie eine elende im Urwalde per 
jtectt liegende Ortjchaft, wo der WadhFonune der früheren Beherricher 
der Suaheli mit Namen Simba (Löwe), mit einigen Hundert feiner 
Getreuen wohnt. Derfelbe ijt niachtlos, bat aber noch viele 
Sympathien unter den Suabeli der Küjte, welche ihn ihren recht 
mäßigen Sultan nennen und von Said Bargafch nichts wilfen wollen.*) 


Erziehung des Ilegers zur Arbeit und jeine 


Zlrbeitsleiftung. 


Sowohl die in Afrifa von den Mohamedanern, wie die in 
Umerifa von den Weißen geübte Sflaverei zeigt uns, daß eine felbft 
Generationen hindurch in anderer Umgebung und unter anderen 
Lebensverhältnifjerr geleiftete Sflavenarbeit die YWatur des Iegers 
nicht verändert. Sobald der Swang aufhört, hört auch das Arbeiten 
auf. ur in den Gebieten, wo ihn dte Hot dazu zwingt, leiftet er 
die zur Befriedigung feiner geringen Bedürfniffe erforderliche Arbeit; 
in den Dijtriften, wo die Watur fo freigebig und verfchwenderifch 
it, ihm ein nuihelofes Dafent zn geftatten, Fommt er als Arbeiter 
für die Plantagenwirtfchaft nicht in Betracht. Diele der rruchtbarjten 
Dflanzungen find in den wejtindiichen Kolonien, bejonders auf 

*) Uber die Derhältniffe im fidlichen Galalande und IDito babe ib in 
den Mitterlungen der Geoar. Gefellfch. in Hambura 1876—77 berichtet, 
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Jamaica und Domingo, zu Wildniffen geworden; man hat jich 
geswungen gefehen, hunderttaufende von indtichen Hults zu im 
portieren, um die notwendigjten Arbeitsfräfte zu erhalten. 1Dir jmd 
aber nicht berechtigt, daraus den Schluß zu ziehen, daß der Ileger 
überhaupt niemals dahin gelangen werde, in unferem Sinne em 
felbftändiger Wenfd) oder der freiwillige Nütarbeiter des Curopaers 
su werden, Wir können nur behaupten, daß die Sflaverei ebenjo- 
wenig das Mittel ift, den Heger einer höheren Kulturjtufe juju 
führen wie die abfolute Freiheit. Hätte man zugleih mut dem 
Arbeitsswange einen erziehenden Einfluß ausgeübt, hätte man ohne 
jenen aufzuheben allmählich feine Lage verbeffert, ihm gewifje Rechte 
eingeräumt und vor allem aud) auf die Erziehung der m der 
Sflaveret geborenen Kinder Wert gelegt, fo hätte man gewiß bejjere 
Refultate erzielt. Aber da man nur feine Urbeitsfraft wie bei 
einen Tier ausgebeutet hat, fo Fann man fih aud) jest nicht 
wundern, daß er, fich felbjt überlaffen, wie ein unverminftiges Tier 
jich beninmt. 

Wenn man heutzutage von einem Swange fpricht, welcher der 
ihmwarzen Raffe angethan werden muüfje, jo läuft man Hefahr, für 
einen inbumanen Wlenjcen, vielleiht fogar für eimen verfappfen 
Sflavenhändler-gehalten zu werden. Dennodh jehe ich mich gezwungen, 
den Hwange das Wort su reden, und ich glaube, daß alle, welche 
die Zustände im dquatorialen Afrifa Fennen gelernt und den 
Charakter des Megers ftudtert haben, zugeftehen werden, daß ein 
gewiffer Zwang die einzige Möglichkeit bietet, die Pläne, welche 
a in Bezug auf die Kultivierung des Landes und die Fipilifterung 

der Bevölferung hegt, zu verwirklichen. Das Unrecht, das man 
sa Megern in der Sflaveret angethan, fcheint man durdy das 
entacgengefebte Prinzip wieder gut machen zu wollen. Aber die 
sügellofe Freiheit, in der man ihn jest im Derfehr mit oen ver- 
fchiedenen europäifchen Elementen verfommen läßt, ijt nicht weniger 
inbuman, als die Ausbeutung feiner Arbeitskraft in der Sflaveret 
Sich felbjt überlaffen, eignet er fic, wie die Erfahrung lehrt, mur 
die Fehler und fchlechten Seiten der europätichen Cinilifation an 
und nicht die Dorzlige derfelben. Er wird nicht zum Urbeiten an 
gereat, fondern eber noch durch den leichten Derdienjt, welchen der 
dortige Handel mit fich bringt, und durch ote nianniafachen Gelchenfe 





cy 
und 2bgaben, welche üblich find, von energifcher Thätigfeit zurück 
gehalten. Durd den bloßen Handel mit den Europäern wird der 
Lieger nicht erzogen, fondern verzogen, nicht gebildet, fondern ver- 
bildet, nicht moralifcher, fondern unmoralifcher, Mur dadurd, daß 
wir thn an eine regelmäßige und ftetige Arbeit gewöhnen und fern 
Chun überwachen, wird es gelingen, ihn allmählich zu einem anderen 
Iftenjchen zu machen. 

aur Kolonifatton Afrifas tft die Arbeit des Yiegers unent- 
behrlih. In Feinem anderen fremden Lande find wir von den 
Eingeborenen fo abhängig wie in Afrika, das wegen feiner ivenigen 
natürlichen Derfehrswege, feines Klimas und feiner Bodenbeichaffenheit 
der Kultivation die größten Schwierigkeiten bietet. Wenn uns auch die 
Eingeborenen Feinen aktiven. Widerftand entgegenfeßen, fo ift der 
pajjive und ihre Gleichgültigfeit dod) genügend, unfere Unter 
nehmungen und Beftrebungen fcheitern zu laffen. Afrika Folonijieren, 
heift den Ueger arbeiten machen, Das Anlegen von Wegen und 
Eifenbahnen, die Errichtung von Miederlaffungen und die notwen 
digen Hafenbauten, die Arbeiten auf den die Fliiffe befahrenden 
Dampfern und die perfönlichen Dienitleiftungen bei den Europäern, 
alle die vielen "Arbeiten, die der Handelsverfehr und das Eindringen 
der Europäer in das Innere des Candes bedingen, Fönnen nur 
durch Eingeborene gethan werden. Aber das ijt noch das Geringjite. 
Wir haben gefehen, daß das ausgedehnte Innere des Candes außer 
dem Elfenbein nichts birgt, was fich lohnte zur Küfte transportiert 
zu werden; wir haben ferner gefehen, daß auch die Küftenregion 
verhältnismäßig nicht viel bietet wid daß der Handel nur gering 
und Feiner großen Steigerung mehr fähig ijt. Sollte fic) auc) hier 
oder dort eine Kupfer- oder fogar Golbmine finden, die ebenfalls 
nur mit Hülfe der Eingeborenen fic) ausbeuten Tiefe, fo handelt 
es jih doch immer hauptfächlih darum, ob wir dem Boden wert- 
volle Handelsgewächle abgewinnen fönnen. Yur in der Plantagen 
wirtichaft beruht die Zukunft Afrikas; nur im Unidlus an diefe 
haben die afrikanischen Gebiete nicht nur für wenige Kaufleute, 
jondern auch für die Gefamtheit größeres Intereffe; nur im Anichluß 
an diefe ijt auch der Handel fähig, fid) auszubreiten und unferer 
Induftrie die Möglichfeit geboten, ihren Produften auf dem afri 
fanijhen Warfte Abfat zu verfchaffen. Man fpridht in den Er- 








Si) 


örierungen über den afrifanifchen Handel fo häufig von der une 
erfchöpflihen Taufchfraft der Eingeborenen, ein Schlagwort, das 
wie fo viele angenehm und vielverfpredyend flingt, in dem aber, bei 
Sichte betrachtet, wenig Sinn liegt. Man follte lieber unerfchöpfliche 
Arbeitskraft jagen. Sum Taufchen gehört Feine Kraft, wenn nur 
die Taujchobjefte da find; aber die find, wie wir gezeigt haben, 
nicht vorhanden, fondern muäffen erjt geichaffen werden. Was 
würde es uns nüßen, ob wir jest Waggonladungen von Baum 
wollenitoffen, CEijendraht und allen möglichen Sabrifaten in das 
Innere des Landes führten? Wogegen follen dte Eingeborenen 
diefe Dinge eintaufchen, felbjt wenn fie diefelben noch fo jehr be 
gehrten? Sie fermen und befiben nicht einmal etwas, was fie 
anbauen und fultivieren Fönnten, vorausgefeßt, daß fie überhaupt 
die Meisung dazu hätten. Im günftigiten Falle müßten wir jie 
doch erft unterweifen, um Reis, Kaffee, Tabaf oder Baummolle zu 
stehen; aber wir wiffen, daß wir mit der bloßen Untermertjung 
nicht sunt Sitele fommen. Ihre Arbeitsfräfte Fonnen ote 
Eingeborenen gegen unfere Waren eintaufhen. Die Plantagen 
wirtfchaft erfordert eine große Wenge WUvrbeitsfrafte und eine 
dauernde und jtetige Arbeitsleiftung, die wir nur durch einen: gemiffen 
Swang erlangen féunen. Jn der unerjchö pflichen Arbeits 
fraftder Eingeborenen befteht allein der große Schaß, den 
Afrifa birgt. 

Sur Ausführung eines foldyen Gwanges bedarf es Feiner 
inhumanen Miaßregeln oder gar folder Grauel, wie die jogenannte 
freie Anwerbung von Südfeernfulanern für die Plantagen m 
Queensland verübt hat. Der Arbeitssiwang ijt das leichtefte und 
wirfjamfte Erztehungsmittel; daffelbe würde alle anderen Aenderungen 
in Besug auf die Sitten und Gebräuche, welche fic) auf die Dauer 
mit unferen europätfchen und humanen 2njchauungen micdht ver- 
einbaren laffen, von felbit nad) fich zieben. Den Arbeitssiwang wird 
der Meger nicht als cine Freiheitsberaubung und als eine Knecht 
ichaft im fehlimmen Sinne füblen, fobald er den ihm gebührenden 
Sohn erhält. Das, was wir freiheits- und Ehrgefühl nennen, 
Fennt er nicht. Er empfindet felbjt die Sflaverei nicht als Schande, 
wie daraus hervorgeht, daß die merffen Sklaven, ote einen guten 
Herrn haben, nicht frei fein wollen. Als mohamedanifche Sflaven 





Ihäßen fie fic) höher, als die freien „Wilden“; fie fpielen als 
Sklaven felbjt die Herren, indem fie fid) wieder eigene Sklaven 
Faufen, welche die ihnen felbft unbequemen Arbeiten verrichten; in 
einem Falle habe id) fogar einen Afterfflaven dritter Reihe Formen 
gelernt. Außerdem finden wir bei fehr vielen Stämmen nftitutionen, 
weldhe die verfchiedenften Formen der Unfreibeit, von einer dem 
sremden faum bemerfbaren Dienjtbarfeit bis zur nactten Sflaveret, 
umfafjen; freilich wird bei leßterer nie die Arbeitsfraft des Jndivi 
Suums jo ausgebeutet wie in Umerifa und zumteil auch bei den 
ftobamedanern. Der Ueger wird es ganz natürlih finden, wenn der 
Europäer, deffen Uberlegenheit er in jeder Beziehung anerkennt, 
den er oft feinen Gott nennt, ihn fich dienftbar macht; er wunder! 
jich.jogar, wenn jener das nicht thut. Er fann es nicht begreifen, wes 
halb der Europäer, der alles bezwingen fann und fo viele Wunderfräfte 
und große Haubermittel bejist, niemals Gewalt anwendet. So denken 
im Often die aderbautreibenden Bantuftänmte, welche gewohnt find, 
von den Iltohamedanern gemißhandelt und betrogen zu werden. 
Der Bantuneger ijt unermüdlid im Überlegen und Geratichlagen, 
aber unentihlojjen tm Handeln. Er iff harinddig wie ein Bauer 
und fann um nichts fich zanfen und ftreiten gleich unferen Kindern, 
aber metft zieht er einen jchimpflichen Frieden einem ftegreichen 
Kriege vor. Ein wie gefügiges, williges und geduldiges Gefchdpf 
der Ueger diefer Stämme ijt, erfennt man daraus, wie er ich von 
den Wohamedanern behandeln läßt. Die Waniamwelt (Bewohner 
von Uniammeft) find die reinen Dackefel der Araber; zu hunderten 
werden fie wie das Dich zujammengetrieben, um die Kajten zu 
ichleppen; an der Küfte angefommen, erhalten fie Faum die nötige 
Mabrung und ein Stic Baummwollenzeug; fie befommen nicht den 
dritten Teil des Lobnes, den ihnen der Europäer zahlt. “yn Gee 
biete des Canafluffes (2!/  f. Br.) haben wenige Wohamedaner 
den größten Teil eines Fräftigen ITegerftammes, der Wapofomo, ge 
fnechtet, ohne einen Blutstropfen zu vergießen: die Ieger müffen 
die Keisfelder beftellen; die fich widerjebenden werden gefchlagen oder 
wandern ins Gefängnis. Alles läßt man über fich ergehen. Als 
ich die Eingeborenen, unter denen ich mehrere Wonate zugebradt, 
fragte, weshalb fie fih das gefallen ließen, antworteten jte mir: 
„Wir lieben den Frieden und taugen nicht zum Kriege.”  Dieje 
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Leute find wie zur Sklaverei gefchaffen. Die Alteften der Drtfchaften 
in denen ich mich aufhielt, flagten faft täglich thr Leid und meinten, 
die Europäer follten fidh bei ihnen niederlaffen, dann würden die 
Bedriifungen aufhören. Yliemals befchwerten fie fic darüber — und 
das ijt jehr haraktertjtiich — daß man fie zu angeftrengtem Arbeiten 
zwänge, jondern immer nur darüber, daß man ihnen den Kohn 
vorenthalte. So find diefe Heger; zwingt man fie zu einer Arbeit 
und giebt ihnen den verdienten Lohn, fo find fie froh ob des Ge 
winnes und dankbar, daß man ihre Dienfte anerfennt; läßt man 
ihnen ihren freten Willen, fo thun fie nur joviel, um nicht zu ver 
bungern. Das geht ja im Grunde den Europäer nichts an. 
Unfere Proletarier arbeiten auch nur aus Ilot. Wenn der Sanfibar: 
neger in einem Lande, wo man fich täglich von 15 Pfennigen er 
nähren fann, mit dem Lohne einer Cagesarbeit eine ganze Woche 
hindurch lebt, jo haben wir eigentlich fein Recht, ihm darüber Dor: 
würfe zu machen. Es paßt uns nur nicht und zwar aus dem 
Grunde nicht, weil wir einen folchen Mlenfchen nicht zu unferem 
Leuten verwenden Fönnen. 

Im allgemeinen darf fich der Wlohamedaner dem Ueger gegen 
über viel mehr erlauben, ohne auf Widerjiand zu jtoßen, als der 
Europäer. Das hat feinen Grund darin, weil der Meger von 
lesterem {chon verwöhnt worden ijt, teilweife auch, weil er jeden 
Europäer für einen jteinreichen Wann hält, dem es gar nicht dar- 
auf anfommen Fann, ob er ein paar Kaften Perlen oder anderer 
ichöner Sachen an die armen Schwarzen verfchentt. Wenn der 
Europäer ein Baftgefchen? erhält, fo erwartet man mindeftens das 
zehnfache zurüd. 

Für die Erlangung von Arbeitskräften wird in vielen Fallen 
die bejtehende obrigkeitlihe Gewalt von großem Yuten fein. Wie 
gering fie auch fein möge, an fie muß man fic) zunächit halten, 
fie muß man zu gewinnen fuchen. Da, wo unumjchräntte Wacht- 
Haber vorhanden find, wird es nicht fchwer halten, ihn durch Ge- 
ihenfe zu veranlaffen, einem Unternehmen in feinem Sande Arbeiter 
auf längere Seit zu verichaffen. Doch darf man fic) nicht darauf 
einlajjien, dem Oberhaupte den Cohn auszuzahlen, weil derfelbe dann 
ote Arbeiter ausbeuten und fein engeres Derhältnis zwifchen den 
Europäern und den Schwarzen fic) ausbilden würde. Streit und 
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Unluft wird die Folge fein und der Awe, die Cage der Eingeborenen 
zu verbefjern und mit der Seit cine freiwillige Arbeiterbevölferung 
zu erziehen, wird nicht erreicht werden. Aber auch da, wo Feine 
abjoluten Häuptlinge, Sultane, Könige oder wie man fie nennen 
will, vorhanden find, wird man faft immer imjtande fein, durch ote 
fogenannten Ulteften einen Einfluß auf die jüngeren Ceute zu ge: 
winnen. Gefchenfe führen auch bier meiftens zum Ziele; im Wot 
falle dürfte es genügen, dem Drtsporftande anzubdeuten, daß er ieh 
auch zur 2irbeit herangezogen werden würde, wenn er Feine Arbeite 

befchaffe. Es ijt bei ihnen felbft Sitte, daß die jüngeren Leute einer 
Drtichaft für die Ilteften arbeiten miiffen; alle verheirateten Wanner 
verrichten Feine Landarbeit mehr, dagegen wohl die unverheirateten, 
die Hnaben, Mädchen und alle frauen. Wenn man nur die un 
verheirateten Leute eines Stammes zu der Bebauung des Aders 
heranzieht, fo hat man jundchjt damit genug, und man wird fich 
dann mehr innerhalb der Grenzen der landesüblichen nftitutionen 
halten. Die republifanifhe Derfaffung tft bei den Stämnten des 
Oftens wie des Weftens die vorwiegende; im Diten find auch weniger 
jogenannte Könige vorhanden, wie das im Weften der Fall zu fein 
jheint. Sch Fann mich bier einer Bemerkung in Bezug auf das 
Wort „Könige“ nicht enthalten. Man braucht ja jenen fchiwarzen 
Herrichern den fchuldigen Refpeft nicht zu verfagen, und in der Be 
ziehung geht wohl der Titel König fchon weit über die Grenze 
dejjen hinaus, womit man jene Hegerhäuptlinge bezeidmmen follte. 
Wenn ‘man aber neuerdings, wie das in deutfchen Berichten von 
Weftafrifa gefchieht, von einer „Mlajeftät des Königs von Hongo” 
ichreibt, jo bedeutet dies dod) eine Erniedrigung des erhabenen 
Wortes. Wan denke fi eine foldhe Miajeftät auf einer alten Kifte 
thronend, mit einem jchmußigen Baummollenlappen um die Hüften, 
einem alten Cylinderhut auf dem Hopfe, einen dufgeipannten roten 
Regenjchirn haltend und halbtrunfen mit grinjfenden, blödem Aus 
dörude den Europäer empfangend. Ebenfo lacherlid) ijt es, die 
Häuptlinge im Ojten mit dem Prädifat „Hoheit“ zu benennen. 

Da, wo im Diten von einem Dberhaupt die Rede ift, hat daffelbe 
doch niemals folche Gewalt, daß es ohne weiteres feine Unterthanen 
zum Arbeiten heranziehen fönnte. Die meiften Bantuftämme des 
Sanfibargebietes, die vorwiegend für Plantagenwirtichaft geeignet 
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wären, bilden in politiicher Beziehung Feine Stammeseitbeit, fondern 
jegen fic) aus einer großen Anzahl zerjtreut liegender Drtfchaften 
jujanunen, von denen jede mehr oder weniger ihre eigenen Inter 
ejfen verfolgt, befonders wenn es fih um Streitigkeiten mit den 
fremolingen handelt. In Gefahren jtehen fie fich felten einander 
bet, nur wo es gilt, Fejte und Gelage zu feiern, fühlen jie fic) als 
Brüder eines Stammes. 

Wo man Gelegenheit hat, gute Sklaven freisufaufen und 
(mit ihrer Einwilligung) auf dem zu Fultivierenden Gebiete anzu 
jiedelm, ift dies gewiß für den Anfang eine nicht zu unterfchätende 
Hilfe. Im Weften Fann man folche bet den Küftenftämmen für 
100 2ltarf Faufen, aud) die Erpeditionen haben zuweilen diefen 
Wes zur Erlangung von Trägern eingefchlagen. Im Often be- 
jisen ote meijten Dolfsjtänme Feine Sklaven, es müßte denn einmal 
ein den Mohamedanern entlaufener Sflave aufgegriffen werden. 
Yur die am Fuße des MärusBerges unweit des Kilima-NNdjaro 
anjajfigen Kuaft halten foldhe zur Beftellung ihrer Ader, Sie er 
beuten odtejelben auf ihren Raubzügen im Pare-Gebirge und ver 
handeln fie auch zum Teil an die Wohamedaner. Die unter den 
Komadenjtänmen der Gala und Waffat in gewiffer Abhängigkeit 
lebenden Dölfer Fonmen hierbei nicht in Betrabt. In Sanjibar 
fann man nod) immer gute Sklaven Faufen, refp. freifaufen, und 
zwar erhält man einen jolchen für [20—[30 Wark. Dieje 
mohamedanifhen Sklaven find jedenfalls viel zuverläfftger und 
braucdjbarer als die weftafrifanijchen; man hat viele ausgezeichnete 
Leute unter ihnen und meine bejten Träger beftanden aus folchen. 
It allgemeinen find ja die freien mohamebdanifchen Sanfibarneger, 
die jogenannten Wangwana, vorzuziehen. M’ngwana (plur. wane- 
wana) bedeutet überhaupt jeder Freie im Gegenfas zum Sklaven, 
in befonderen werden aber fo die Abkönmlinge der Freigelaffenen 
genannt, ote fich mit der Seit fehr vermehrt haben und im einem 
bejtinmmten Stadtviertel Sanjibars wohnen, übrigens fich natürlich 
auch an der Küffe finden. Doc dünft fic) der «mtu ja Unguja» 
d. be der Alların von Sanjtbar, tiidhtiger und zuverläffiger als der 
«mtu ja mrima», der Mann von der Küfte, und mit Recht. Diefe 
Wangwana find für den Landbau weniger geeignet und vielleicht 
auch zu feuet.. Allan muß bei dem Engagement von Sklaven 
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jo verfahren, daß man zunäcdhft mit dem Sflaven jich einigt, ehe 
man dem Herrn Mitteilung macht. Wie foll man einen Sflaven 
annehmen, der mit Unluft feinem Dienjte entgegenfieht oder mit 
dem ihm von feinen Herrn bewillisten Kohnanteil unzufrieden it. 
Unter den 18 Wann, weldye mir von den für die Maffaireife an- 
geworbenen 120 Trägern, unter denen zwei Drittel freie waren, 
defertierten, befanden fid) nur 4 Sklaven. 

Auch die Wantammelt find nicht alle mit gleichem Maße su 
mejjen. Die Araber unterjcheiden 5 Klaffen mit verjchieden hoben 
Löhnen, von denen fie die erfte Klafje fajt den Wangwana gleichitellen. 
Im nmneren fann man bei einzelnen Stämmen von dent Pater 
familias’ die Angehörigen Faufen. Dom moralifchen und humanen 
Standpunkte aus läßt fic) darüber jtreiten, ob man lettere Anfäufe, 
die ja eigentlich Losfaufe find, gutheißen foll oder nicht. Der Neger 
ift ja von dem Augenblide an frei, wo der Europäer ihn Fauft: 
er fann dann thun und lajjen, was er will, Wenn der Vater 
jenen Sohn anbietet, darf man ihn dann faufen, auf einer Station 
anfiedeln und erziehen, oder darf man das nicht thun? Diele 
Nüfftonare lafjen eine foldhe Gelegenheit, eine Befehrung zu machen, 
nicht vorübergehen. Die Engländer dürfen aber überhaupt Feine 
Sklaven freifaufen, weil die englifche Regierung hierin einen indirekten 
Antrieb. zum Sflavenbandel fieht. 

Dor drei Jahren wurde die fransöfiich-Fatholifche Miffton bei 
Bagamojo von dem engliichen Konful befchuldigt, Sflavenhandel zu 
treiben und dieferhalb auf diplomatifchem Wege verflagt. Die Sache 
verhielt fic) nämlich folgendermaßen. Ein bis zwei Tagereifen von 
der Iftiffion wohnt ein Wadde genanntes nidht dem Bantuftamıme 
angehöriges Dolf, das als wild und unzugänglich befannt ift und 
manche abjtofende Sitten hat; unter anderem wird ihm auch heute 
nod) die Dorliebe für WMlenfchenfleiih nachgefagt. Bet diefem 
Stamme ijt es Gebrauch, fhwäcliche Kinder auszufegen. Wurden 
jolhe aufgefunden, fo nahm fid) die Miffion, wie recht und Billig 
war, ihrer an. ls nun die Eingeborenen merften, daß die von 
ihnen verfchmähten Schwäcdhlinge von den Europäern aufgenommen 
und gepflegt wurden, brachten fie wohl aud) ein Hind gleich zur 
2Itijjion, um es, bier „auszufeßen“. Da fie felbjt aber einen weiteren 
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iparten, verlangten jie für thre Bemühungen ein Feines „Trinkgeld“, 
beitehend in einem Kappen Baummollenzeug oder einem blanfen Silber- 
itüde, Erhielten fie das nicht, jo nahmen fie lieber das Kind wieder mit 
und liegen es von den Hyänen verfpeifen, denn dem Europäer giebt 
man nichts umfonft. Soll man das Derhalten der Miffionare als 
Menfchenhandel bezeichnen und darin ein Unrecht finden, felbjt wenn 
man annehmen wollte, daß die Eltern veranlaßt werden Fönnten, 
auch nicht jchwächliche Kinder fortzugeben und fomit einen Kinder- 
handel einzurichten? Der franzöfiiche Admiral, der mit der Unter 
juchung betraut wurde, fonnte nichts Unrechtes darin finden, und jo 
wurden ote Anihuldigungen als unberehtist zurüdgemiejfen. 

Leicht nur feiner Willigfeit, fondern auch feiner Billigfeit wegen 
ijt der Ileger für den Plantagenbetrieb in Afrika unerfesbar. Es 
fonmt zuweilen vor, daß freie Ieger von den der Hüfte benach- 
barten Stämmen, welche fid) als Träger vermieten wollen, bis zum 
Aufbruhe der Karawane auf den Plantagen der Mohamedaner 
arbeiten; fie erbalten für die Stunde 7 DPfennige. Das wäre alfo 
bei einer Arbeitszeit von 8 Stunden, die für den Candbau in dem 
Klima genügt, ein Cagelohn von 56 Pfennigen. Im Binnenlande, 
wo die Köhne billiger find, wird auch der Europäer, der ja alles 
teurer bezahlt, für diefen Kohn Arbeiter erhalten. Milan fann aud 
anjtatt des Stundenlohnes Darzellenlohn verjfuchen, d. b. der Arbeiter 
erhält fiir jedes umgeaderte Mleter im Quadrat einen feitgefeßten 
Sohn, oder für den ganzen Cag ein beftimmtes Stic angewiejen, 
das er für einen beftimmien Kohn umadern muß. Die aderbau- 
treibenden Lieger haben in der Abjhäsung eines Stüdes Land ein 
gutes Augenmaß; fie geben fofort an, wieviel Kohn fie für die Be- 
acerung eines gewiljen Lerrains beanfpruchen fönnen. Auf den Dlan 
tagen der Mobhamedaner ijt es üblich, den Sklaven ein beftimmtes Stick 
Sand zur Bearbeitung täglich anzuweifen. Auffeher jind natiirlich bet 
allen Arbeiten unentbehrlih. Aber der Arbeitgeber bedenke, daß die 
Qualität der Arbeit jchlechter wird, wenn an die Quantität zu große 
Anforderungen gejtellt werden. Die Wapofomo-Ruderer, welche ich 
zur Befahrung des Tanafluffes mietete, erhielten 45 Pfg. täglih in 
Baummollenftoffen, eimichlieglih der Beköftigung. Im Binnenlande 
itellen fich die Unterhaltungsfoften eines Urbeiters auf höchftens LOPfg. 
täglich, vorausgefett, daß man jih in einem bevölferten, fruchtbaren 
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Gebiete befindet. Im Wiafjailande foftet das Rind 10-20 Marf. 
Der Kohn für einen Träger, der 65 ® trägt, ijt auger den Unter 
haltungsfoften 15 Warf monatlih. Die Elfenbeinhändler, die nicht 
auf Mlonatslohn, fondern für eine beftimmte Reife mieten, erhalten 
ihre Träger für einen Cagelohn von 35—40 Pfe., jenachdem der 
Betreffende eine Feine (65 W) oder große Laft (S5M) zu tragen 
imftande iff, Man follte sod) annehmen, dag bei ergiebigem 
Plantagenbetriebe ein Lohn von 20 Warf monatlich einschließlich 
der Beföftigung zu ertragen fei. 

Und was vermag fo ein Ieger nicht alles zu leiften? Den 
ganzen Tag arbeitet er mit dem Spaten bei einigen Bananen und 
etwas 2ltaniof und abends genießt er feinen Hirjebrei mit einem 
getrodneten Fiichchen. Daß der Heger nicht wählertfh ift m Bezug 
auf die LKahrung, ijt befannt. Die meiften Stämme im mneren 
verjchmähen wohl außer Schlangen Fein Tier; Affen und Krofodile find 
häufig ein Kieblingsgericht; das Fleifh wird in einem Suftande 
noch gegejjen, in dem es bei uns Krankheiten hervorrufen würde. 
3d) habe gejehen, wie das Gehirn eines fhon 3 Tage in der 
Sonne gelegenen flußpferdes, zu Sleifchbrühe Dewendung fand und 
wie ein foter Filch, der fchon mindejtens 2 Tage auf dem Waffer 
geihwonmmen, von einem Hautgout, daß der Europäer ihn nicht 
im Boote ertragen Fonnte, nod) in den Kochtopf wanderte. Diele 
meiner Träger aus der Drtichaft Pangani trugen eine Kaft von 
85 Pfund Eijendraht auf dem Kopfe, dazu ein Gewehr von 7 Pfund, 
Wafferflafche (Slafchenfürbiß), Dulverhorn, Kugeltafche, Schlafmatte, 
häufig noch einige Perlen zum eigenen Gebrauch und an manchen Tagen 
auch noch mehrere Dfund Getreide, aljo ein Gewicht, das mindeitens 
100 Pfund betrug; damit wurde des Morgens nüchtern aufgebrochen, 
bis Il, | oder 2 Uhr durch die glühende Sonne marjciert; dann, 
am Xuheplaße angelangt, das Lager eingerichtet, Hols gefammelt 
und gegen Abend I—1!/e Pfund Mlais oder Iegerforn ohne jede 
Authat abgefocht, verzehrt; darauf nicht felten nod gefungen und 
getanzt, und ant anderen Iflorgen um 6 Uhr war man wieder auf 
dem Illarfche, Welcher andere Mlenfh außer dem UWeger wäre 
imjtande fo etwas zu leijtenP Die Leute waren immer zufrieden, 
wenn fie nur des Abends fic) fatt eifen Fonnten, und jelbft das 
war den Trägern der Wlohamedaner nicht immer vergönnt, fet es 
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daß nicht viel Wahrung eingefauft werden Fonnte, fet es, daß die 
Eigentümer der Harawanen Fnauferten. Wapafomoneger ruderten 
oft den ganzen Tag, ohne Hahrung zu fic) genommen zu haben. 
Die Bejtegung der Schwierigkeiten und Anjftrengungen, welche »bei 
dem Dampfertransport am Hongo von den Sanjibarleuten über- 
wunden worden find, war auch nur dem Ueger möglid). 










Charakter und Sitten der Lleger. 

Die KHegerraffe vermag fih nicht nur den durd die Kultur 
bedingten veränderten Lebensverhaltnifjen und Gewohnheiten aufs 
bejte anzupaffen, jondern fie bejist auch gewilje Eigenichaften, 
die fie vor allen übrigen Délfern befähigen, der Civilijation und 
den curopdijdhen Unjchauungen gewonnen zu werden. Die beiden 
Hauptvorzüge feines Charakters find dte Dorurteilslojisfeit und fem 
ndifferentismus in religidjen Dingen. Europäer und Mlohbamedaner, 
Chrijt und Buddhijt werden jich nie einander nähern; wir Fonnen 
wohl faum erwarten, daß wir dieje jemals zu unferen Anschauungen 
befehren werden. Sie find durd) eine Wenge religiöjer und jostaler 
Dorichriften von allen ‚Fremden getrennt. Der Ueger weiß nichts 
pon einem jolchen Gegenjas; er tritt dem Europäer nur als Mtenfc 
gegenüber, nicht als ein mit allen möglichen foztalen und religiöjen 
Vorurteilen ausgeftatteftes Kulturproduft; er bat den Wablipruch: leben 
und leben lafjen. Er findet in den europätfchen Sitten und Gebrauchen 
nichts, was er nicht auch annehmen Fönnte; er fann in Speile und 
Cranf, in Kleidung, in allem dem Europäer folgen, ohne daß er 

jegen jeine Landesgebräudye und religiöfen Dorfchriften frevelte und 
fürchfen müßte, von feinen Genoffen ausgeftoßen zu werden. Er 
maßf jih auch nie an, das feine Ketifche unfehlbar und die mäch- 
tigjten feier, fondern er erfennt willig an, daß andere unter Umjtänden 
bejiere bejiben. Er duldet jogar, daß man über feine Fetifche fpottet. 
Als mich bei dent Stamme der Wafchenft einft ein Mohamedaner 
mit jpötttichem Lacheln auf die in Mliniaturhäuschen aufbewahrten 
Chonjherben mit Wunderbölschen und anderen Sauberfräften, 
welche zu Seiten des zur Drtihaft führenden Weges angebradt 
werden, aufmerfjam madte, jprad einer von den untherjtehenden 
Iegern mit philofophifcher Ruhe das große Wort aus: «Kulla mtu 
ana as jake», d. h.: jeder Alenfch hat feinen Ketifch. Der fic 


























überhebende Wohamedaner, welcher immer Gott im Mlunde führt, 
ift von einem folchen Aberglauben erfüllt, daß oft fein Allah voll 
jtändig verdrängt wird. Wenn die Karawane an einem frofodil 
reichen Fluffe angefommen war, fo riefen die „Gläubigen“ junddjt 
Allah um Sdhub an, er möge fie vor den Und eheuern bewahren, 
dann aber gingen jie zu den Kaftr, den Eingeborenen und veranlaßten 
jie für einige Urmlangen Seug, ihre Faubermittel gegen die Hrofodile 
anzuwenden. Die Megerftämme Dftafrifas haben nicht entfernt den 
ausgedehnten Fetifchdienjt wie die des Weftens; Fetifche in Menfchen- 
gejtalt jieht man faft niemals, Die religidjen Gebräuche treten überhaupt 
volljtändig in den Hintergrund. Die Geheimniffe des Kultus, wenn man 
jo jagen foll, ruben bei den 2lelfteten der Ortjchaft, welche durdy ihre 
Hauberntittel dafür forgen, daß alle böfen Krankheiten, Dürre u. f. w. 
verurfachenden Elemente fern gehalten werden. Natürlich Iaffen 
jte jich für thre Bemühungen belohnen, denn umfonft it nur der 
Cod aud) im Tlegerlande. ASugleih benusen diefe Dorfichulzen, 
welche man auch die Driefter in den Kinderfchuhben nennen könnte, den 
Hberglauben und die Furcht der Alenge vor böfen Kräften dazu, 
eine gewiffe Herrichaft über die jüngere Generation auszuüben 
Huveilen wird das Dolf, vornehmlich die Weiber, bange gemacht. 
Beilden gemütlihen Wapofomonegern, bet denen fich der Europäer 
in Furzer heit heimilch fühlte, war es ergdplich zu jehen wie die 
Weiber und Kinder und zum Teil auch die Jünglinge plöglih er 
ichrocen in ihre Hütten eilten, wenn aus dem Walde ein eigentüm 
liches Gebrüll erfcholl, permiicht mit dem Geflinael Heiner Gloden: 
es hieß: „Der Teufel geht um.” Einige jüngere Männer waren 
jedoch den Geheimniffen fchon auf die Spur gefommen, denn fie 
lächelten verfchmißt, und als ich eimen von ıhmen jpäter betfeite 
nahm und fragte, was das alles zu bedeuten habe, anwortete er, 
es fet ihnen bei Todesjtrafe verboten darüber zu fpredhen und danad) 
zu forfchen, aber fie wüßten wohl, daß jene Geräujhe von den 
Aelteften felbft hervorgebracht würden, um die jungen Leute bange 
zu machen; wenn fie erft Aeltefte wären, würden fie ebenjo handeln. 

Die für die fLetifchceremonien auserfehenen Drte Itegen ge 
wöhnlich an einer Seite der Drtjchaft im Walde. Tur den Altejten 
ijt geitattet, folche zu betreten. Ber meiner Ankunft wurde mir m 
höflicher Weife mitgeteilt, daß auch der Fremdling zu diejen Plaben 
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feinen Zutritt habe. Es dürfte nicht überflüffig fein, hervorzuheben, 
daß der Europäer verpflichtet iff, diefe geweihte Stätte zu rejpeftieren, 
sumal jüngft in Weftafrifa infolge von unverzeihlicher Küdjichts- 
[ofigfeit feitens deuticher Neifender blutige Streitigfeiten dieferhalb 
entjtanden jmd. 
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Der Bantuneger des Oftens fann nie religiös-fanatijch werden; 
auch der mohamedanifche ijt durchaus frei von fanatismus. Die 
mieiften machen die äußerlihen Gebräuche mit, weil es jo Sitte tft 
und weil fie fich fo vornehmer diinfen. ch hatte einen moha 
medantfchen Sflaven in meiner Karawane, dem es an der Kite 
niemals einfiel zu beten. Als wir in einem Uegerdorfe einige Lage 
rajteten, war ich erftaunt zu fehen, wie er fic) mittags und abends 
in die übliche Pofitur ftellte und vor aller Augen die vorichrifts- 
mäßtsen Gebetübungen machte und zwar nur aus dem Grunde, 
um den „Wilden“ zu zeigen, daß er dod) etwas mehr fer wie jt. 
Andererfeits Fommt es aud) vor, daß mohamedanijche Fleger, welche 
an der Hiijte der alkoholischen Getranfe ji enthalten, auf der 
Reife gemütlich mit den „ADilden” Tneipen. 

















Sehr fympathifd) berührt bei dem Ueger feine Hamerad- 
jchaftlichfeit und Jreigebigfeit. Die Träger, welche zuerjt nad 
langen Marfche am Lagerplabe anfommen, Fehren, jobald fie ihren 
Durft geftillt, fie mögen noch fo ernuidet fein, fofort um, nur in 
der Abficht, ihren zurücgebliebenen und ermatteten Kameraden 
MWaffer zu bringen und nötigenfalls die KLaft abzunehmen. Die 
Mitglieder verjchiedener Stämme halten feft zufammen im fremden 
Sande, Auch das dürftigfte Mahl wird mit dem hungernden Benojfen 
zefeilt. 


Abgejehen von den zwedlofen, aus der Luft ge SEINEN Kügen, 
die man nicht felten zu hören befommt, hat der Leger große Lei 
gung zu Fonventionellen Lügen. Er lügt aus Höflichkeit, mdem er dem 
Europäer nicht widerfprechen mag. Er fucht aus feiner Frage 
herauszuhören, ob der Fragefteller lieber ja oder nein als Antwort 
hat. Diefe Eigenichaft des Ilegers, fid) dem Europäer gegenüber 
gefällig zu erweifen, fic) jeinen En eimeiten anzupaflen, geht oft 
joweit, daß er cin Wort feiner Sprache, das von dem Europäer 
inforreft ausgefprodben wird, bei jeder fpäteren Unterhaltung mut 
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thm ebenjo faljd) wiedergiebt. Die Meger find daher fehr fchlechte 
€ehrmeifter für die Sprachftudien der Europäer. 

Der mohamedanifche Sanjibarneger hat in gewiffer Beziehung 
mehr Ehrgefühl wie der Indier,; er läßt fid) von dem Europäer 
nicht jo behandeln und mit Füßen treten, wie der indifche Diener. 

Troß feiner großen Fehler, die vor allem in feiner mangel 
haften Wahrbeitsliebe und feiner geringen Suverlaffigfeit beftehen, 
troß jeines Keichtfinns, feiner Prahlfucht, feiner Trägbeit Fann man 
doch behaupten, daß, wenn wir ihn zu unferem Arbeiter erzögen, 
ohne daß er jeinen Charakter, feine Sitten und Gebräuche änderte, 
wir uns Feine. befferen zu wünfchen brauchten. 

Es ift daher zunächit nicht notwendig, daß die Europäer, welche 
ein Gebtet erworben haben, welches von friedfertigen Stämmen be- 
wohnt wird, Gefjeße defretteren, die Underungen in den Einrich- 
tungen und Gewohnheiten der Eingeborenen bezweden. Gefete find 
nur für die fich niederlaffenden Europäer notwendige. Wlan wird 
fid) auch hier mit Dorteil m der erften Seit an die beftehende 
richterliche Gewalt, die bei den AUltejten ruht, anlehnen, weniajtens 
überall dort, wo Kolonien im inneren des Landes angelegt werden. 
Man wird fich erft in die Reditsanihauungen des Dolfes binein- 
leben und nad) und nad) die richtende und ftrafende Gewalt auf 
jich felbft übertragen müffen, denn es iff vor allen Dingen nötig, 
den Eingeborenen gegenüber die peinlichjte Gerechtigkeit in ihrem 
Sinne zu beobachten. Ubelthater werden auch von den Negern 
felbft beftraft, oft härter, als wir es zugeben fönnen, Don Diebereten 
bin id) in Dftafrifa nur bei den nomadifterenden WMlajjai belaftigt 
worden, welche an Frechheit und Lift ihres Gleichen fuchen. Schlä- 
gereien unter Genoffen derfelben Ortfdhaft oder dejjelben Stammes 
find febr felten. Mord und Totjchlag fommen fo gut wie garnicht 
vor; mir ift in den fieben Jahren nur ein einziger Fall befannt 
geworden. Hindesmord ijt den von mir Fennen seleralen Stämmen 
unbefannt, felbjt unter Umftänden, die 2 Deranlaffung genug dazu 
bieten fönnten. Als ih Ende 1885 von meiner Mlaffaireife zurüd- 
Fehrte, raftete meine Karawane bet einer «Kwa Fungo» genannten 
Drtfchaft des Wafdenfi-Dolfes. Diefer Stamm bewohnt die foge- 
nannte Sandfchaft Bondei unweit Pangani, in der jih aud etne 
Niederlaffung der „London Mifjion“ befindet. Hier entipann fich 
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folgendes Gejprad) mit einem Eimgeborenen, welder der Suabelt- 
jpradye mächtig war, von der fpäter noch die Rede fein wird. 
Damit der Lefer einen Emdrud von der Hegerfprahhe erhält, welche 
in unserer oftafrifantichen Kolonie die Derfehrsiprache bildet, jo will 
ich die Unterhaltung zugleich in diejer wiedergeben. 

Einer der Aelteften der Ortichaft trat fchüchtern auf mich zu 
und fragte mit verlegenem Lächeln: 

Bana, wataka ku nunua mtuma?» „herr, willft du einen 
Sflaven Faufen‘ 

«Msungu hanunui watuma, rafiki jangu,» antwortete ich. 
„Ein Europäer fäuft feine Sklaven, mein freund.“ 

Hm; lakini mtuma huju namna.» „Hm; aber diejer Sflave 
ijt ein ganz bejonderer.” 

«Namna gani?s „IDelcher Art?“ 

Meope kana wewe; lakini mtoto bado.» So weiß wie du; 
aber noch ein Kind.“ 

jn der 2Wieinung, e 
fragte ich: 

»Madjo jake mekundu na haoni waema mtchana?» „Sind 
jeine Augen rot und fieht er nicht aut am Tage?” 

La,» enigesnete der Schwarze, madjo jake nimsima. „ein, 
jeine Augen find gefund.” 

Na uelle jake?» fragte ich weiter. „Hd feine Haare?“ 


ur) 


würde ji) um einen Albino handeln 


ti 


Uelle jake meosi, kana usi; willewille kana jako;» „Seine 
Haare find dunkel (fchwarz); wie Fäden; ganz wie die deinen. (Usi- 
Garn, Faden; aljo nicht fraus.) 

Jebt wurde die Angelegenheit für mic) von größerem Jitter 
efje; ich hoffte eine wichtige anthropologifche Entdeung zu machen 
und fagte daher: 

Waema, onesche mtoto marra moja; hana mama?» „Gut, 
zeige nur das Kind einmal; hat es Feine Mutter?“ 

Mamake jupo, hakai mbali.» „Es hat eine Mlutterz fie 
wohnt nicht weit von hier.” 

Sababu nini hamtaki mamake?> „Warum will die Mutter 
es nicht?” 

Mamake hampendi kabisa, sababu watu wamtschaeka. 


„Die Mutter liebt es gar nicht, weil die Ceute fie verfpotten./ 
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Na babake? „And jet Dater? 

Bei diejer Frage verjog fich das breite en des grauföpfigen 
Uegers zu einen unbefchreiblic verlegenen und zugleich verfchmitsten 
Grinjen. Die im fragenden Tone gegebene Antwort war eine aus- 
reichende Erflärung: 

«Hujui, kamba Wasungu waka huku ntschi jetu? Wi aes 
Du nicht, da5 Europäer hier in unferem Cande wohnen? 

Padri Ingresa,» „Engliiche Prieiter,“ ergänzte einer meiner 
Sanfibarleute, der das Gefprad) mit ane gehört hatte. 

Yiun war mir die Sache flar, Mit der intereffanten anthro 
pologiichen Entdecdung war es nichts; der «mtuma namna» war 
ein afrifant|jder — Msuneu. 

Ich habe mehrfah Albinos in Megerfamilien angetroffen; 
die Zlbnormität fand fic) immer nur bei einem Hinde der ‚Familte 
vor. Die Eltern hingen jedoch an diefen farblofen Kindern nicht 
weniger als an den normal gearteten. Jn obigem falle trug 
natürlich das Gefpdtte der Stammesgenoffen die Schuld, daß die 
tutter fitch diejes Kindes auf immerhin erlaubte Weife — ent: 
ledigen wollte. 

Sowohl im mohamedanijchen Sanfibargebiete, als aud 
unter den acerbautretbenden Hegerjtämmen herricht eine Sicherheit 
der Perfon, aud) für den Europäer, wie fie größer nicht gedacht 
werden Fann, froßdem Fein Gefesbud) und feine Polizei vorhanden 
it. Iltan fann mit dent Spazierftode bet Tag und Macht umber: 
wandeln, wo es einem beliebt, ohne das geringjte fürchten zu. müffen. 
Aber auch die Gebräuche, welche den europätfchen Anfchauungen 
etwa widerjtreben, find bet den meijten Stämmen durchaus nicht 
Öerart, dab fie unmoralifh und im Derkehr anftößig "erichienen. 
Der Anjtand wird von diefen ,Wilben” niemals verlegt. Troß 
der abjoluten Freiheit des Individuums herrfcht eine große Aucht 
und Ordnung. Wenn man das friedliche, geregelte, gefets smäßige 
und verjtändige Treiben und Benehmen im einer Ortichaft des gut 
miittaen Bantunegers monatelang beobachtet, fo darf man bier 
wirklich nicht von „Heidenleben“ und „Heidenwirtichaft” im jchledh- 
ten Sinne jprechen. Bet den Wapofonto dürfen die Mädchen nach 
Sonnenuntergang nicht mehr allein ausgehen. Ein Mann, der 
einen Weibe oder Mädchen gegenüber unziemliche Reden führt, 
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wird durch Sablung irgend welder Wertobjefte, oder wenn er 
jolche nicht befitst, zu einer entiprechenden 2lrbeitsletfiung gezwungen. 

Die Polygamie trägt nicht den häßlichen Charafter wie bei 
den Mrabern. Die Weiber nehmen bet den Hegern eine ganz andere 
Stellung ein, fhon aus dem Grunde, weil fie arbeiten und jich durch 
thr Arbeiten eine gewiffe Macht erringen. Daher hat das Weib 
in allen Dingen ein Wort mitzufprechen, und bei den Derfäufen 
von Elfenbein oder Getreide giebt dafselbe oft den Wusfchlag. Es 
find ja zum größten Teil für das Weib bejtimmte Schmudfjachen, 
die eingetaufcht werden und mit Recht, denn es hat fie fich erarbeitet. 
Ein jedes Weib befist auch femme eigene Wohnung. Die Dielweiberei 
iit bei den Ylegern eine Einrichtung zur Erlangung von Dienft- 
perjonal, da ja eine dienende Hlaffe nicht befteht. Als ich unter 
dem wilden und räuberifchen Hirtenvolfe der Mlafjat weilte, be- 
freundete ich mich mit einem älteren Ulanne, der mehrere hundert 
Shit Dieb befaß. 3h erfundigte mich nad) diefen und jenen 
Sitten feines Dolfes und fragte ihn aud) eines Tages, wie viel 
Weiber er habe. „Fünf,“ antwortete er; „aber“, fügte er ohne 
weiteres hinzu, „ich liebe nur eime, die anderen find wie meine 
Mägde.”" So jprad) ein Heide und Wilder, und diejer Wilde mit 
jeinen fünf Weibern ijt moralifcher als mancher Ucichtiwilde mit 
einer frau Gemahlin. — Alte Jungfern giebt es im Teger 
lande nicht; das hat auch feine Dorteile. Es wird Feiner Gewalt 
maßregeln bedürfen, ihn mit der Seit in die Wonogamie liber 
zuführen. Wenn erjt jeder arbeitet, fällt die Polygamie {chon von 
jelbit fort. Übrigens ift jie auch gar nicht jo allgemein verbreitet, 
wie das angenommen wird. Unter den meijten Stämmen oer 
Dftküfte befist durchichnittlich der Weger nur ein Weib, Die an- 
gefeheneren und intelligenteren Leute, die in dem Derfehr mit den 
Fremden die meijten Dorteile haben, befitsen deren mehrere. Die 
Polyaamie in ihrer häßlichen Form fcheint ebenjo wie die über- 
mäßige Trunffuht in Afrifa vorzugsweife das Privilegium der 
großen Häuptlinge oder wie fie neuerdings in Ditafrifa gertannt 
werden, der „Hoheiten” und in Weftafrifa der „Könige” zu fein. 
Auch die mohanwdanijdhen Wangwana von Sanfibar befiten meiftens 
ein Weib. 

Was die religidjen Anjhauungen betrifft, jo laffe man oem 


ie an eee Se 


——— 7; 


| 

ul 

ay 
u 








— 5 — 


Yeger nur Seit, feine alten liebgewonnenen und auch erprobten 
Fetifche durd) neue, unbefannte zu erfeßen. Der Weger wird fich 
überdtes, wenn die Europäer erft Herren geworden find, nad ihnen 
vichten und danach ftreben, fic) ihnen ähnlich zu machen, foweit es 
ihm nicht zupiel Arbeit und Mühe Foftet. So verhält es fi auch 
bet den unter den Arabern lebenden Wegern; fie wollen fid in 
allem benehmen, wie die herrfchende Klaffe, die Araber: deshalb 
machen fie auch den Wohamedanismus mit, weil die Dornehmen 
demjelben angehören. Sind erft die Europäer die berrichende 
Klaffe geworden, dann werden den Wiffionaren die Früchte, deren 
Erlangung ihnen jest fo fchwer wird, von felbft zufallen; dann 
wird der Ueger Chrift werden, nicht aus Überzeugung, jondern 
aus Großthueret und Citelfeit. Er wird fo mit der Zeit ein Der 
erbungs- und Gewohnheitschrift, wie jo mancher andere anch iff. 
Er wird ein chriftlicher Kultuemenfch; deshalb wird er nicht glüd 
licher, auch nicht moralifcher. Im Gegenteil, wenn er dann zurüd 
denken Fönnte, würde er fich vielleicht wieder in feinen „wilden“ 
Huftand. verfest wünfchen, wo nicht die Haft und Unruhe, nicht die 
Leidenjchaften und Unzufriedenheit herrichen, welche die Kultur zur 
Folge hat, wo der Selbjtmord unbefannt war, wo es feinen Mord 
und Cotfchlag, feinen Ehebruh und Kindesmord gab. 

Darauf wird der Europäer fowohl als Herr des Arbeiters, 
wie auch Erzieher der Kinder bejonders zu achten haben, daß der 
Zieger nicht durch den Schnaps ruiniert wird. Was diefes Getränf 
Ihon für Unheil angerichtet hat, ift genugfant befannt; int moha 
medanifchen Often einftweilen noch weniger als im Weiten, aber 
aud) auf Sanfibar tft die fchädliche Wirkung deffelben fchon 
deutlich genug. Wie es mit den Bewohnern von Lübderikland in 
der Beziehung fteht, das beweifen nicht nur die Klagen der Mifftonare, 
jondern auch die Berichte anderer Deutfhen. in einem fchon oben 
angeführten Briefe aus Lüderisland* heißt es: „Wie fchon vorhin 
gejagt, nähren fie fich (die Eingeborenen) hauptfächlich von Diehzucht, 
und bier ift es vor allen Dingen das Rindvich, welches ihren 
Reichtum ausmadht; früher follen fie bedeutend reicher an Dieh 
geweien fein, aber feitdem fie fih an europätihe Bedürfniffe, 


Lik 


*) Deutjche Colonialzeitung 1885, Heft 5, 
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namentlib an Branntwein gewöhnt haben, verarmen fie mehr und 
mehr. Hat doch vor Kurzem erjt ein Hottentotte an einem einzigen 
Tage 60 Schafe vertrunfen, natürlih unter getreuem Beiftande 
guter Freunde und Nachbarn!“ Wäre es für ote Unglüdlichen nicht 
beffer gewefen, wenn fie nie mit den Seanungen der Civilijation in 
Berührung gefommen wären? Aber was hilft da alles Predigen? 
Wo der Geldfacel anfängt, da hört die Humanität auf. Das hat auch der 
Opiumfrieg Englands gegen China gezeigt. Was fümmerf fid) der 
Handel darum, ob ein Dolf phyfiich und moralijh ruiniert wird. 
Went nur Geld verdient wird, fo tft es gleichgültig, ob der Ein 
geborene befjer und civilifierter wird ober nicht. Allan jucht jich 
mit der nichtsfagenden Bemerkung zu entfchuldigen, daß ote Ein 
geborenen ihren eigenen Schnaps trinfen würden, wenn der europätiche 
nicht eingeführt werde. Aber diefen haben fte immer gefrunfen, 
ohne daß fic) in fozialer Beziehung derartige nachteilige Folgen ge 
seit hätten, Es it ein großer Unterfchied, ob fie fic) ihr eigenes 
Bier oder ihren eigenen Wein aus dem Getreide, das fie ziehen, aus 
dem Honig, den fie gewinnen, felbjt bereiten — was nicht zu jeder 
Seit und einem jeden möglich ift —, oder ob jenes Runt genannte 
Gift ihnen von den Europäern dargeboten wird zum alltäglichen, 
beliebigen Gebrauche. Hat der Heger einmal den Alkohol Fennen 
selernt, fo fann er nicht mafhalten. Der Europäer fann. aber 
feine große Autorität als Prediger gegen den Alkohol beanjprudjen, 
da er fich felbft dem Genuffe hingiebt und gerade der im dortigen 
Klima lebende häufig ein fehr fchlechtes Dorbild abgiebt. Wie oer 
Herr, fo der Diener. jener Ieger hatte ganz reat, jeinem am 
Cifhe mit Wein und Bier fitenden Herrn, der ihn, den ange 
trunfenen Diener, 'ermahnte, das Schnapstrinfen fein zu laffen, zu 
erwidern: „Bieb mir dein Bier und deinen Wein, Herr, jo werde 
ich Feinen Schnaps mehr trinken.” Würde nicht ein jeder Europäer 
mohamedanifche Arbeiter, die nicht trinken, chriftlichen, ote trinken, 
vorziehen ? | 











Der Europäer im Derfehr mit den verjchiedenen 
Stämmen; Hulturmiffionen. 


Es wird aber nicht nur binreichen, den eager in feinem 
engeren Heimatgebiete zu erjiehen; es Fann auch nicht vermieden 
werden, ihn zu verpflanzen, jowohl aus dem Grunde, weil, wie 
befannt und natürlich, der Meger fern von feiner Heimat am beften 
su gebrauchen tft, jondern aud) deshalb, weil viele zum Teil febr 
fruchtbare Gebiete von Dolfsjtanimen bewohnt werden, die fic) zum 
Aderbau wenig oder gar nicht eignen und die fic) dem Europäer 
feindlich gegenüberftellen. Hierher gehören in Ojtafrifa vor allem die 
Hirten» und Raubftänme der Gala, Maffat, Kuafi und Somali; 
im Süden find die Kaffern, im Stidwejten die nomadijierenden Be 
wohner von Küderisland weniger zur Kultur geeignet, Die von 
den eritgenannten Dölfern bewohnten Gebiete gehören zum großen 
Teile auch) zu den fruchtbarften und für den Europäer zuträglichiten, 
welche das tropiihe Afrifa aufzumweiien hat. Es jind das die 
swifchen den oftafrifanifchen Schneebergen Cap Guardafut, Victoria 
Yiianza und Abefjinien gelegenen Lander, deren Hodyplateaus 5 bis 
6000 Fuß über dem Mleere liegen, während die Gebirge und Pifs jich bis 
sum ewigen Schnee erheben. Die Deränderung im Klima, in den Re egen 
verhaltnifjen und in der Degetation beginnt in einer Höhe von 1400 
Meter. “jn den nördlichen Teilen diefes Territortums ziehen die 
Eingeborenen bereits einen ausgezeichneten Kaffee, aud) Gold Tommi 
dorther und das bejte und meifte Elfenbein findet fich in diejen Ge 
bieten, die ich zum Teil felbjt fermen lernte.” Dabei ijt die Oftküfte 
des Somalilandes durhaus gefund, fo dab fih die Agenten der 
europäifchen Haujhaufer, die von Sanfibar dort fid) vorübergehend 
aufhalten, tro& der hier berrfchenden großen Wärme ordentlich er 
holen. Der Hiijtenftrid) ift frei von Fieber, allerdings Fahl und 
troden, aber gejund, denn das tft im tropiichen Afrika gleichbedeu 
tend. Daß der Küjtenjtrich felbjt nicht fruchtbar ijt, hat infofern 

* Ein ausführlicher Bericht über die Derhaltnifje im Maffailande mit 


Karte befindet fic) in den Mitteilungen der Hamburger Geogr. Gej. 1882—85. 
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nichts zu jagen, als die Hinterlander Wert haben. Denn es ift em 
hod) zu fchäßender Dorteil, wenn die Küftenorte und Hafenplase, 
wo fid) hauptfählich die Europäer aufhalten müffen, in gefundheit 
licher Beziehung gut find. Auch bietet der Jubafluß, der größte 
Slug des Sanftbargebietes, wie das unjer deuticher Landsmann 
v. d. Deden aseigt hat, einen günftigen Weg für das Eindringen 
ins Innere dar. jedoch wie alles in Afrika fein „aber“ hat, fo auch 
hier; gerade diefes Gebiet wird von den allem Fremden feindlichen 
und, was das jchlimmite tft, Fanatifch mohamedantihen Somali be 
wohnt. Es läßt fid) immer noch beffer mit Mlenfchenfreffern ver- 
fehren, wie mit religiöfen Sanatifern. Das wird freilich nicht bir 
dern, daß auch hier die Civilijation, europätfcher Handel und Derfebr 
eindringt, wenn es auch vielleiht ohne Blutvergießen nicht ab- 
geht. Daß man übrigens auch bei diefen Momabdenftämmen nod) 
Ausficht hat, fie zu ruhigen und aderbautreibenden Feuten zu machen, 
das bemeijt die von mir fonftatierte Thatjache, daß fic) im Maffat 
lande Kolonien aderbautreibender Kuafi befinden, die, vor Seiten 
von ihren feindlihen Brüdern, den Maffat befieat, durch die Wot 
gezwungen, fid) zu diefem Leben bequemten und jo mit der Zeit 
jehr frieöliebende und umeaanaliche Iftenichen geworden find, 
während der größte Teil ihrer Stammesgenofjen nod ein wildes 
LLomaden- und Rauberleben führt. 

Solche Überführung auf gemiffe Heit oder Derpflanzungen in 
andere Holoniegebiete Fönnen aber nur allmählih angebahnt werden; 
denn mit Gewalt darf man hierbei nicht vorgehen. Gerade die 
Stämme, die nach ihren Charaftereigenfchaften und ihrer Meigung 
zum Kandbau am meiften zu Derpflanzungen geeignet find, ent 
ihliegen fih am jchwerften dazu, auf Jahre oder gar für immer 
ihre Heimat zu verlaffen. Sie find außerordentlich Fonfervativ; die 
Stelle, wo einmal die Hütten angelegt find, verlaffen fie nur im 
duferjten Llotfall, jte hängen ihrem Heimatsorte mit großer Liebe 
an. Die Wapofomoneger, die am Canafluffe wohnen, entfernen fich 
nie aus der unmittelbaren Umgebung des Slufjes, fie wohnen nur 
am fluffe, wie die Suahelt, die mohamedanifchen Bewohner des 
Küjtengebietes von Sanjibar, nur an der unmittelbaren Küfte an 
jajjtg find. Wenn jene ihren Flug, diefe das Mleer nicht fehen, 
jo find fie unglüdliih. Der Ueger des Inneren, der noch nicht 
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viel mit Europäern umgegangen ift, fteht fic) zunähjt „lerne“ 
Europäer, die fih in feinem Lande niederlaffen, genau an; er bat 
in der eriten Heit eine gewiffe Scheu und begleitet den Fremden 
nicht außer Landes, wenn er nicht ficher tft, daß er einen guten 
Herrn hat. Es giebt ja im Often wie im Weften Stämme, die es 
auf die Wanderfchaft treibt; fie find aber auch durch beftimmte 
Derhältniffe dazu gebradt worden. Die Krou-Neger von Liberia 
verdingen fic) fcharenweife auf den europätfchen Schiffen auf 2—5 
Jahre, man findet fie an allen Hafenpläßen. Die Wangwana von 
Sanfibar vermieten fich auf 5 Jahre an die Kongogefellihaft, jte folgen 
dem Europäer überall, wohin er fie führt; fie find aber durch die Reifen 
mit den arabifhen Havawanen und durch den jahrelangen Derfehr 
mit den Europäern an das fortwährende Reifen "gewöhnt. Aber 
aud) fie gehen nicht fo ohne weiteres mit jedem Europäer. Sie 
erkundigen fic) vorher genau nad) dem Charakter ihres jpäteren 
Herren; fie fragen ob er „gut“ oder „schlecht“, ob er „hart“ oder 
„milde” und vor allem, ob er «kali» oder «tartibu» d. h.: ob er 
hitig oder gelaffen fet. Denn nichts ijt dem UWeger mehr zuwider 
als Heftigfeit, Aufbraufen, zu große Unruhe; er will vorfichtia, 
bedachtfam, ruhig behandelt fein. Wer noch Feine Geduld und 
Rube befitst, der muß fie fic) angewöhnen im Derfehr mit den Ein 
geborenen, fonft wird er nicht viel ausrichten. Aber wenn auch 
der Europäer eine geriffe orientalifche Ruhe fic) bald angewöhnt, drei 
Worte bleiben doch immer, bei denen er die Geduld  verlteren 
möchte und die ihn mit Schrecen erfüllen; dieje find erjtens: 
<inschallah»: fo Gott will. Mlan erhält nie eine fefte Sufage, me 
eine einfach bejahende Antwort, fondern intmer «inschallah». oweitens: 
«schauri», d. b.: Beratung, Überlegung. Auch bet der nichtigften 
und einfachiten Sache werden Beratungen veranftaltet, die immer 
von neuem Beginnen und an Gründlichfeit nichts zu wünjchen 
übrig Laffer. Das dritte Wort heißt «desturi»: Sitte, Gebrauch. 
Wenn dies dem Europäer vorgehalten wird, jo ijt er vollfoninten 
machtlos, mag aud) die Sache jo unfinnig und swedElos jein wie mög 
lid. Hierfür ein Beijptel. Unweit des Schneeberges Kenia liegt 
die Sandfchaft Daitcho. Hier entfpinnt fic) regelmäßig beim Ein 
treffen der mohamedanifchen Karawanen ein Fleiner Kampf ziwwtichen 
diefen und den Eingeborenen als Einleitung zu. einem freund 
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{haftlidhben Dandelsverfehr; leßterer beginnt erft dann, wenn Blut 
gefloffen ijt. Als id) die Leute nad) dem Grunde dtefer eigentüm 
lichen Bewillfonimnung fragte, erhielt ich zur Antwort: «Hapana 
sababu, desturi hi tangu themani.: 

Der Sanfibarneger ijt fehr empfindfam; ein raubes Wort am 
unredten Plate giebt oft Deranlaffung, daß er den Dienjt Fündigt. 
Der Ueger hat eine fcharfe Beobachtungsgabe; er erfennt bald die 
Schwächen des Europäers und weiß fie gut auszuniiben. Auf 
Sanfibar hat jeder Europäer feinen Ulegernamen, der ihm nad 
feinem Hußeren, nad feinem Charafter oder nad) feiner Beichäfti- 
gung beigelegt wird. Da giebt es «bana ndevu», „Herr Bart” 
(Europäer mit großem Bart), «bana kelele», „Herr Larmmader“, 
‘bana katembo», „Herr Crinfer”, »bana wasimu«, Herr Derrüdter”, 
«bana pembe» „Herr Elfenbein“ (dev Agent eines Elfenbein 
Haujes) und «bana mpiga ndaege», „Herr Dogelichüße” (fo bie 
der verein). 

Außer den Wangwana haben fic aus dem Dften auch einige 
MDaniammweft am Hongo verdingt, was als ein erfreulihes Zeichen 
dafür angejehen werden Fann, daß fic) die Ueger mit der Heit auf 
lange Jahre bin gleich den englifhen Kulies für fremde Gebiete 
anwerben lafjen werden. Doc ijt zu berücjichtigen, daß diefe Leute 
durch ore Zlraber in mehr oder weniger "gewaltfamer Weije als 
Crager ausgebildet worden find. Auch der den MWantiammweft ver 
wandte Stamm der Wajfangu, der unferer oftafrifanijden Befisung 
im Süden benachbart ift, hat KHeigung zum Wandern und liefert 
gufe Träger für reifende Europäer. Trager ftellen übrigens 
faft alle Küftenftämme; ich hatte in meiner Karawane für das 
Uiajjailand jolche aus neun verfchiedenen Stämmen, worunter aud 
Wang und Waffegua, die fich nunmehr unferes Schußes erfreuen. 

Die meijten Stänmme nahe der Oftküfte find als Candarbeiter 
gut zu verwerten. Unter ihnen würden die Waffangu, Wangu 
(lestere im deutjchen Gebiete) und Wantammweft ohne viel Schwierig: 
Feiten in beliebigen Gebieten verwandt werden Fönnen. Die Be 
wohner von MUjfagara, wie überhaupt der Gebiete, wo zahlreiche 
Karawanen paffieren, find infofern weniger leicht sunt Arbeiten geneigt, 
weil fie durch die Tributzahlungen zu fehr verwöhnt und überhaupt 
in mancher Beziehung verdorben find. Manche Stämme treiben 
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nur 2lderbau, 3. B. die Wapofomo, die metiten auch Diehsucht, 
wie die IDanifa, Wadigo, Waffamba, Wajfeaua u. f. w. Die 
Wapofomo find auf dem Waffer nicht weniger zu Haufe wie auf 
dem Lande, vermögen aber nichts auf dem Hopfe zu tragen; wollte 
man thnen das zumuten, jo würden jte troß ihrer Gutmütigfeit 
rebellieren. Die Sanjibarleute vermögen. nicht mit Rudern umzu 
gehen; die WDafjangu find gute Kandarbeiter und tüchtige Träger; 
die Wanianuvefi zum Teil ebenfalls; aber beide tragen ihre Kaften 
nicht auf dent Kopfe, wie die mohamedanifchen Sanfibarneger; die 
erfteren zu zweien an einer Stange, die lesteren find gewohnt, dte 
in zwei Hälften geteilte Laft an den Enden einer Stange auf der 
Schulter zu tragen. So hat jeder Stamm jeine berechtigte Eigen 
tünlichFeit, die man zunädft fchonen muß. Mlande Stämme find 
befonders zur Erlernung von Handwerfen geeignet, So haben die 
Bewohner von Tihaga am Kilima Wdjaro Geihid zu Hol und 
Ejenarbeiten. 

Un die nötigen Arbeiter zur Bewirtfchaftung eines zum An 
bau wertvoller Handelsgemadje geeigneten Bodens zu erlangen, 
würde zunächit die Anlesung von Kulturmiffionen notwendig fein, 
und zwar befonders in folchen Gebieten, wo fowohl der Boden, als 
aud) die Eingeborenen zur Plantagenwirtichaft fic) eignen. Ehe 
man fic) nicht wenigitens einen Fleinen Urbeiterftamm herangebildet hat, 
fann man ja doch nicht zu Anlagen von Pflanzungen übergehen. 
Es werden natürlih fofort die nötigen Derfucdhe im Heinen mit 
dem Anbau der verfchiedenartigiten tropifhen Handelsgewäcdhle 
gemacht werden müffen, um zu ermitteln, weldes Produft am 
meiften Ausfiht hat. Mit bereilung und in furzer Seit geht 
das nit. Wir haben bisher für Afrifa fo gut wie gar feine 
Erfahrungen und fpesiell in Dftafrifa nicht. Es wird noch manches 
Schrgeld foften, bis wir wifjen, ob und was dort in großem Maßftabe 
mit Gewinn fultiviert werden Fann. Europätihe Gärtner Fönnen 
im Anfange hier wenig nüßen. Su foldyen Derjuchen müfjen fad 
männtiche Derfonen aus den englifchen oder holländischen Befisungen 
erworben werden. Derartige Kulturmiffionen fonnen geeigneten Falls 
fpäter in eigentliche Plantagengefellfhaften übergehen, fte Fönnen aber 
auch, wenn das Gebiet für Pflanzungen fic) nicht jehr geeignet er- 
weifen follte, als folche beftehen bleiben und nur den Sweet haben, 
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Arbeiter und Handwerker auszubilden und heranzuziehen. Damit 
iit noch nicht gefagt, daß. eine Kulturmiffion wie die Firchlichen 
Miffionen von milden Spenden leben joll, im Gegenteil fie muß 
dahin fireben, baldmidalichft auf eigenen Füßen ftehen zu Foren. 
Und das Fann fie auch, wenn man die Sache praftifd) anfaßt. Denn 
daran denfen zu wollen, daß jemand für Hulturmiffionen in dent 
felben Sinne Geld gäbe, wie für die firchlichen Mifjionen, wäre 
wohl ein wenig viel verlangt. Wie oft habe id) gewiinfcht, daß alle 
Diejenigen, welche dazu beitragen, daß alljährlih Utillionen und 
Millionen fo gut wie nublos vergeudet werden, einmal die Wirklichkeit 
im fchwarzen Erdteile fehen Fönnten! Wie viel Segen Fönnte mit den 
Müllionen in Afrika geftiftet werden! — Wenn irgend möglich), 
muß man Gebiete wählen, die Diehzucht gejtatten; in folchen 
wird auch Straußenzucht betrieben werden Fönnen. In Dftafrifa finden 
fih viele hierzu geeignete Gebiete, felbjt in der Mähe der Küfte, Diefe 
Dielfeitigfeit ijt für das Unternehmen fowohl, als aud) zur Erziehung 
der Eingeborenen von großem Wert. Es verjteht fid) von felbjt, 
daß die nötigen Handwerfsftätten von vornherein eingerichtet werden 
nuiffer, fowohl um die Eingeborenen anzulernen, als aud) um alle 
für den Betrieb erforderlichen Arbeiten felbjt ausführen zu Fönnen. In 
der Beziehung nehme man fich ein Beifpiel an den Jejuitermijfionen. 
Die Fatholifhe Miffton im Sanftbar verrichtet mit ihren Sdglingen 
alle Arbeiten, die zur Herftellung von Gebäuden, Cijengerdten, 
Möbeln ıc. notwendig find. Befitt man Küftengebiet, jo hat man 
fofort eine Kofosnußpflanzung anzulegen, man erzielt dann wenigjtens 
nad) 6—7 Jahren einen ficheren Ertrag von jährlih 1'/ Marf 
Reingewinn pro Baun. Das Anlagefapital ift unbedeutend; man 
erhält hundert Nüffe für 37a —4 Warf. Pflege bedürfen fie weiter 
nidt, als daß dreis bis viermal im Jahre der Boden um den 
Baum aufgelodert wird. 

Die Kulturmifiion wird bald in dem Stamme, unter dem jte 
lebt, die intelligenteren Individuen Fermen lernen, welche zu diefem 
oder jenem Handwerfe paffen; die Leute werden aud) jelbjt Fommen 
und bitten, jie hierin oder darin zu unterrichten, wie es bei den 
Wangwana von Sanfibar und im Wejten bei den Mipongwe am 
Gabun nicht jelten vorfonmt. Erjtere jind zu allen Arbeiten zu 
benußen, zu Cragerdienften, zum Häuferbau, als Diener im Haufe, 
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als Jäger, als Hoch u. f. w.; fie erlernen in furzer Heit das Prapa- 
rieren von Dogelbälgen, das Crodnen von hiner abe und alle mög 
lichen Derrichtungen, entwideln hierbei einen großen Eifer und große 

Pflichttreue, Sie müffen jedoch inmmer die leitende Hand des KEuro- 
päers fühlen; fich felbft überlaffen, erlahmten fie bald in ihrem € KFifer; 
es ift, als ob fie nur dann Luft hätten, wenn ihr Herr die geleijteten 
Arbeiten täglich fieht und anerkennt. 

Die Sanfibarneger, Freie wie Sklaven, bejisen mufifalijde 
Talente. Sie ei auf europätfchen Kinderflöten die Stüde, 
welche des Sultans portugiefifche Mufifbande fpielt. Sie haben über- 
haupt einen Sinn für Rythmus und mufifaliichen Taft, Alle Arbeit, 
die nad) einem gewiffen Rythmus verrichtet werden Fann, geichieht 
nie ohne folchen; fo vernimmt man mehr oder weniger monotonen 
Sefang beim Tragen fhwerer Kaften, beim Anziehen der Schiffstaue, 
befonders aber beim Stampfen der cementierten Dächer arabticher 
Häufer, wozu eine Anzahl Kinder, Knaben und Mädchen, engagtert 
wird. Sogar einen Dorfinger und Jmprovifator muß man zu diejer 
Arbeit anwerben, weil fie fonft jchlecht von ftatten geht. Diejer reiht 
alle möglichen Fomifchen und ernften Dorfälle und Einfälle in fingen 
sen Cone mit den entiprechenden Geften aneinander, während die Kinder 
bei jedem Abfchnitte mit einem bejtimmten Refrain einfallen. Aterft 
handelt es fid) in diefen Gefangen um Effen, Trinken, Geld, ichöne 
Kleider, Spazierengehen, Reifen und Heiraten. — Ber diefen Sanft 
barnegern fpielt in Bezug auf ihre Geichidlichteu und leichtere Auf 
faffungsgabe fchon die Dererbung eine ~ftarfe Rolle. Sie, die 
brauchbarften Yleger Afrifas, find aus der mohamedanifden Kultur 
hervorgegangen. Was wird erjt aus ihmen ju machen jein, wenn 
der Europäer fic) ihrer annimmt und fie im der richtigen IDerje 
erzieht. Das ijt zunächjt nur durch eine regelmäßige Arbeit mög- 
lich; durch dtefe erhalten jie erft eine gewiffe Zucht und Drönung, die 
fie vorbereitet und fähig macht, allmälicy aud) in weniger mechani- 
jen Dingen unterrichtet zu werden. 

Es ijt von großem Vorteile gleih im Anfange einen 
Pleinen Stamm guter Leute zu bejtgen, welche dem Europäer in 
dem Derfehr mit den Eingeborenen eine wejentlihe Stüße jind. 
Dazu find die Sanfibarneger jehr geeignet. Ich habe jo recht 
auf meiner Reife ms Wiaffailand erfahren, wie jelbjt wenige 
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gute Leute dem Europäer die Behandlung der übrigen erleichtern. 
Jd hatte nur adt Sanfibarleute unter einer Anzahl von 100 
Trägern, die fic) aus den verfciedenften Elementen zufammen: 
jeBten. Wenn von diefen einige Ausfchreitungen jih erlaubten, 
lajfig oder widerjpenjtig waren, fo wurden fie von jenen, über die 
ih niemals zu Klagen hatte, zurechtgewiefen und angetrieben. Über: 
haupt giebt der Neger vortreffliche Auffeher und Polizei gegenüber 
jeinesgleichen ab. Der Europäer braucht nur die Oberleitung und 
Kontrolle auszuüben, die fpezielle Aufficht über die Arbeiter Fann er 
den Eingeborenen überlaffen, befonders Sanfibarnegern. Sie bilden 
auc) die befte Shubmacht und Polizei für die Kulturmiffionen und 
Stationen. 

Die Kulturmiffionen nuifjen felbjtverftändiih ihr Haupfaugen 
mert auf die Jugend richten, die intelligenteren Kinder werden in 
den mehr Intelligenz erfordernden Arbeiten zu unterrichten fein. 
Cheoretijche Unterweifungen im Lefen, Schreiben, Rechnen oder 
gar tm der Erlernung des Deutjchen find sunddhft nicht ratfam. 
Wenn man zuviel auf einmal verlangt, erreicht man das Gegenteil 
von Oem, was man erftrebt: der Neger wird eher jtumpffinniger 
als gejcheiter. Findet man befonders veranlagte Jungen, die für 
jenen Interricht geeignet erfcheinen, fo fann man fie ja zur Aus- 
bildung anderswo hinfhiden. Als Umgangsiprache hat man fich 
in Ojtafrifa der Suahelifprache zu bedienen, ein Bantuidiom, welches 
längs der ganzen Sanfibarfüjte von den Mohamedanern gefprochen 
und auch noch bei den Küftenftämmen vielfach verftanden wird. 
Die Sprache ijt wohlklingend, vofalveich, ans Ttalienifche erinnernd, 
jehr leicht und rafch zu lernen. Ste bildet die Derfehrsiprache von 
den bis nad) Madagasfar hin. Es wäre wohl wünschenswert 
und zwedmäßig, fie überhaupt als internationale Sprache auf allen 
Stationen des Oftens und des Weftens zu acceptieren; die Bantu- 
neger lernen fie in Fürzefter Seit. Es tft dies um fo eher durchguführen, 
als aud) im Weiten Sanjibarneger verwandt werden. Befindet fic die 
Yiederlaffung im Inneren unter einem großen und Fräftigen Dolfs- 
jtamme, jo ijt die Erlernung der Kandesipache die erfte Bedingung 
für eine erfprießliche Wirtfamfeit und Erlangung von Erfolgen. Fe 
jelbftbewußter der Dolfsftamm ift, um fo weniger ift er geneigt, jich 
im Derfehr einer fremden Sprache zu bedienen. Wir machen diefe 
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Beobadhtung bejonders bei den mehrfah genannten Klomadenftänmen. 
Selbjt unter den an der Küfte wohnenden Gala, die jchon fo lange 
mit den Suaheli in manniafade Berührung gefommen, findet man 
nur fehr wenige Individuen, die fic) einigermaßen in der Suaheli 
jpradje verjländigen Fönnen. 

Die wichtigfte Aufgabe folcher Kulturmiffionen ift es, auf die 
unter den Europäern aufwachjende Jugend eine foldhe Einwirkung 
zu üben, daß jte fpdter denfelben aud) in andere Gebiete hin folgt, 
da, wie gejagt, der Heger fern von feiner Heimat bejjer zu verwerten 
ift und manche fruchtbare, aber wenig bevölferte Gebiete der Arbeiter 
bedürfen. Wenn der Veger erjt das Wohlwollen der unter ihm 
lebenden Europäer erfannt bat, wenn er jtieht, daß man ihn nicht 
mit allen möglichen ihm unbegreiflichen Dingen quälen will, jo wird 
er auch feine Kinder willig zur Erziehung geben, um jo mehr, wenn 
man dem Dater für die Arbeiten des Sohnes ein Fleines Entgeld 
giebt. Milan vertritt dann gewiffermafen Daterftelle bet dem Hinde 
und hat auch das Recht zu trafen. Womit joll der Ueger geftraft 
werden? Eine Förperlihe FZüchtigung fann bis zu einem gemilfen 
Alter jedenfalls nicht ganz entbehrt werden, wenn man fie aud) nicht 
in der unchriftlichen und barbarifchen Werle ausführen wird, wie die 
englifhen Mifftonare zu Mombafja. Unter manchen Stänmmen wird 
man fie gar nicht anzuwenden braudyen. Für die Arbeiter eines 
Dlantage giebt es beffere Mittel zu ftrafen; Lohnverflirjung oder 
Entstehung von Ertragaben. Bet den verfonmenen Küftenbummlern, 
befonders im Weiten ift eine energifche Reizung der Hautnerven oft 
das einzigfte und befte Mittel, welches zum Siele führt. Im allge 
meinen dürfte Zwangsarbeit die geeignetfte Strafe fein, Ste, wie wir 
gefehen haben, aud) bei den Wegern ein Strafmittel it. An den 
Küftenpläßen, wo fic) europäifche Obrigfeit und Gerichtsbarkeit 
befindet, Fönnen die Derurteilten in irgend einer Werfe für öffentliche 
Anlagen, Wegebauten x1. Derwendung finden. Gefängnifje Fönnen 
ja an den Küftenplägen nicht entbehrt werden, aber die Gefängniß- 
haft ijt nicht die geeignete Strafe für den Ueger. Wenn er 
in einem reinlichen deutfchen Gefängniß einquartiert wird, das 
jedenfalls beffer als fein eigenes Haus, und dort nicht zu hungern 
braucht, dann wird er diefes Leben fehr behaglich finden und länger 
su verweilen wünfchen als er nötig hat. So verhält es id) jedenfalls 
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mit dent Hiiftentteger. Aber auch auf diejenigen, welche wenig mit 
Europäern in Berührung gefommen- find, wird die Haft nur im 


Unfange Eindruf machen. Sie werden gewiß zuerft die graufigjte 
UAngjt haben, fi) vor dem Abjchneiden der Dhren oder Abhaden 
der Hände (Sanfibarfitte) fürchten oder gar glauben bei lebendigen 
Leibe geröftet zu werden. Die Angehörigen werden jammern und 
flagen um den Urmiten, der fich in den Händen der graufamen und 
gefährlichen Fremdlinge befindet. Aber wenn fie ihn fpäter gefund 
und munter, wohlgenährter als zuvor, zurückkehren fehen, ihn von 
der jzuvorfonimenden Behandlung, von dem fchönen großen Haufe, 
in dem man ihn bewirtet habe, erzählen hören, dann wird fic 
niemand mehr vor einem deutlichen Gefängantije fürchten. Swangs 
arbeit ijt die wirffamfte Strafe. 

Der Ueger des Binnenlandes, der nod) nicht wie der an der 
Deftküjte durch den jahrelangen Handelsverfehr und den früheren 
Sflavenhandel verdorben ift, muß milde behandelt werden, aber 
man muß ihm immer zeigen, dag man Herr if. Wenn wir den 
Ieger Generationen hindurch bevormundet haben, wenn wir ihn 
allmabhlıd), indem wir mit jeder fommenden Generation größere 
Anforderungen an ihn jtellen, einem anderen Thun und Denken 
entgegenflibren, dann dürfen wir hoffen, daß wir ihn durch die 


Dererbung der erworbenen Eigenfchaften zu einem jelbjtändigen 


Iftenfchen machen werden, der nicht mehr in feine alte Indolenz 
zurüdfällt. Aber er muß viele viele Jahre Ambos bleiben, ehe er 
daran denken Fann, Hammer zu werden. 


Die Deutich-Oftatrifanijche Gefellichaft, 


Sch bin zuweilen von meinen  Befannten gefragt worden, 
weshalb ich, der ich das Sanfibargebiet fo genau Fenne, nicht mit 
einem Projeft hervortrete oder nicht Propaganda für die Koloni- 
jation Ojtafrifas made. 

Ware man an die Öffentlichkeit getreten und hätte gejagt: 
„Dir haben ein großes Terrain in Oftafrifa gegenüber der iniel 
Sanfibar ins Geheim erworben, das Bergland Uffagara; es ift gut 
bewäjjert und befitt foviel fic) urteilen läßt fruchtbaren Boden. 
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Dbwohl Mlalariafteber herrfchen, tft das Klima doch gejunder als 
an den Flußmündungen. Un eine Derwertung europäticher 2lrbeits 
Fräfte ift aber aud in dem Hochlande, defjen Plateaus fich bis 
2000 sup erheben, faum zu denfen. Dort läge das geeignete 
Terrain, um Kultivationsverfuche mit wertvollen Handelsgewächlen 
anzuftellen. Wir würden damit endlich einmal nachweifen, ob der 
afrifanifanifche Boden den gehegten großen Erwartungen entipreche. 
Einftweilen produstert das Land nichts, was man erportieren Fönnte. 
Dom Handel ift im dtefen Gebieten nicht viel zu erwarten, da der 
Elefant ausgerottet und der Elfenbeinhandel nad) entlegenen Ländern 
risfant und wenig einträglih. Das Hauptgewiht muß auf Plan 
tagenmwirtichaft gelegt werden. Der Kaffee wird wahrfcheinlich 
Ausfichten haben, vielleicht aud) Tabaf; von europätichen Pflanzen 
höchftens der Weisen. Ob auch andere Hulturgewadhje mit Erfolg 
su ziehen find, muß erft die Erfahrung lehren. Übrigens wird 
die Sufunft das Gebiet, als in der Witte der Dftfüfte und gege 

über dem Sanfibarhafen gelegen, eins der wichligjten im En 
Teile Afrikas werden.“ Hätte man das geglaubt? Hein! Hätte 
man Geld gegeben? Wem! Wenn man aber den euten 
gejagt hätte: „Eine neue deutihe Kolonie! Wir haben die 
größten Erfolge errungen! Ein Land von 2500 Quadratmeilen 
gegenüber der njel Sanfibar ijt in deutichen Befit übergegangen, 
das Klima ift für den Europäer gejund und geftattet aud) oem 
Deutfhen Sandmann das Feld zu beftellen. Das bis 4000 Fuß 
hoch gelegene Bergland von Uffagara ijt äußerjt fruchtbar und 
ermöglicht die Kultivation aller Bewächje Javas und Indiens. 
Selbft unfere heimifchen Pflanzen gedeihen prächtig, wie Wirjingfohl, 
Kohlrabi, Sted- und Mohrrüben. Stanley jagt über diejes herrliche 
Gebiet in feinem berühmten Werfe: How I found Livingstone 
S. 225: „Wer direft mit Ufagara, Wieguhha, Ufutu, Ubehe 
Handel zu treiben winjht, Elfenbein, Suder, Baumwolle, 
Drfeillewurzel, Indigo und Korn aus diefen Ländern beziehen 
will, dem eröffnet fic) bier eine fhöne Gelegenheit“. Wir 
beftätigten die Beobadtungen Stanley's durchaus. Der 
Handel in den dortigen Gebieten zählt nad WNüllionen. Den 
Warenitrom der unfer Gebiet paffiert, werden nunmehr die Deutjchen 
abfangen.“ Hätte man das geglaubt? Ja! Hätte man Geld 
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gegeben? al — Yun weiß der Lefer, weshalb ich mich abwar 
fend verhalten habe. 

Es ijt nicht jedem möglich das Publifum für eine gute und 
nationale Sache zu begeiftern durch willfürlihe Kombinationen und 
phantaftifhe Darftellung der Wirklichkeit. 

seder Deutihe und befonders der Derfaffer, der Miafrifa 
liebgewonnen, muß es freudig begrüßen, das es der Deutfchen Dft- 
afrikantfchen Gefellfchaft mit anerfennungswerter Kühnbheit gelungen 
ift, ein großes Gebiet gegemüber der Infel Sanfibar, dem Central 
punkt des ojtafrifanifchen Handels, zu erwerben. Diejes Gebiet ift 
deshalb von befonderer Wichtigfeit, weil auch die nfel Sanfibar 
ohne Sweifel in Sufunft der Pla bleiben wird, wo ein großer 
Teil der in Ditafrifa zu Fultivierenden Handelsprodufte zufammen 
fließt, wo der Hauptjis der Regierungsorgane und der Europäer 
jein wird. Man darf wohl annehmen, daß jest, wo Deutfchland 
in den Befit diefes den Hafen von Sanfibar von der Küftenfeite 
einjchliegenden Landes gelangt ift, die Infel Sanfibar in der Zukunft 
feinem anderen Staate gehören Fann als Deutfchland. Ich habe es 
jedoch für meine Pflicht gehalten, einen Unternehmen gegenüber 
Einwendungen zu machen, welcjes den Stempel des Miglingens 
an fid) trug, welches mit unglaublicher Unkenntnis der Derbalt 
niffe, mit beifpiellofer Hintenanfesung aller bisher gemahten Er 
fahrungen die Gründung einer Aderbaufolonie im tropifchen Afrika 
beswete. licht eigene Kenntnis, Anfhauung und Überlegung 
waren die leitenden Motive bei der Unternehmung, fondern 
phantajtijche Berichte anderer, Giebt man aber nicht durch ein 
joldyes Dorgehen den Gegnern der Kolonialpolitif die befte MWaffe 
in die Hand? Aus meinen Darlegungen, hoffe ich, hat ein jeder 
die Überzeugung gewonnen, daß an Aderbaufolonien im tropifchen 
Ufrifa nie gedacht werden Fann; man hätte annehmen follen, daß 
dies von allen wahrheitsliebenden Männern, die feit Jahren’ fich 
bemüht haben, das Publifum über Ucerbaufolonien, Handelsfolonien 
und Plantagengefellihaften aufzuklären, genügend hervorgehoben und 
bewiejern worden wäre. Der Lefer wird aber auch aus dem hier über den 
Handel, jpeziell Oftafrifas Witgeteilten fic) vollfommen überseust 
haben, daß das neue Unternehmen aud) nicht auf dem Handel 
bafieren fann; denn wir haben gefehen, daß aus dent Jnnern 





109 


Afrikas außer dem Elfenbein nichts, gar michts erportiert wird 
und daß überhaupt, jopielbefannt, nichts da ijt, was fich lobnte, 
zur Küfte gebracht zu werden. Wenn auch der dem Binnenlande 
entiprechende Küftenftrich zum Teil nod) mit ausgebeutet eee 
Founte, jo wären damit die Eriftenzbedingungen nod) lange nicht 
gegeben. Es bleibt aljo aud) für diefes Unternehmen, wie ich 
bereits 2 über hervorgehoben, nur die Plantagenwirtichaft. 

Es ift den europätfchen, jpeziell den Hamburger Kaufleuten 
auf Sanfibar der Dorwurf der Indolenz; gemacht worden, daß fie 
jich’s auf Sanfibar bequem machten und nicht verfuchten an der 
Küfte oder im Inneren feften Fuß zu fajfen. Daß darin für die 
Kaufleute fein Gewinn liegt, haben wir bei der Betrachtung der 
Handelsperhältniffe gefehen. Wenn aber die Deutfche Dftafrifanische 
Gejellihaft das Land swijden Sanfibar und dem Kanganifa-See 
mit den wertvollen Produkten Savas und Indiens beflanzt haben wird, 
dann werden die Kaufleute, die bisher nicht das dürre Gras im Inneren 
auffaufen mochten, fih zu den Befttungen der Gefellichaft wenden 
und für teures Geld die Produkte derjelben Faufen. Dann, aber 
erjt dann werden jich Honjortien bilden, um die Foftfpieligen Eijen- 
bahnen zum Canganifa-See anzulegen. 

Sum Tanganifa=See ftrebt man — fo hieß es menigftens in 
den Heitungen —, um den Anschlu an das fogenannte Kongobeden 
zu erreichen. Welchen Wea foll man dazu einfhlagen? Yicdht den 
über Labora; und zwar aus dreierlet Gründen: erffens, weil der 
Wes die arabifhe Karawanenftraße bildet und überall arabijcher 
Einfluß vorherrihend iff; zweitens, weil es der längere Weg und 
drittens, weil es der unbequemere ijt, indem das Land unfrudtbarer 
und man das dürre Gebiet der ziemlich unzugänglihen Wagogo 
paffieren muß. Man nehme daher die füölichere Route durch das 
Sand der Waffangu und durch das Quellgebiet des Lufidfchi-Fluffes 
(Gebiete, die der Erwerbung wert find), eventuell mit Berührung 
der Mordipise des Wialjafees. Die internationale Afrikanifche Ge- 
fellfchaft hat ihre Mißerfolge in Oftafrifa hauptfächlich dem Umjtande 
su verdanfen, daß fie ihre Etappenjtationen auf dem Weae über 
Cabora und Ugunda anzulegen gedachte. In letterem Gebiete hat 
bekanntlich eine zeitlang eine Deutfche Station bejtanden. Damals 
fürchtete man angeblid) den unweit von Tabora refidierenden Häupt- 
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ling Wtiranıbo, der, wie man meinte, bei der Derfolgung einer mehr 


füdlich gelegenen Route eine Einbuße an Tribut fürchten und des: 
halb jich feindfelig verhalten würde. et fallen diefe Bedenken fort, 
denn Wlirambo ijt vor einiger Seit geftorben. 

Aber weshalb will man denn gerade zum Tanganifa? Die 
natürliche Whzugslinie des gefamten Canganifagebietes ijt der Kongo 
und der Transportweg für die Lander um den Ittaffafee siefer und 
der Sambefi, deffen Hiiftengebiet in portugiefifhem Befit ift. Zudem 
befinden fic) am Hiaffafee englifche Miffionsjtationen, und neuerdings 
haben die Engländer auch einen Weg von der Hordfpise des lesteren 
zur Slidfpibe des Tanganifafees hergeftellt, auf dem fchon Waren 
befördert werden. Glaubt man die Produfte der Zukunft oder das 


jest dort gewonnene Elfenbein auf dem Landwege nah Sanfibar 


billiger befördern zu Fönnen als auf dem Wafferwege nah Quelimane 
und Banana? 

Kann denn nichts in Oftafrifa ohne Anfchlug an das Hongo 
been gefdhehenP it dies das allein jeligmachende Gebiet in 
UfrifaP Es ijt in der That nicht einzufehen, weshalb Oftafrika, 
jpejtell Sanjibar, einen Anflug ans Kongogebiet, an den Tanganifa 
See bejtßen muß. Wenn man dorthin will, jo fahre man doch 
lieber den Kongo hinauf. Hoc Fommt allerdings Elfenbein vom 
Canganifa nach Sanfibar, aber nur durch die arabifchen Karawanen; 
es wird nicht mehr lange dauern, dann geht auch diefes dem Weften 
zu über den Kongo. Des Elfenbeins allein wegen werden wir aber 
nicht den Tanganifa auffuchen; und dort auf dem Wege von Sanft- 
bar aus Plantagen anlegen zu wollen, hat feinen Awe, da fpäter 
alle Produfte auf dem natürlichiten, einfachiten und billigften Wege, 
auf dem Kongo, befördert werden. 

Wir Deutfche, die wir jest Befisungen in Dftafrifa haben, 
wir müllen unferen Blt anderswohin wenden, wir müjffen eine 
Derbindung mit dem Diftoria:See herftellen. Hier liegt die Fufunft 
für das Sanjibargebiet; das ift eine Lebensfrage für das Unter- 
nehmen, wenn es von großer Bedeutung werden fol. Wir miiffen 
vor allem am Spefe-Golf eine Wiederlaffung, wir müffen einen 
Dampfer auf dem Diftoria-flianza haben und eine zweite Station 
bet Mafjala am Kordoftufer im Gebiete der Hawirondo errichten. 
Das find Handelsgebiete, die dem Sanfibarhandel nicht entriffen 
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werden, wenn wir jte rechtzeitig in Befis genommen haben. Auf 
diefem Wege jind wir eher als dte _\taltener in den fruchtbaren, 
hochgelegenen Gebieten, deren Anfänge am Haiwajcha-See id) Eennen 
gelernt babe und die fic) nad dem SamburusSee und nach 
Abeffinien hin erjireden. Hier unweit von Mlaffala findet man 
das befte, billigjte und meifte Elfenbein; hier liegen die Hod)- 
plateaus bereits 5—6000 Fuß über dem Mleeresipiegel, während die 
Gebirge fih bis 15,000 Fuß erheben. Der Hation, welche bei 
Maffala zuerft Station macht, gehört ein Teil der beften Gebiete 
sarız Afrikas, welche die _Jtaliener vom roten Illeer durdy das 
Sand der feindfeligen Somali zu erreichen beftrebt find. Wenn 
cn afrifaniiche Gebiete eine große Jufunft haben, dann jind 
es diefe norddftlid) vom Diftoria-See gelegenen; wenn man irgend 
wo int Binnenlande am Elfenbeinhandel ein Gejchaft machen fann, 
fo tft es dort. Der etwas nähere Weg vom roten Mleere und von 
Mombafja aus ift wegen der Feindjeliafeit, der Eingeborenen 
(Somali und Maffat) jchwierig. Dom Spefe-Golf aus fann man 
eine Stree von über 50 geographifche Meilen ohne weiteres zu 
Wafjer zurüdlegen. Don dort fann man fidy ohne Schwierigkeit mit dem 
ichönen und wichtigen Lande Uganda und Haragwe in Derbindung 
fesen, überhaupt in bequemer Weife die ausgedehnten um den See 
liegenden Gebiete mit Keichtigfeit erreichen, die fruchfbarer find wie ote 
an den Tanganifa-See grenzenden. Die Derfehrsitraße, welche wir 
fpäter zu leßterem. anlegen müßten, fann ebenfogut oder nod 
beffer die Richtung zum Diktoria-See nehmen. od) beffer infofern, 


als, wenn einmal in Zukunft — wo wertvolle Handelsgemachfe die 
Gefilbe Dftafrifas fchmüden — eine Eifenbahn gebaut werden joll, 


deren Anlage fih auf dem Wege Ugogo—Spefe-BGolf weniger Ter- 
rainfchwierigfeiten entgegenftellen, als dies nad dem Tanganika- 
See hin der fall iff. 

Yiod) eine Frage dürfen wir an diefer Stelle nicht unberührt 
lafjen. Soll es geftattet fein, imdifche oder japanefifhe Kulis in 
unfere deutiden a su bringen? Kein, entfchieden nein! 
Dom focialen, wirtichaftlihen und moralischen Standpunkte aus 
muß man dagegen fein. Dürfen wir in ein Land, das Alrbeits- 
fräfte in Überfhuß hat, noch fremdlandifche einführen? Hein! 
dürfen wir uns durch die teueren indifchen Arbeiter die Arbeits 
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löhne in Afrika verderben? Hein! Dürfen wir die Eingeborenen 
nit dem bjchaum der imdifchen Bevdlferung in Berührung 
bringen? Zeit! 


Wir Fönnen ein folches Derfahren auch unferen WachFommen 
gegenüber nicht verantworten. Denn wer wird fpäter die Arbeit 
errichten, wenn die Kuli= Jmportation einmal plößlich aufhört 
oder verboten wird, wie es mit der chinefiichen jest fchon geichehen 
it? Man fage nicht, daß man nur für den Anfang die Kulis 
als Aushülfemittel verfuchen wolle. Wenn wir den Yeger nicht 
pon vorneherein richtig behandeln und an Arbeit gewöhnen, fo ift 
hernad) nichts mehr mit ihm anzufangen, dann wird es jpäter ohne 
blutigen Hwang nicht abgehen. Ulan fage nicht, daß die Kulis 
als Arbeiter den Hegern ein gutes Beifpiel geben würden; wir haben 
in Sanjibar gefehen, was gute Beifpiele einbringen; die fchlehten 
Eigenjchaften wird der Ieger von ihnen annehmen, nicht das 
Arbeiten. 


Wenn wir den Charakter des Negers verfchlehtern, anjtatt 
verbeffern, wenn wir jeine jchlummernde WUrbeitsfraft noch mehr 
einjchläfern, anjtatt anregen, wenn wir ihn demoralijieren, anftatt 
jittlid) heben wollen — dann bringe man jene indifchen Arbeiter 
niederjter Klafje in unfere deutjche Bejitung, von der man behauptet 
hat, daß fie ein Ausgangspunkt deutfcher Kultur und deutfcher 
Sitte fein foll. — Einer richtig geleiteten Hulturmiffion, die Fein 
Klojter ijt, jondern in lebendigem Derfehr mit den Eingeborenen 
jteht, die nicht unter ihnen abgefondert, fondern mit ihnen lebt, 
wird es in den geeinigten Gebieten an Erfolg nicht fehlen, ebenfo- 
wenig einer praftifh in dem nötigen Unifange und mit den ent 
Iprechenden Geldmitteln durchgeführten Plantagenwirtichaft. Mir 
niuijjen nur immer die nacdte Wirklichkeit im Auge behalten und 
mut diefer rechnen, nicht mit Jllufionen. Witihe, Zeit und Geld 
wird es Foften, ehe lohnende Refultate fich ergeben. Wen es vor 
allem darauf anfommt, bald einen Gewinn zu erjielen, gehe nach 
Weitafrifa, errichte faftoreien an der Küfte und Faufe Palmferne 
und DPalmöl, aber er glaube nicht, daß er durd) Kandanfauf im 
Inneren oder durch eine Miederlaffung an einem Küftenpunfte 
Sanjibars in Furzer Seit ein Gefchäft machen Fönne, 











Afrikanische Tiere im Dienfte des Mlenichen. 


Befanntlich hat man von belgifcher Seite im Jahre 1879 den 
Derfuh gemacht, indiihe Elefanten als Transportmittel in Dftafrika 
zu verwenden. Diel Geld ijt dabei geopfert worden, ohne irgend 
welche Kefultate zu erzielen. Ob die Elefanten an dem fchlechten 
Majjer und der veränderten Uahrung oder, wie einige annehmen, 
durch den Bi der Cfetfefliege zu Grunde gegangen find, ift nicht 
zu entjcheiden. jedenfalls farm es nicht Wunder nehmen, daß 
alte indifche Elefanten, die an Reisfoft und überhaupt an fehr gute 
Dflege gewöhnt find, den ihnen ungewohnten Derhältniffen und Ent 
behrungen erliegen. Es Fann überhaupt nicht die Abftcht fein, 
indische Elefanten in Afrika im ‚großen zu verwerten; es würde dies 
viel zu EFojtiptelig werden. Soll die Elefantenarbeit eine Sufunft 
haben in Afrika, fo muß man die afrifanifchen Elefanten einfan- 
gen und abrichten. Das erfordert geringere Mlittel als wie der 
Einfauf und Transport indifcher Elefanten. Entweder engagiert 
man zu dem Swede Hamranz Jäger, welche auch der befannte 
Cierhandler Hagenbe im Somalilande zum Einfangen von Tieren 
benutst, oder man laffe jid) Singhalefen von Ceilon fommen, Erijtere 
fchiegen die Mluttertiere und bemächtigen fid) der Jungen, lebtere 
fangen in der Weile, daß jie jih an eine Herde heranfchleichen und 
den jüngeren Tieren Schlingen um die Füße werfen. Auf Iebtere 
Art find die meisten Elefanten gefangen, die von Ceilon in den 
Handel fommen. Man würde folche Jäger für 40 Mlarf monatlid) 
wohl- erhalten, und eine Anzahl von zehn würde gemügen. Der 
Wiaffenfang, wie er in Ceilon mit Hülfe von hunderten von Jägern 
und durd) Herftellung einer ausgedehnten ftarfen Einfriedigung 
üblich, verurfacht zu große Hoften und wäre in Afrika fjchwer 
durchführbar. 

Wenn aud der Elefant erjt mit dem fünfzehnten bis zwan 
sigften Jahre zu angeftrengteren Arbeitsleiftungen fähig tft, jo 
Fönnen doch auch jüngere Tiere benubt werden. Diefe bilden nach 
wenigen Jahren jedenfalls die brauchbarften Kafttiere,.  Dier 
bis fünf Jahre alte Tiere, die auf oben angeführte Art ein- 
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sefangen werden, find fchon zu verwerten und vermögen 200— 400 
Pfund zu tragen. Veun Fup hohe afrifanifche (10—15 Jährige) 
tragen: 1000— 1300 Pfund. Erftere haben in den Handelsmenagerien 
einen Wert von 5—600, lebtere emen folchen von 7000 Warf. 
Wenn aud) diefe Preife verhältnismäßig gering genannt werden 
müffen, fo bat es- doch feinen Swed, gezsähmte Elefanten zu im 
portieren, denn zum Einfangen und Abrichten der eingefangenen 
jungen einheimtjchen bedarf man ihrer nicht. 

Ein fünf fus hoher Elefant verlangt etwa 70 Kilo Kahrung 
täglich. Bei fünfftündigem Marie Fann er fic) fein Futter zum 
größten Teile felbjt fuchen. In der Freiheit liebt er befonders das 
Caubwerf gewiffer Baume, das er mit den Hweigen verzehrt. m 
Dtafrifa find es vorzugsweifle ote Abhänge wajlerreiher Berge, an 
denen er anzutreffen ift, in der trodenen Jahreszeit die Umgebung 
der Seen und größerer Flüffe: er nähert jih dann mehr der Küfte. 
Gras würde der zahme Elefant faft überall finden, zu jeder Jahres- 
seit, aber es wird notwendig fein, ihm ein um den anderen Tag 
eine Portion Durrha oder Mais zufommen zu lafjen, da an feine 
Kräfte größere Anforderungen gejtellt werden und er auch als Ge 
fangener nicht die gebaltvolle Nahrung zu erlangen imftande iff, 
welche er in der Freiheit findet, wo er enorme Strecken durchwandert 
und abfucht. Wan müßte daher in allen joldyen Gebieten, wo man nicht 
immer Gelegenheit hat, Getreide einzukaufen, für eine Elefantenfarawane 
einige mit Getreide belaftete Tiere mitführen. Übrigens Fönnen die 
Elefanten ja auch auf den Stationen zu mannigfachen anderen Arbeiten 
Derwendung finden. Im Dften iff der Transportelefant infofern 
leichter zu ‚verwerten, weil fih bier weniger Wald und Dieicht 
vorfindet, durch welches ein bepadter Elefant fidh nicht durdızu 
arbeiten vermag, abgejehen davon, daß auch die Laften dabei zuviel 
leiden würden. Das Terrain muß fret fein; wo dichter Wald nicht 
zu umgeben ift, muß erft ein Weg gebahnt werden. 

Was die oft angezweifelte Jähmung und Abrichtung des 
afrikanischen Elefanten anbetrifft, jo ijt diejelbe nicht jchwieriger wie 
die des indifchen; ein Beifpiel liefern die bei Hagenbed befindlichen. 
Diefer ausgezeichnete Kenner in. der Behandlung und Abrichtung 
von Tieren jagt aus, daß der afrifaniihe Elefant allerdings etwas 
jchwerer begreife, als der indische, daß er aber in derjelben Weije 
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ju verwerten fet wie leßterer. Wan bat natürlich zur Abrichtung 
eine jachfundige Perfon nötig, die aber leicht zu beichaffen tif. 
Während der Elefant befonders zur Beförderung fehr großer 
und jchwerer Gegenftände nur noch in Gebieten verwandt werden 
wird, wo fid) andere Tiere nicht wohl fühlen, Können in einem 
großen Teile des Dftens für viele Transportartifel die Efel mit 
großen Dorteil als Kafttiere benust werden. In den feuchten 
Küftendiftrikten, in emem großen Teil von Ufjagara und überall 
da, wo die Cfetfe- Fliege zu Haufe ift, hält fic) der Efel weniger 
gut oder ijt gar nicht verwendbar; dagegen ift er befonders in den 
trockenen Gebieten des Binnenlandes von großem Wert amd wird 
aud vielfah von den Eingeborenen als Haustier gehalten. ich 
hatte bet meiner Keife ins Waffailand 40 Efel in der Karawane, 
die fid) fehr gut bewährten. Es gingen zwar viele zu Grunde, 
aber nur deshalb, weil die Elfenbeinhändler fie in rober Meife 
behandelten, jte überlajteten und ihnen nur ein febr ungenügendes 
Poljter auflegten, fo daß fich bald in Folge des Drudes bösartige 
Gejchwüre bildeten. Es werden mit Dorliebe die Efel des Maifai 
benußt, welche zwar fehr häßlich von Geftalt, aber ausdauernder 
und fraftiger find wie die Uniammwefi-Efel und auch höher im Preife 
jtehen. Sie tragen durchichnittlih 150 ® (engl.), die Wiohamedaner 
belafteterr manche mit 200 ®. Bei gutem Schuß gegen Drud und 
nit [50 ® Gewicht halten jie bei 5—6 ftündigen Tagemärfchen 
gut aus; doch muß man ihnen jede Woche einen Rafttag gönnen. 
Unfoften verurfachen fie weiter gar nicht; fie nehmen mit jeden 
‚sutter vorlieb. Die Wiohamedaner fteden die Laften in Doppel 
tafchen, die, aus zwei Häuten zufammengefest, quer über gelegt werden. 
Alle Taufhwaren, Getreide und auch Elfenbein (Zähne bis 21/2 Fuß 
Lange) werden auf diefe Weife transportiert. Es ijt das billigfte 
und einfachhite Transportmittel in den Mlaffat- und Somalilandern, 
gewiß aber aud) noch für viele andere Gebiete des Oftens. Ein 
Mafjai-Ejel foftet an der Küfte 55—50 Mark, im Inneren fann 
man ihn für [O—20 Warf in Waren faufen. Die Rafje fann 
jedenfalls durd) Pflege und FZucdtwahl noch fehr vervollfonmnet 
werden. Was fid) in der Beziehung felbft aus einem Efel machen 
läßt, zeigen die arabifchen, von Masfat ftammenden, welche wirklich 
hone und fluge Tiere find und als ausgezeichnete Reittiere bei den 
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Arabern in hohem Werte jtehen. Ich habe große, weiße Mlastat 
efel gefehen, die mit 700 Warf bezahlt wurden. Für eine Reife 
ins Innere find fie nicht zu verwenden, aud) nicht als Reittiere, 
wenigftens die weißen nicht; man hat die Beobachtung gemadpt, 
daß die dunfelfarbigen das Klima befjer ertragen. Die Mlafjai be 
nuben aud) Odjen als Lajtttere. 

Das Hameel findet fih in Dftafrifa nur im Somaltlande; 
füdlih vom Aquator fommt es nicht mehr gut fort. Die auf 
Sanfibar importierten, welche zum Drehen der Olmiiblen benutt 
werden, ertragen das Klima nur fchlecht und halten nicht lange aus. 


Der Kongoitaat. 


ti 


Es ift feine Frage, daß wir es hauptjächlich den vielver- 
iprechenden Schilderungen und dem thatfräftigen Dorgehen des aus 
gezeichneten Stanley zu danken haben, daß der jchwarze Kontinent 
fo populär geworden und in jüngjter Seit alle Uationen und be 
fonders aud) die deutfche zu energifcher Chatigfeit in Bezug auf 
Erwerbung nnd Kultivation afrifanifcher Lander angeregt hat. 
Die Gründung des nunmehr allfeitig anerfannten Kongoftaates ift 
fein Werf. Aber nur deshalb fonnten die Mühen und Anjtren 
gungen von Erfolg fein, weil der hochherzige Sinn und die fürft 
liche Sreigebigfeit eines Königs diefer im großen Maßftabe an 
gelegten Hulturmiffion fein Intereffe zumwandte. 

Woraus befteht der jebige Kongoftaat? Aus einigen zwanzig 
Etappenftationen, die an den Flußufern über eine Strede von 
300 seographifchen Meilen verteilt find. Auf diefen befinden fich 
etwa 200 Europäer, welche eine Anzahl von -ca. 1600 mohameda- 
nifchen Sanfibarnegern arbeiten lafjen, die fich auf drei Jahre an 
die Kongogefellfhaft verdingt haben und einen monatlichen fohn 
von 4—6 Dollar erhalten. Es fommen daher einjtweilen auf 
jeden Beamten, wie man einen im Dienjte der Kongogefellidaft 
befindlichen Europäer wohl nennen fann, acht Koloniften. Die Euro- 
päer feßen fich aus den verfchiedenften Nationen zufammen: Belgien, 
Deutfchen, nn Sranzofen, talienern, Defterreichern, 
Schweden, Morwegern, Dänen, Polen, fo daß der Kongoneger bei 
der feiner Raffe eigenen Beobachtungsgabe und dem ihr angeborenen 
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Spradtalent und Iachahmungspermögen gewiß in furzem erftaun 
liche Fortichritte in Bildung, Gefittung und Sprachfenntnifjen machen 
wird. Die Arbeiten, zu welchen die Koloniften, d h. die Sanfibarneger, 
verwandt werden, beftehen in der Bedienung der Europäer, in der 
Herftellung und nftandhaltung der Wohnungen, in Trägerdieniten, 
Derrichtungen auf den Dampfern und in der Beftellung der Gart 
chen, weldye bei vielen der Stationen angelegt find. In den Gärt 
chen zieht man Bananen, Suderrohr und einige europäifche Gemiife. 
2lm Stanley-Pool jind auch Kartoffeln gepflanzt worden, welche 
genteßbar, jedoch ebenjo wie die übrigen europdifden Wäbrpflanzen 
ohne guten Dünger nicht gedeihen. Bier hat man aud) mit der 
Kultur von Kaffee begonnen, die fidy aber nicht lohnen foll. In 
den porfugiejtichen Kolonien Südweftafrifas arbeitet man nod) heuti- 
gen Cages mit Sklaven, deshalb Fönnen dort felbjt FZuderrohr- 
pflanzungen nod) Gewinn abwerfen. Der Reis gedeiht in der 
feuchten Umgebung des Stanley-DPools gut, bedarf am wenisiten 
Arbeit und ift aud) infofern am vorteilbafteften, weil er zum 
Unterhalt der Europäer dienen fann Ob andere wertvolle Handels 
gewddje in den bis jest in Befiß genommenen Gebieten mit Dor 
teil angepflanzt werden Fönnen, darüber iff noch nichts an die 
Öffentlichkeit gedrungen. Wir die offiziellen Berichte geben jpär- 
liche Ltachrichten über die Suftande im Kongolande. Die bei der 
Kongogefellihaft angeftellten Europäer miiffen fich fontraftlich ver- 
pflichten, nichts von dem, was fie fehen und hören, zu veröffentlichen. 

Es befinden fic) jest etwa 20 Dampfer auf dem Hongo, die 
vorzugsweile auf der Strede Banana-Divi laufen. Don Vivi 
müjlen die Waren befanntlid auf den Köpfen der Ieger ca. 50 
deutiche Meilen bis zum Stanley:Pool transportiert werden, wo der 
Kongo wieder fchiffbar wird. 

Wenn wir von dem Küftengebiete abjehen, wo ein nicht 
unbedeutender Handel blüht, der von verfchiedenen Kationen getrie- 
ben wird, jo iff von dem Handel im Kongobinnenlande nicht viel 
zu jagen. importiert wird allerdings nicht wenig , denn ote 
Dampfer bedürfen Kohlen, die Eingeborenen verlangen Geichenke 
und Tribut, für den Anfauf von Land gebrauht man Taujdı- 
waren, für die Sicherheit der Stationen Mlunition, für den 
Häuferbau verfchiedene Materialien u. fj. w. Außerdem muß 
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aud Proviant für die auf den Stationen befindlichen Europäer 


herbeigefchafft werden. Kaffee, Thee, Kafao, Miehl, Brandy, Li 
queure, die verjchtedenjten Konferpen werden in wahrhaft: fürftlicher 


Weife zum Unterhalt des Derwaltungsperfonals in das dunfele 
Innere importiert. Denn darin ftimmen alle überein und ift nie 


eine Mleinungsverfchiedenheit unter den Angeftellten der verfchiedenen 
Stationen herporgetreten, daß ein guies Leben, eine gute Mahrung 
die Hauptfache ijt, um den Flimatifchen Einflüffen auf drei Jahre 
Miderjtand zu leijten. Ganz bejonders fcheinen die am Unterlaufe 


jtationierten Engländer hiervon überzeugt zu fein, denn die weiter 


oberhalb anjäjjigen Europäer finden in den für jie beftimmten Kiften 
nicht jelten an den Stellen, wo dte beiten Sachen und vor allem 
Brandy fich befinden foll, betrübende ticker. 

Was den Erport des Kongobinnenlandes anbetrifft, jo ijt bis 
her darüber nichts veröffentlicht worden. Yur las man vor einiger 
Heit in den Feitungen die Notiz, daß in Divi 8000 Elefantenzähne 
bereit lägen. Selbit wenn fein Drucdfehler vorliegt und vielle sicht 
800 oder 80 gemeint waren, jo wäre das Ergebnis in gefchäftlicher 
Beziehung Fein glänzendes zu nennen. Denn dtefes Quantum hat 
unter gewöhnlichen Derhältniffen einen Wert von ca. 2 Müllionen 
Mark; aber aud) angenommen, man hätte fih nur die großen 
Hähne „bringen“ laffen, jo daß fie das Doppelte, alfo 4 Millionen 
Mark wert feien, jo würde diefe Summe doch, wenn man den Seit 
raum von 7 jahren berüdjichtigt jolange bejteht die Hongo 
gejellichaft — eine jehr geringfügige fein, zumal wenn man bedentt, 
welche Summen das Unternehmen verfchlungen hat und noch verfchlingt. 

Das fogenannte Kongo-Komitee will aber auch, foviel man 
weifs, Feine Handelsgejellichaft fein und feinen eignen Plantagen 
betrieb unternehmen, fondern nur die verwaltende, beauffichtigende 
und leitende Behörde darjtellen. Es werden fich, wie bereits ver 
lautete, Gejellfchaften bilden, die Kaftoreien anlegen und Grund und 
Boden nusbbar machen wollen. Diefe müffen von dem Kongoftaate 
= Kändereien oder etwaige Bergwerfe Faufen oder in Pacht nehmen, 

denn der Staat muß in der Zukunft doch auch Einnahmen haben, 
unt die Derwaltungsunfojten bejtreiten zu Fonnen. Eine einheitliche, 
itraffe Leitung Fann fowohl der Eingeborenen als auch befonders 
der verjchiedenartigen europäifchen Elemente wegen nicht ent- 



























behrt werden. Auf den Charakter der Ieger übt es einen febr 
demoralifterenden Einfluß aus, wenn fie Gelegenheit haben; die fich 


widerjtrebenden nterefien der Europäer fennen zu lernen, und 
nichts erjchwert die Anbahnung gejicherter Aujtande mehr, als wenn 
in einen Fleinen Gebiete jih Befibungen verfchiedener Uationalttaten 
befinden. Der Kongoftaat bat eine Schusmadht nötig, wenn die 
jelbe auch wegen der Ileutralität des Gebietes nicht groß zu fein 
braucht. Aber fchon der arabijchen Station in Iyangwe wegen dary 
man einer folchen. Einjtweilen bejteht das Militär aus Haufja 
Seuten, die aber von fo heftigen und gewalttbätigem Charafter 
find, daß. jtch jelbft die Europäer vor ihnen fürdten und daß man 
ihnen Sanfibarneger beigiebt, um fie einigermaßen im Saume halten 
fönnen. 

Es heißt, die fic) bildende belgiiche Handels- und Plantagen 
gejellfhaft wolle den Bau einer Eifenbahn in Angriff nehmen. 
Was aber auf derjelben außer den zur Erhaltung der Stationen 
nötigen _\mportwaren befördert werden foll, ift vollfommen unklar. 
Ein einziger Feiner Eifenbahnzug würde gemügen, unt das ge 
fanıte Elfenbein des Kongogebietes zur Hüfte zu bringen. An 
eine Nentabilität ijt für lange Heit nicht zu denfen. Ehe Feine 
anderen wertvollen Drodufte vorhanden jind, ehe man nicht eimmal 
weiß, ob und welche Handelsgewächle fih mit Gewinn Eulfivieren 
laffen und ob vorteilhafte Bergwerfe vorhanden jind, ehe man 
vor allem nicht einmal Arbeitskräfte gewonnen hat, um die ver 
ichiedenen Dorhaben ausführen zu fönten, iff es in der Chat unve 
jtändlich, weshalb man fchon jest eine fo Foftipielige Anlage machen 
will, deren Unterhaltung für die Reihe von Jahren, wo an einen 
nambaften Erport nicht zu denken ijt, bedeutende Hojten verur- 
fachen wird. Wan fcheint fih Amerifa zum Mlufter nehmen zu 
wollen. Dort baut man Eifenbahnen in die Wildniß, lest WDege 
an und zeichnet Städte auf, wo Fein Derfehr und Feine Lieder: 
laffungen bejtehen, und nach Zurzer Zeit finden wir fruchtbare Ücker, 
blühende JSnduftrie und große Drtfchaften. Das geht in 2lmerifa, 
denn diefes Land ijt eine UAderbaufolonie, wo der Boden und das 
Klima einer Mafjeneinwanderung europäifher Kolonijten günftig 
ift. In Mfrifa, wo nur der Eingeborene Folonifieren ann, tt jold) ein 
plößlicher Umfchwung, ein plößlicyes und rafdhes Aufblühen micht 
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möglih. Hier Fonnen jic die Dinge nur lanajam entwickeln. 
Man fpricht von Dampfern, Eifenbahnen, von Straßenneken, 
von Bergwerfen und Pflanzungen, aber wie man jich die hierzu 
nötigen Zlrbeitsfräfte verjchaffen will, daran denft man nicht. Die 
Zirbeiterfrage ift für den Kongoftaat eine um fo brennendere ge 
worden, als, wie bereits erwähnt, der Sultan von Sanfibar nicht 
mehr geftattet, wenigjtens einjtweilen nicht, in feinem Sultanate für 
jene Gejellichaft Zlrbeiter anjuwerben. Für unfere deutfchen Unter 
nehmungen in Dftafrifa Fann es nicht unerwiinfcht fein, wenn die 
guten Kräfte int Lande verbleiben. Aber felbjt alle Sanftbarleute 
jujanmengenommen reichen nicht entfernt zu den Sweden aus, die 
man verfolge. Es find ja im Kongoftaate eingeborene Arbeits- 
fräfte in Überfluß vorhanden. Aber wie foll man jie gewinnen? 
und zwar rafd) gewinnen, denn man braucht fie fofort in großer 
Anzahl. 

Befanntlih war Oberjt Gordon, der Märtyrer von Chartum, 
zum Gouverneur des Korigoftaates auserfehen, als ibm von feiner 
Regierung der Auftrag wurde den aufrührerifchen Sudan zu befänftigen. 
Diejer eigentümliche Charakter, der ein Gemifh war von Frémmig: 
Feit und Aberglaube, der einerjeits die Humanität auf feine Fahne 
ichrieb, anderfeits aus WHüslichfeitsrükfichten die Sklaverei wieder 
freigab, ging mit der Abficht um, in Centralafrifa alle Sklaven 
freizufaufen und fie im Kongojtaate anzufiedeln. Diefe dee ift gewiß 
außerordentlich praftifch, und es ijt Feine Frage, daß wenn nian, ohne 
inhbuman zu fein, ohne die Stamme zu Streit und Sanf zu 
perleiten und zum Sflavenfang anzuregen, alle Ueger auffaufen 
und ihnen fern von ihrem Geburtsorte ein neues Heim fchaffen Fönnte, 
dies das wirffamfte Mittel wäre, fowohl Afrika zu fultivieren, als 
die Eingeborenen zu civilifieren. Jedenfalls würde fich ein folches 
Dorgehen eher rechtfertigen laffen, als eine jmportation von 
imötjchen Hulis. An der Uquatorftation verdingen die Ehegatten 
(Eigentümer?) ihre Weiber (Sflavinnen?) für einen billigen Lohn 
an die Station und führen felbjt die Aufficht über fie. In Central: 
afrifa, . befonders im Weften, in der Umgebung des Tanganifa 
Sees hat man, wie jchon oben bemerkt, Gelegenheit genug, Arbeiter 
auf Lebensdauer „anzumwerben“. Da wohnt unter anderen der 
Stamm Warungu an füdweftlihen Ende des Sees, wo der 
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Pater familias feine Angehörigen verfauft. Ein ausgemwachjenes 
Jndiwidium hat einen Werth von etwa 50 Meter Baummollen 
jeg, das an Ort und Stelle, alfo einfchlieglihh der Trans 
porffojten auf circa 25 Marf fic) beläuft. — Dorausgefebt, 
daß der Sklave felbft wünfcht, freigefauft zu werden und fic) ver- 
pflichtet, jeinem Befreier 10 oder 20 Jahre, vielleicht auch lebens: 
längli, für einen vereinbarten Lohn Dienfte zu thun, fo fann 
man wohl weder vom humanen, nod) rechtlichen Standpunkte dagegen 
jen, daß ein folder Mienfh „gefauft” werde. 

Der Kongoftaat fchließt nad den Dereinbarungen der Berliner 
Konferenz mit dem Wejtufer des Tanganifa-Sees nah Often bin ab. 
An Weitufer diefes Sees befindet fich die gut gelegene Station Mipala 
(ca. 6" 40°. Br.) und am Oftufer die weniger günftig fituierte ihr 
egenüberliegende Karema. Diefe letstere ijt die einzige Station, welche 
die Kongogefellihaft in Oftafrifa bejist, von einer Aufhebung ihrer 
Stationen in den öftlihen Gebieten Fann alfo Feine Rede fein. Die 
Kongogefellihaft hat überhaupt nie andere Stationen in Dftafrifa 
inne gehabt. ur hat fich vorübergehend ein Agent in der arabifchen 
Ortihaft Cabora, wo jicdy ein Gouverneur des Sultans von Sanfibar 
befindet, aufgehalten. In Anfhlug an die Unternehmungen der 
Internationalen Afrifanifchen Gefellfchaft, welche befanntlich beab 
jichtigte, eine Kette von Stationen — die berühmte fogenannte 
weiße Linie — von Weiten nach Often zu ziehen, errichteten fodann 
die Franjofen eine Etappenftation in Kondoa (Uffagara), und die 
Deutfchen eine folche in dem Sande Ugunda unweit Tabora, die 
aber ungünftiger Derhdliniffe wegen aufgegeben werden mußte und 
aud von geringer Bedeutung war. Die belgifchen Erpebditionen, 
welche bisher von Sanfibar ausgingen, hatten nur den Swe, die 
zuerjt angelegte Station Harema zu verproviantieren, was ja bisher 
nur von Dften aus gefchehen fonnte und auch jüngft nod 
gejchehen follte, wenn man die nötigen Träger hätte erlangen 
fönnen. 

Yiad dem Urteile aller, welche Harema fennen gelernt haben, 
ift die Dahl des Ortes Feine glüdlihe gewefen. Das Land ift zu 
Pflanzungen nicht geeignet. Karema ijt ein Beobachtungspoften, weiter 
nichts. Wan hat viel Wefens in gewiffen Zeitungen davon gemacht, 
daß Karema nunmehr ,fajt” imftande fei, fich felbft zu unterhalten. 
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®eht man aber der Sache auf den Grund, jo ift diefe Selbjtunter 
haltung eine enorm foftjpiclige. Denn alle drei Jahre muß eine 
Karawane von 200 Mlann mit dem nöttgen Droviant, dem erforder 
lichen Taufhwaren und etwaiger Mlunition in Bealeitung eines 
den vorigen Chef ablöfenden Europäers zur Station gefchidt werden, 
was unter 50,000 Mark nicht ausgeführt werden Fann. Wie 
itellen fich diefen Ausgaben gegenüber die Einnahmen der Station? 
Ein Europäer wohnt in einem möglichit gut gebauten und bequem ein- 
gerichteten Cehmbhauje und läßt etwa 200 Ueger, die zum größten Teil 
befreite Sflaven find, arbeiten, d. b. fie müffen das Feld beftellen, um 
ihren Unterhalt zu gewinnen. 2luch halt man Schafe, Siegen und einige 
Rinder, um für jich felbjt Milch, für die Arbeiter der Station fleijch 
und für das Gemüfegärtchhen Dünger zu gewinnen. Abgefjeben von 
dem europätfchen Gemüfe und von der Art der Einrichtung, unter 

icheidet jich die Sen: in nichts von einem Ilegerborfe. 
Bananen, Suderrohr, Mais, Hegerbirje, Erbfen, Bohnen pflanzen 
die Neger auch, Kleinvieh und Großvich halten die Meger ebenfalls. 
Es wird weder ein wertvolles Produft Fultiviert, noch überhaupt 
etwas produziert, durch das fich eine Einnahme erzielen Tiefe, um 
die taufende, welche für Köhne und für europätichen Provtant aus 
gegeben werden niiffen, wieder einzubringen. Solche Stationen find 
ja notwendia, und jedes Sr Unternehmen muß ja für den 
Anfang aus jolchen einzelnen Itiederlafjungen bejteben, aber man 
hat fein Recht, bei einer Etappenftation wie Karema von Selbit 
unterhaltung oder irgend einer Keiftung in Fultureller Beziehung 
zu {prechen. 

Wer wird die Hultivation des Kongoftaates betreiben? Wir 
jehen, daß das Mationalitätsprinzip heute mehr wie je Geltung hat, 
daß eine jede Mation und ein jedes Hatiöndyen das Beftreben bat, 
jich zu fonfolidieren, fich als jelbjtändiges, individuelles Banze abzu- 
fondern. Es ift fchwer denkbar, daß fidy hier ein internationaler 
Staat bilden wird, weniaftens nicht im anderen Sinne als Belgien 
auch ein internationaler Staat ift. Der neue Staat ift Freihandels 
gebiet, wie der größte Teil Centralafrifas einfchließlich des Sanfibar 
gebietes (vorbehaltlich der Auftimmung des Sultans). Aber troß 
dem alle diefe Lander des Dftens und Weftens zum Freihandelsacbiet 
gehören, tft dod) eine jede Nation bemüht, fic) innerhalb dejjelben 





nationales Gebiet zu jichern. Die verfchtedenen Nationen haben 
fovtel mit ihren eigenen Gebieten in Afrifa und folchen, die es noch 
werden follen, zu thun, daß fie fich nicht auch noch mit der Kultivation 
des Kongoftaates abgeben Fönnen. Franfreich vermag nicht einmal 
jein eigenes Befistum zu folonifieren, die Portugiefen fühlen fih nur 
bei portugieftiher Wirtichaft glücklich, die Italiener haben am roten 
Meer genug zu thun, Deutichland hat unterdeffen felbft Befisungen 
in Afrika erworben, die noch eine weitere Ausdehnung geftatten, 
Außland hat in Ajien foviel zu fultivieren, daß es wohl neidlos auf 
die um den jchwarzen Weltteil fic) abmübenden Mationen blicken 
wird, Amerika hat feiner Baunmollenjtoffe wegen zwar ein großes 
Interejfe an Afrika, es ift aber felbft noch zu viel Kolonie, um 
anderes Land Folonifieren zu wollen. Das nimmerfatte England wird 
mit feinem Gelde den Hongoftaat auszubeuten fuchen, denn feine 
Jndujtrie hat den größten Gewinn bei dem afrifanifchen Handel, 
im übrigen abjorbieren feine eigenen Holoniallander genug ein 
heimtiche Kräfte, Es wird daher vorwiegend die Aufgabe der 
belgijchen ,,2tation” fein, dent Kongolande die „Segnungen der Civili 
jation” und „chriftliche Kultur und Gefittung” zu bringen. 

Der Kongoftaat hat große Derlufte gehabt. Das fruchtbarfte, 
zur Plantagenwirtbichaft geeignetfte Land, das Flußgebiet des Kuilu 
mit etwa einem Dusend gut eingerichteter Stationen im Werte von 
4 Nüllionen Warf ift an Frankreich verloren gegangen; die, wie es 
heißt, bejten Territorien des füdlih vom Kongo gelegenen Gebietes, 
die Hinterländer der portugiefiichen Provinzen, gehören ihm nich! 
und an der Mündung iff es eingeflemmt zwifchen portugiefifchem 
Befis, wo eher von einer „Heidenwirtichaft” die Rede fein Fönnte, 
als bet den wirklichen Heiden des dunfelen Weltteils. 


Deutich Afrika. 


Der Ueger verfteht eher englifch als der Engländer die Meger 
jprache; der Deutfche fpricht in Furzem die Sprache der Eingeborenen, 
während die Lebteren fein Wort Deutich lernen. in diefer That 
fache drückt fich fo recht der Begenfas von_englifchen und- deutfchem 
Wejen aus. Der Engländer hält an feiner Sprache, an feinen 
Sitten und Gebräuchen, an feinen Anfhauungen auch in der Fremde 
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feft, er ift beftrebt nach dem Mlufter feines UWutterlandes auch ote 
neue Heimat einzurichten. Der Deutjche bejist mehr die Fabigfett, 
jich andern Derhaltniffen anzupaffen, er hat die Neigung, feine 
heimatlichen Gewohnheiten und Inftitutionen zu vergeffen und jich 
fremde ansugewöhnen. Diefe Eigenfchaft der Deutjchen hat ihre 
Machteile, aber aud) ihre großen Dorzüge: Sie befehigt thn mehr 
als den Engländer, ein fremdes Dolf zu civilijieren, weil er ihm 
nicht fo fremd gegenüber ftehen bleibt wie der Engländer, weil er 
fih in deffen Anfchauungen mehr einlebt und, was jehr wichtig 
ift, bald in feiner. eigenen Spradye mit ihm redet. Die Gefahr, 
fein Deutichtunt in der Fremde zu verlieren, ijt in früheren Seiten 
erflärlich gewefen, wo das Wationalgefühl, welches jich jest mehr 
entwicelt hat, äußerft gering war. jn Afrifa fommt dieje Eigen: 
ihhaft des Deutfchen, in der Fremde feiner Heimat fid) zu ent- 
fremden, nicht in Betraht. Das was die Englander allem vor 
den Deutfchen einftweilen noch voraus haben, find ihre Jahrhunderte 
langen Erfahrungen in folonialen Angelegenheiten und ihr Selbjt- 
bewußtfein, welches fih durch ihre großen Erfolge in fremden 
Erdteilen ausgebildet hat. 

Deutfchland ift erft fpat in die Lage gefommen, jich auf Folontale 
Unternehmungen einlafjen zu Fönnen. Die beften Teile der Welt waren 
bereits in den Beis anderer übergegangen. ur Afrifa bot und bietet 
noch fogenannte herrenlofe Lander. Sollen wir aber deshalb, weil dieje 
weniger wertvoll find als andere, überhaupt darauf verzihten? 
Wir müffen uns mit dem begnügen, was vorhanden iff und mit 
um fo größerer Anftrengung und Fleiß unferen Befis zu verwerten 
juchen. Es unterliegt feinem Sweifel, daß manche jest mod) soe 
und unfruchtbare Diftrifte durch die Hufuhr von Waffer zu guten 
Aderlandern umgeichaffen werden fönnen, und daß durd) die An 
pflanzung von Wald ein ftarferer Regenfall bewirkt werden wird. 
Einftweilen finden fich aber, wenn auch weite Streden für Pflanzungen 
wertlos find, nod) Gebiete genug, welche Fultivationsfahig genannt 
werden fénnen. Wir dürfen. zunächft nicht zu wählerifchh fein, jelbit 
wenn wir einige unfruchtbaren Gebiete mit in den Kauf nehmen 
müljlen. 

Wie gering audy die Dermertung von überjchüffigen Arbeits 
Fräften in jenen Gebieten fein möge, fo ift der geringe lußen beffer 
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als gar feiner. Wir fehen, daß alle Mationen fih um Afrika be 
mühen, joll Deutichland allein der Derteilung der Welt ruhig 
sujehen ? 

Es heißt in der Chat fehr egotftifh, engherzig und Furzjichtig 
denken, wollten wir deshalb vor der Hultivation Afrifas zurücd 
chreden, weil das Cand heute noch wenig bietet und weil es viele 
ltühe und Geld foftet, che etwas Großes und Gewinnbringendes 
sefhaffen wird. Dürfen wir denn nur an unferen eigenen Geld 
beutel denken? Haben wir nicht die Pflicht, auch das ntereffe 
der nachfolgenden Generationen zu wahren und die Sufunft Deutich- 
lands zu berüdjichtigen? Afrika ijt das Land der Zukunft, was 
wir jest jden, das wird Deutjchland dereinft ernten. 

Glüclicherweife hat Deutfchland die Frage, ob wir folonifieren 
jollen, erledigt; es handelt fic) jest nur darum, wie wir Ffolont 
jieren follen. 

Es ijt jchon mehrfad) die Frage aufgeworfen worden, ob wir 
das englifche oder niederländische Kolonialfyften annehmen follen? 
jh) glaube, daß wir nicht danad) trachten müffen die afrifanifchen 
Derhälmiffe in em Syjtem einzuzwängen, fondern daß wir die 
dortigen Suftande fich zu einem Syftent entwideln laffen müffen. 
Afrika iff nicht Indien oder java, und die Neger find Feine 
2lfaghanen oder Malayen. Es muß jundchft den Privatintentionen 
überlajfen bleiben, die Eingeborenen zur Bülfeleiftung heranzuziehen. 
Welche Prinzipien dabet zu verfolgen find, muß den Keitern der 
artiger Unternehmungen anheimgegeben werden und muß fic) nach 
dem Charafter des betreffenden Dolfes und anderen Umitanden 
richten. Es wird alles von der Gefchidlichfeit in der Behandlung 
der Eingeborenen abhängen. Der Staat hat zunächjt nur darüber 
zu wachen, daß die Eingeborenen gegenüber den Meißen sejchüßt 
werden, daß Feine übermäßige Ausnußung der Arbeitskräfte jtatt- 
findet. Er hat darauf zu achten, daß fich die Lage der Eingeborenen 
perbefjere, nicht verjchlechtere zum Dorteile einiger weniger Fremd 
linge. Eine Plantagengefellfchaft, die nicht zugleih aud) Kultur 
miffton ift im beften Sinne des Wortes, die nur darauf ausgeht 
auf Hoften der Eingeborenen und des Landes fich zu bereichern, 
hat Feine Berechtigung. Ein Unternehmen, das nur durch Sflaven- 
arbeit beftehen fann, das lediglich durch Löhne einen Gewinn er- 
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stelen fann, die den Arbeitern mur eine fiinmmerlide Eriftenz 
ermöglichen, ijf weder vom humanen Standpunfte aus zu billigen, 
nod) auf die Dauer eriftenzfähis. in einem Lande wie Afrika, 
wo die in Wedjelverfebr tretenden Kräfte jich jo ungleich find, ift 
eine fehranfenlofe Konkurrenz ein Derderb für die Eingeborenen 
und für die Entwidelung gefunder Sujtande. Den Eingeborenen 
tft eine Selbfthiilfe nicht möglih. Der Staat hat ein großes Intereffe 
daran, darüber zu wachen, daß die Eingeborenen mit den veränderten 
Derhältniffen zufrieden find und daß nicht in dem fchwarzen Well 
teile eine neue fociale Frage erwache, die nicht weniger gefahrlos 
jein würde wie die im Heimatlande. 

Aus dem Grunde müffen wir dem Heger aber aud) zeigen, daß 
wir die Herren find, und ihm begreiflih machen, daß wir nicht 
nur Derpflichtungen gegen ihn haben, jondern dag er auch joldhe 
gegen uns bat. Dafür, daß er unjeren Schuß genießt, Fönnen wir 
eine Gegenleiftung beanjprucen. Wir werden es mit der Seit 
unfchwer dahin bringen Fönmen, daß er auch dem Staate feine 
Steuern zahlt und zwar durch feine Arbeitsleiftungen. Bei uns 
Deutjchen bejteht die allgemeine Wehrpflicht; die fchwarzen Unter: 
thanen müjlen zur allgemeinen Arbeitspfliht erzogen werden; denn 
jtehende Heere haben wir dort micht nötig. Ein Zlrbeiterheer Fann 
jich der Staat bier fchaffen, das er zu gemeinniibigen Anlagen, aud 
zur Ausnusung von Bergwerfen und der Forften verwendet, Die 
Drganifation der Arbeit wird die Hauptaufgabe nicht nur der 
Privatunternehmer, fondern auch des Staates bilden. 

Denn es muß das Beitreben des Staates fein, die Kolonial- 
lander für die Gefanitheit nutsbar zu machen. Es iff nicht zu ver 
meiden, jomte ote Derhältnifje liegen, dag der Gejamtheit mehr 
fajten und mehr Gefahren dadurh ermadjen. Das Tochterland 
joll dem Mlutterlande als folhem unmittelbare Dorteile bringen. 


Es ijt ja wahr, daß ein Teil unferes intelligenteren Proletariats 
auch in den Cropenfolonien Derwendung finden Fann, daß gewinn 
bringende Plantagen - oder Bergwerfs = Unternehmungen unjerer 
nöuftrte zu gute Fonımen, aber es werden doch immer nur gewilje 
Induftriesweige und nur verhältnismäßig wenige Perfonen fein, 
welche Wuben aus der Kultivierung afrifanifcher Gebiete ziehen. 
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tan wird auf Indien binweifen und die Keichtümer anführen, 
welche Otejes Land feinen Bejikern eingebracht hat. Afrika ijt 
aber Fein Indien; erfteres ift ein armes Cand mit wenigen nattir 
lichen Keichtümern, lebteres ijt von der Matur jehr bevorzugt und 
birgt viele Schäße. Indien hat eine jehr avbeitjame Bevölkerung 
und eine nicht unbedeutende Kultur, es it jo überpölfert, daß die 
Bewohner fid) Faum im eigenen Sande ernähren fönnen. Es befitt 
viele reiche Eingeborene, welche durch ihre Steuern dazu beitragen, 
daß die englifchen Beamten ein wahrhaft fürftliches Gehalt beziehen. 
Und Afrifa? Es befist nur ein großes Proletariat, das mit 
leichter Mühe fein Leben friften Fann und das Feine Bedürfniffe 
hat. für umendlich lange Zeit werden Afrikas Bewohner eine 
arme Arbeiterbevölferung bleiben, die nur die Mittel bejitst, jich 
das notdürftigite anzufchaffen. Alan febe ji) Ote indiichen Land: 
arbeiter an, wie gering ihre Bedtirfniffe find. Was der Leger 
Dorjugswere Faufen und was er notwendig brauchen wird, iind 
Saummwollenftoffe. Je mehr die Kultur fortfchreitet, um fo mehr 
wird der größte Teil der Artikel, welche jest noch eine Hauptrolle 
auf dem afrifanifchen Mlarfte fpielen, wegfallen: Drabt und Derlen. 
Schon jest Fönnen wir im Sanfibargebiete die Bemerfung machen, 
daß die Stämme der Küftenregion Feinen Eifen- und Weffingdrabt 
mehr Faufen, daß felbjt Perlen fchon jehr zurücgedrängt find und 
daß der Mann gar feinen Schmud mehr trägt. Statt "diefer 
Schmucgegenjtände fchafft man fid) jest Lieber mehr oder beffere 
Saumwollenftoffe an. Wit dem Vordringen der Weißen und der 
Civilifation wird dies auc) im Binnenlande der Fall fein. Schließlich 
werden die Eingeborenen nur nod) Baunmollenftoffe Faufen und 
vielleicht einige beffere Perlforten für das Weib. Ein Spaten 
zum Beadern des Landes, ein Weffer und höchftens noch als Curus 
gegenjtand eine Schüffel billiger euvopdifcher Steingutwaren, ein 
kleiner Spiegel und cine Mähnadel werden die Artifel fein, dte wir 
bei unferen zufünftigen Arbeitern finden, für Jahrhunderte fann 
man wohl jagen. Mit Baumwollenftoffen vor allem werden 
wir in Sufunft die Arbeitsleiftungen der Meger bezahlen. 
Stanley rechnet aus, daß, wenn jeder Einwohner des Kongobedens 
aud) nur einen Sonntagsanzug jährlich gebrauche, dies 320 Millionen 
Dards Kallifo ausmade, und daß, wenn man zwei Sonntags- und 
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vier Werftagsansiige*) jährlich rechne, dies 5840 Müllionen Dards 
im Werte von 16 Müllionen £ (320 Millionen Mlarf) ergebe. 
Was profitiert unfer Daterland hierbei? Wir haben gejehen, daß 
Deutichland eimftweilen fogut wie gar Teme Baummwollenfloffe nach 
Afrifa erportiert. Der größte Gewinn, den 2lfrifa überhaupt der 
Jnduftrie eines Landes zu bieten vermag, seht für Deutfchland 
verloren, wenn wir nicht mit den englifchen und amerifanifchen 
Sabriten fonfurrieren Fönnen. Die billigen Baumwollenartifel, 
welche für unabfehbare Zeit in dem afrifantichen Handel eine Haupt 
volle fpielen werden, die fogenannten „Grey Sheetings” werden 
bisher ausfchlieglich in Manchefter, die ,r2lmerican Sheetings” und 
Drills’ ausfchließlich in den Dereinigten Staaten fabristert. Die 
Schweis vermag in gewiffen Stoffen mit England zu Fonfurrieren, 
weil fie während der Sommerzeit die billige Wafferfraft zur Der 
fügung bat. Seiner Baunuvollenwaren wegen ii € England in der 
Cage, ganz andere Summen als Deutjchland ohne zu großes Rififo 
in Afrifa anzulegen. Ein Hamburger Haus in Sanjibar hat mit 
bedructen deutfchen Baumwollenwaren aus dent Rheinlande mehr 
fade Derfuche gemacht, die jedoch erfolglos geblieben find. Die Ware 
stellte fic) zu teuer, weil die Fabrifanten das Gewebe aus Mancheiter 
beziehen miiffen und es in Deutjchland lediglich, gefärbt oder bedruckt 
wird. Jn Weftafrifa tft es, wie fchon oben bemerkt, Woermann 
gelungen, bedruckte deutfche Baumwollenwaren mit Erfolg auf den 
Markt zu bringen, wenn auch nur in fehr befcheidenen Mae. Ob 
die deutfche Jnduftrie imftande fein wird, aud) dieje für den afrifa 
nifchen Markt wichtigiten Stoffe zu liefern, foll hier nicht urtterfucht 
werden. jn den Kreifen der Fachmänner herricht hierüber geteilte 
Anfiht. Es ift aber nicht einzufehen, weshalb das nicht gelingen 
jollte, zumal wenn wir überfeeifche Gebiete befisen, in welchen wir 
felbft unfere Baumwolle ziehen Fönnten. Solder Gebiete birgt das 
äquatoriale Ufrifa aller Wahrfcheinlichkeit nach nod) genug. 

Aber auch felbft angenommen, daß wir es mit der Heit dahtn 
brächten, mit den englifhen und amerifanifden Sabrifaten zu fon 


* Darunter hat man ein 2 Meter langes Stic Baummollenzjeng für die 
Büfte und ein 4 Meter langes für den Oberförper zu verjtehen. Ztur eriteres 
wird bei der Arbeit getraaen. 
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Furrieren und daß auf diefe Weife unsere Snduftrie auch einen nennens: 
werten Anteil an dem Muten hatte, den Afrifa abwirft, und nicht 
blos einige wenige Uftiengefellichaften, div thre Waren im Mus 
Lande Faufen nuifjen, fo würde doch immer mur ein verhältnismäßig 
geringer Teil des Dolfes einen Gewinn aus der jogenannten Kolo 
nijation Afrikas ziehen, während dic gefamte Matton für die Sider: 
heit der Kolonialländer, für die te jchiißende Flotte mit Gut und 
Blut auffonimen müßte Es wäre daher nicht mehr wie billig, 
wer oer Gefamtheit, d. h. den Staate ein Teil des Hewinnes, den 
ore Lochterländer in Zufimft abwerfen, zuftele und zur Erleichterung 
der Laften im Mlutterlande diente. So guf wie der Staat bier feine 
sorften hat, Fönnen auch dort Waldungen auf Staatsfoften aus 
gebeutet werden, jo gut wie der Staat hier Bergwerfe bejitt, farm 
er jie dort auch zum allgemeinen Beiten "bearbeiten lajjen. Das 
Elfenbein, deffen Gewinnung feine nennenswerte lrbeitsleiftung er 
fordert, Fann einen Zoll vertragen. 

Dor allen Dingen muß Grand und Boden in Afrika unperäußer- 
lihyes Staatseigentum werden. Wenn. der Canderwerb in Afrika 
jo fortgeht, jo befindet fich das Üquatorialgebiet bald in den Händen 
einiger Drivatperfonen oder Aftiengejellfchaften. Es ijt die Pflicht 
des Staates dafür zu forgen, daß die unter feinen Schub geftellten 
Kolonialländer nicht der Ausbeutung einzehner anbeimfallen, jondern 
möglichjt der Gefamtheit zu gute Fommen, Es ijt damit nicht 
gejagt, daß der Staat Plantagenwirtichaft treiben joll; das ijt Sache 
der Privatunternehmungen, die das Cand vom Staate auf eine Reihe 
von vielleicht 15 Jahren in Pacht nehmen. Es wird auch der 
Privatunternehmungsaeift auf afrifanijdhe Gebietserwerbungen nicht 
lahm gelegt, wenn den Unternehmern der fehr billige Unfaufspreis 
juriicterjtattet und ihnen dabei das Recht zugeitanden wird, das 
Land auf 15 oder mehr Jahre für einen ganz geringen Pachtpreis 
zu bewirficdhaften. Denn eine Gefellfchaft, die Cand in Afrika 
erwirbt, wird fich doch nur folches ausfuchen, das guten Ertrag für 
Plantagenwirtfchaft verfpricht, und durch dieje fann fie Gewinn genug 
erzielen. Plantagenwirtfchaft fann ohne bedeutendes Kapital nicht 
betrieben werden; denn fie rentiert jich nur im großen. Es fann 
ih zwar auch das fleinere Kapital hierbei beteiligen, aber es bleibt 
doch immer nur ein Bruchteil der Bevölferung, welchen es feine 
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Müttel erlauben, durch Teilnahme an derartigen Unternehmungen 
Vorteile zu ziehen. In überfeeifchen Ländern, wo Aderbaufolonien 
möglich find, fliegen die Derhältniffe ganz anders. Hier if ent jeder 
in der Cage, durch feiner Hände Arbeit, durch feinen eigenen Fleiß 
fid) eine Eriftenz zu fchaffen, und auch den gänzlich Unbemittelten 
Fann dies durch fleine Dorfchüffe ermöglicht werden; im Zfrifa Fann 
nur der thätig fein, der im Dienfte des Kapitals fteht; ohne großes 
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Kapital ijt dort nichts zu erreichen. 

Dies muß bei Seiten ins Uuge gefaßt werden; jest ijt es 
noch ohne Koften und große Schwierigkeiten möglidy und nirgends 
feichter durchzuführen wie in Ufrifa. Die erjte Bedingung ift 
natürlich, daß wir Land erwerben, Da der Staat nicht die Imitiative 


ergreifen will, jo müffen diefe Erwerbungen, wie ja aud) jchom 


seichehen, von Privaten ausgehen; deshalb handele man, jo lange 
es nod) Heit ift, und man erwerbe nicht nur zum eigenen Dorteil, 
jondern für Deutichland. 





Dr! von I. $. Ritter, Hamburg. 
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